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Herder�agt:cc wenn beieiner Nation das.
Andenken ihrer alten Dichter-ver�chollen-und.

verklungeni�t,�oi�tswohlunterdenDeut�chen?®
und wer fann.dieWahrheit die�erBemerkung.
läugnen?-Um,wenig�tenszum Theil, die�en

Vorwurf von uns abgewälztzu �ehen,habe ich:

lauge- aber vergebens, gewün�cht,daßwir end
licheinmal von einem Herder�elb�t,oder von ei;
nem andern'- der wie erzu der wichtigenArbeit
geeignetwäre¿ein ausführlichesWerk überdis

Ge�chichteun�erervaterländi�chenPoe�ieerhal:
tenmögten.- ‘Die Erfüllung:die�esWun�ches,
bleibt vielleicht dem künftigenJahrhunderte

“

vorbehalten, - Was ich hier -lie�ere-i�tnicht:
weiter als ein geringerBeitrag zur Bearbei«

tung „eines- bisher- �o

-

fehr vernachláßigten'

Theils-un�ererLitteratur-- ;

Schon der ‘Titel- zeigt es, aus welchent,
Ge�ichtspunkte-man die�eArbeit anzu�ehen
habe. Es �indießtbeinaheneunJahre verflo�-

fen„ ‘als ichzumer�tenmalun�ernakademi�chen

Jünglingen die Ge�chichteder deut�chenPoe�ie
‘in meinen öffentlichenStundenvortrug. Der

weite Umfang des Gegen�tandesmachtees mir

nothwendig- auf die�eVorle�ungenentweder
ein ganzes Jahr, oder auch vier Stunden

*) Zer�ireuteBlätter 5te Samml. S.. 167,



wöchentlichin einem halbenJahre zu verwen-

den, und dochblieben für die neue�tenDichter
nur wenige Stunden übrig. Bei dem immer

mehrwach�endenReichthumin die�emFachder

�<{ön�tenGei�tesprodukteent�chloßi< mich
endlich,meinen mündlichenVortrag bloßauf

|

die néuern Zeiten einzu�chränkenund das, was

ih! über die frühernPerioden ausgearbeitet
hatte, gelegentlichin einer etwas veränderten

Ge�taltdem Druck zu übergeben,
So ent�tanddie�esWerk, welchesih bei
�einemEintritt in ein größeresPublifkuinbloß
mit dem Wun�chebegleite,daßes die Erwar-

tungen�einerLe�ernichtganz unbefriedigtla�-

fenmôge. Der gegenwärtigeer�teBand ent-

háltdie Ge�chichteder deut�chenPoé�iein ihren
frühernPerioden bis zum Ende des �echszehn-
ten Jahrhunderts. Derzweite Band, welcher -

den Dichtern des �iebzehntenJahrhunderts
gewidmet�einwird, er�cheint�pät�tensübers

Kahrum ebendie�eZeit. Er wird - wie der

gegenwärtige,ohngefährein Alphabèt-aus-

mächen,und zugleichdas ver�procheneSub�kri-

bentenverzéichniß'enthälten,welches ichwegen

der geringen Anzahl der eingë�chi>tenLi�ten
nochnicht habe liefern fônnen, Kielden 5ten
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_Jnhaledes En Bandes.:

Er�teVorle�ung. Eintheilungder Ge�chichteder d, Y.
in �iebenPerioden, Er�tePeriode von den frühe�ten

Zeiten bis auf Karl G. — ZweitePeriodevom An«

fang des g9ten bis zur Mitte des 12ten Jahrhun-
derts, Einige gei�tlicheLieder aus den frühernZeis
ten die�erPeriode, — ‘Ottfrieds poeti�cheErzdälung
der Ge�chichteJe�u nach den vier Evangeli�ten.—

Siegslied dem Könige Ludwig nach �einerSchlacht
úber die Normannen ge�ungen,—- Roswitha —

Notter Labeos. — Willeram, — Lobge�angauf
den heil, Anno, S. 1 — 34.

Zweite Vorle�ung,Dritte Periode: Dichter aus dem
— �{wdbi�chenZeitalter. Zu�ammentreten- mehrerer
für die Poe�iégün�tigenUm�tände,— Provenzalen,
Vorläuferder Minne�änger.— Bodmers , Brei
tingers, Müllers und Anderer Verdien�teum- die
Schwäbi�chenDichter. — Proben einiger Minnes

lieder — �atiri�cheund morali�cheGedichte die�es

Zeitalters; die Sitten�pküchedes Tyro oder Tyrol
“von Schotten, des Winsbe>k an �einenSohn und

*

der Winsbeckin an ihre Tochter. — ZweiFabeln
des Mei�terChuonrat von Würzburg. S. 35—72.

Dritte Vorle�ung. Vierte Pepiode : vom Verfallder

Minne�dngerbis auf Opis. — Hugo von Trymberg
— Mei�tér�ánger,— Zwei Lieder aus einem alten

Mei�terge�angbuch,
— Boners Fabeln. S. 73 — 107.

“Vierte Vorle�ung- Ueber das plattdeut�chefomi�chs
epi�cheGedicht: ReinkedeVoß. S, 108 — 146,

FünfteVorle�ung.Ver�chiedeneAusgabenund Nachs
bildungen die�esGedichts. — Hennyn> de Haù,
ine Fort�ezungdes ReinekeVoß, —

Dramati�che
Poe�iedie�es

“BRES
S.: 147187,
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Sechste Vorle�ung. Seb. Brants Naärtren�chiff—

“-Geilers Predigten darüber. — Thomas Murner ;

�eineNarrenbe�chwerungund Schelmenzurft; einige
… Proben aus dem ihm zuge�chriebenenTyl Ulen�pie-

gel. “GS. 187 — 219.

Siebente Vorle�ung.Ueber den Theuerdank des Mels

— <hior Pfinzing- Spätere und veränderte Ausgaben

die�esGedichts. Martin Luther. GS. 220 — 256.

AchteVorlefung. Hans Sachs ; kurze Nachricht von
—

�einemLebenz von der Menge und dem ver�chiedenen

Jnhalt �einerGedichte z einige Proben aus der Tra-
gddie von Alexander M. und der Komöddievon der

He�terz�eineFaßnacht�piele.GS.257 — 300.

‘KeunteVorle�ung.Fort�etzung:einige �einerErzähz

lungen und Schwänke.— Joh. Fi�chart;Proben
. dus�einer Gedichte die Flohhasz �eineUrber�esung

des Rabelais�chenNomansz älte�tedeut�cheHexa-

“meter.GS.Zox — 338.

Zehnte Vorle�ung. BurkardWaldis; einige Vei�piele
von �cinenFabeln. — Der Fro�chmäuslervonGeorg

Rollenhagen. GS. 339 — 374-
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Die Ge�chichteder deut�chenPoe�i¡e, die

e

ichIhnen,s

meine Herren , in die�enStunden vortragen werde,

láßt �ichbequemin folgende Perioden eintheilen:

Ær �teDeriode: von denfrüh�tenZeiten
bis auf Karl den Gr.

Zweite Periode: von Karl d, :G. bis

auf Friedrich 1. von Schwaben , oder .von Anfang
des qten bis zur Mitte des x12ten Jahrhunderts z

Zeit der �ogenanntenchri�tlihen Dichter,
:

DrittePeriode: von der Mitte des 12ten

bis zum Ende des 1Zten oder bis zum Anfange des

x4ten Jahrhunderts; Zeiten der Minne �än-
ger, oder be��er,der �<wäbi�<henDichter.

Vierte Periode: vom Verfall der Minne-
�ängerbis auf Op il, oder vom Anfang dès x4ten
Jahrhunderts bis zum J. 1625.)

Fúnfte. Periode: von Opiß bis auf

Cani, oder vom Anfang des zweiten Viertheils
bis zum Ende des 17ten Jahrhunderts,

Sechste Periode: von Can iß bis auf
Gellert.

Siebente Periode: von Gellert bis
auf die neue�tenZeiten.
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Er�tePeriode.

Vout deut frúhe�tenZeiten bis auf Karl den Großen.

Das un�erealten Vorfahren, wenn auch nicht, wie

andere nordi�heVölker, ihre eigenen Sänger oder

Barden „, dochwenig�tensihreNazionalliedergehabt
haben, wi��enwir aus dem Tacitus und andern

Ge�chicht�chreibernz; aber von der Be�chaffenheitund

dem Werthe.der�elbenkönnen wir uns keinen Begriff
machen. Vorzüglich�cheinen�ie dazu gedient zu

haben, den Muth der Nazion im Kriege zu beleben ;

�iewurden währendder Schlacht �elb�tge�ungenund

der Ton �tiegoder {wand na<h-dem ver�chiedenen
Getummel ter Schlaht, Ammianus Marcel»

linus macht uns eine �ehrewphati�cheBe�chrei-

bung von einem �olchenSchlachtge�ange; er habe,
�agter, mit einem lei�enGemurmel angefangen,�ei
dann allmälig immer lauter geworden, und habe
zulelßt dem ‘furchtbaren

'

Getô�eeiner Brandung
geglichen. b) - Außerdem enthielten die�eLieder das

Andenken ihrer Helden unddas Lob und die Thaten
ihrer Götter.

Sehr wichtig wäre {onin die�erHin�ichtihr
Verlu�t; aber auch der Freund der Poe�iehätte

Ur�acheihn zu bedauren, wenn wir von den Ueber:

re�tenanderer alten nordi�chenDichtungen auf den

Werth iener alten Nazionallieder �chließendürften.

Eginhard im Leben Karl des Großen erzählt
|

uns zwar den Um�tand,daß Karl einigealte Lieder

Habe �ammelnund aufzeichnen la��en;aber die�e
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Sammlung wurde neb�tandern litteräri�chenSchälen

nach �einemTode zer�treut.
!

:

Das wichtig�iepro �ai�<e Denkmaldie�erPe-
riode, ‘zwar nicht aus der deut�chen,aber aus einer mit

ihr verwandten, der mö�i�chenoder mö�ogotb;i�chen
Sprache , i�.die Ueber�egungder vier- Evangeli�ten
von dem gothi�chenBi�chofUl phi las aus dem

aten Jahrhundert.Als Bei�pieldie�ermö�ogothi�chen
Sprache, deren Aehnlichkeitmit der fränki�chenoder

-

theoti�chenman nicht AU mag das Vater
|

un�erdienen. |

:

Atta un�ar thu in himinam:

Weihfainamo thein :

/
¿« Cimai thiudinaf�ustheins :

/ Wairthai wilga theins �we in himina , gah
:

ana airthai :

Hlaif un�arana thana �inteinan gif uns himma

daga :

_ Gah aflet us thatei �culans figaima, �wa �we
gah Weisafletam thaim �culam un�araim:

Gah ni briggaisuns in frai�tubugai: :

”

Ac lau�ei us af thamma ubilin:
;

Unte theina ift thiul angardi , gah mahts, gah
wulthus in aiwins. Amen, c)

“NochdürftevielleichtfolgendesFragmentdes �o

genannten Poeten Kazungali eine Stelle hier
verdienen, �owenig es auch, außer einigen ; viel«

leicht zufälligent�tandenenReimen, als eine poeti�che

Arbeit anzu�eheni�t. Man findet es in derx�ten
A 2
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Abtheilungdes zten Buchs der Bragur mit diple-
mati�cherGenauigkeitabgedrukt ; einige Abweichun-

gen �inddurch die �char��innigenKoniekturen des

Rezen�entenin der Allg. Litter. Zeit. (N. x38 d. J.
1797) veranlaßt.

:

:

Dat gifregin ih mit firahim

firiuuitzomei�ta,Dat ero ni (

uuas noh uf himil, noh paum

:

noh pereg ni uuas , ni noh heinig
noh funna ni �cein , noh mano
ni liubta , noh der maro�to°

Do dar niuuth ni-uuas ni uuas enteo

ni uventeo, Enti do unas dereino

almahtico cot , manno milti�toGS

Enti- dar unuarun auh manake mit
inan cootlike gei�ta. enti Cot

heilac , Cot almahfico du

himil enti erda gizuorabtos ;

enti du man nun o manac coot

forgipi . forgip mir in dino.
ganada rehta galaupa,
enti cotan uuilleon, uui�tom

j

-

“enti �pahida, enti crafc tiuflun
Za uuider�tantanne,

enti arc

Za piuui�anneenti dinan uuilleon za ginuurchanne,

«Das vernahm ih mittel der For�chbegierde
«der grô�tenMänner, daß ein� war weder der
“ Zimmel oben, (der hohe Gimmel) no<h Baum,
“noch Berg, ñoch eine Sonne �chien,noh ein
“

Mond leuchrece , noh das Meèr (da war.) Da
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“war (vom) Lichts weder Lnde noch Gränze. Und
“ da war der einige allmächtige Gott der milde�te.
«ind da waren guch viele gute (Autge�innre)Gei-
«�ter bei ihm und Gorr geheiligr. Allmächriger
«Gott (der) du Gimmel und Erde machre�t,und

“den Men�chen#0 manches Gute verlieh�tz gieb
« auch mir in deiner Gnade rechten Glauben und

«
guren Willen, Weisheir und Klugheit und Braff,

«den Ceufeln zu wider�tehn, das Bö�e zu ver-

“meiden und deinen Willen zu thun,”À

Auf die�eswenigebegränzt�i<fa�talles,was

�ichaus der er�tenPeriode der Ge�chichteun�erer

Poe�ieanführenläßt. Hin und wieder mögen viel-

leicht noh einmal einigeEntdèe>ungengemacht wer-

den, aber was man auffindet , dürfte doch wohl
- nur für die leßtenZeitendie�erPeriode und mehr
für die Ge�chichteder Sprache, als der Poe�iewich-
tig �ein. Ein �pätererGe�chicht�chreiber,Johan--
nes Aventinus, �agtuns zwar an mehrern Orten

�einerdeu t�<en Bayer�chenChronik , daßer �ih<
bei Verfertigung �einerGe�chichtein An�ehungder

frühern,Zeiten häufig der alten Lieder bedient

habe; eben diesver�ichert�einVorredner. Aber was

es fúr Lieder waren, erfahren wir niht, Der Ein:

fall eines zu �einerZeit nichtunberühmtenLitterators

(Jacob Friedrih Reimmanns) verdient

do �einerSonderbarkeit wegen bemerktzu werden.
& Sooft” �agter in �einerEinleitungin die hilto=

riam litterariam derer Teut�henS. 64. ,
“

ih die
«&

angezogenen Worte des Taciti (celebrant car-
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«minibus antiquis Thui�tonem Deum terra edî-

&< {um et filium Mannum originem gentis con-
« ditoremque) úberle�e,�oofte deucht mir, i<
& habe eine Strophe von denen alten teut�chenCars -

«<minibus vor meinen Augen„ die �iebei dem Antritte
“ derer Schlachten zu �ingenpflegten, und die der
“

Tacitusals der teut�henSprache unerfahren mit

€ �ateini�chenOhren angehöret, und al�oganz anders

&« eingenommen hat. Z. E. die Teut�chen, wann
* �iedie Rômer �ahn,huben an zu �ingen:

;

Do iß de arge Kuß
De uhs veröôdet düt huß,
Do is �honevele Mans

:

“Kan dei der Kna�terngan.

« Der Tacitus nahm die�eWorte nach �einerMut:
& ter�prachean, und machteal�odie�elateini�cheBes

“�chreibungdaraus :

Tui�to órigo gentis

Deus terra editus,

Taui�tonis filius Mannus

i Conditor nof�trae gentis,
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Zweite Periode,

Von Karl dem Großenvis auf Friedrich 7, ls Schwaben

oder vom Anfang des 9ten bis zur Mitte des

12ten Jahrhunderts.

Auch aus den drei bis viertehalb hundert Jahren
die�erPeriode, die man gewöhnlichdie Periode der

chri�tlihenDichter nennt, haben wir wenig-
|

von Wichtigkeit für die Ge�chichteder deut�chen

Poe�ieaufzuwei�en.Daß Karl, bei �einenübrigen

Verdien�tenum die Wi��en�chaften,auh für die

Kultur der deut�chenSprache ge�orgtund unter an-

dern eine deut�cheSprachlehre veran�taltethat, i�t
bekannt. Er �ollauch �elb�teinige deut�cheGedichte
ge�chriebenhaben , von denen aber nichts aufuns

brig geblieben i�t.

Einige gei�tlicheLieder,die vielleicht in die frü

Hern Zeiten die�erPeriode zu�eßenund in An�ehung

ihres poeti�chenWerths nicht ganz unbedeutend �ind,
finden wir in Joan. Georg ab Eckhart commen-

tarii de rebus Franciae orientalis T. II. p. 948

�qq. Sie �indaus einem Oxfort�chenKodepabge»
‘

druft. Das te�tei�tüber�chrieben:

Hymnus ad nofem Dominicis diebus,

Mittera nahi zite ¿

 Vuizaelichiu �timma manot

Chuuedem lop truhtine

Fatere �imbulumioh �ane,

4



Vihemu ouh atume,
Duruhnohtiu kauui��o driuni��a,

Joh déra éinun capurti,
‘Za lobone ‘uns �imbulumi�t,

Egi�onzit daz hebit,

Demu do. uuna�tio poto chundo

Egypte toda ana prahta
Fareneit eri�tporaniu,

Di�iu unila �tunta- rehtem Heili i�t,

Dea dare do poto “tne
24

Katur�tic �clahan uuizinon ni uuas,

Zeicha farihtanti pluates,

Egyptus uueinota �tarchlicho
“

Chindo chrimmidú reuuir.
“ Eino mendataI�rahel

Lambes kascirmter pluata. A

Vuir auur I�rahe!liut pirum

__Fraunoem in dir truhtin,
i

Fiant farmanente inti ubil
Chri�tes. ka�cirmte ‘pluate,

Selbaz- kiuui��o“zit i�t,

 Demu �timmi euangeli�ceru

Chum�tigerprutigomo calaupit if

Riches himili�ces felaho�che�fo.

Inkagan louffanx uuiho magadi

Cagan dénne chum�ti

Tragente heitariu liotfaz

Mihileru froette mendi,

“



Tuli�co auur ‘pilibant,

Deo arla�ctiu eigun leotkar
;

Aruun blochonte turi,

Pilochaneru giy--richesn
SRDE:

sí

Durahuuacheemtriulicho,

Tragante muar heitariu,
:

 Chuementemu daz heilante

“Vuirdige kakanlauffem Kkagani,

Joh dera naht mittera zite

Paul auh inti Sileas,

Cri�t, kabuntane in charchare,

Samantlobonteintpuntan uurcun,

«Vns dei�u uueralt charchari i�tz

Dih lobomes Chri�tCot,

Intpint pentir �untono

In dih Chri�t Kkalaupantero,

"Vnirdige un�fih tua, chunine uuiho,
Chum�tigesriches tiurida,

i

y

Enuigem daz kafrehtohem

Dih lobum �aman�ingan,

In un�ererißzigenSprache würden die�eWorte

�olauten;

(Jn der)Mitter Nacht Zeit

Ermahnt des ProphètenStimme,

(Daß) wir Lob �agen( dem ) Herrn,
Dem Vater �tets,auh (dem) Sohne,
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Auch dem heiligenGei�tez

Denn die ganzeDreieinigkeit,
Die von Einer Natur,

If von uns immer zu loben;

Schre>ken hat die�eZeit
Da der bekannte verwü�tendeBote (Engel)
Tod in Egypten brachte
Und die Er�tgeburtvernichtete.

Die�enämlicheStunde i�tden Gerechten Heili

MWelchedamals der Engel S

Wagend zu �chlagenmit Strafen nicht war,

(Die) Zeichenfürchtend(des) Blutes.

Egypten weinte �tark

(Der) Kinder grimmige (�<re>Œlihe)Gräber ;
-

CDas) einzige J�raelfreute �ich,

(Durch des) Lammes Blut be�chirmt.

Wir al�o, J�raelsVolk, �ind

Fröhlich in dem Herrn,

Feinde verachtend und Uebel,

Durch Chri�tusBlut be�chirmt,

Es i�twahrhaftig die Zeit,
Da nach der Stimme’ des Evangeliums
Der kommende Bräutigam geglaubt wird,
Des himmli�chenReichesBeherr�cher(?)

Entgegenlaufen die heiligenMägde(Jungfraun),
Entgegen dann (�einer)Ankunft,

Tragend heitre (leuchtende)Lichtfäßer(Lampen),
Sehr �ichfreuendim Herzen.
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Die thöórichtenaber bleiben,

Die erló�cht’(ex�tinétas)haben die Lampen,

Vergebens klopfend (an die) Thüre,
Denn ver�chlo��eni�tdes Reiches Thürpforte.

La��etuns treulich wachen,
Tragendheitere (leuchtende)Herzen,
Daß wir dem kommenden Heiland

Würdig: entgegen laufen.

In der Mitter Nacht Zeit
Sind \u< Paulus und Sileas,

Chri�tus,gebundenin Ketten,

Zu�ammenlobend entbunden worden,

“Uns die�eWelt ein Kerkeri�t5

Dich loben wir Chri�tusGott,

Entbinde der Banden der Sünden

Die an dich Chri�tusglauben.

Würdige uns, heiliger König,
Deines kommenden Reiches Ehre,
Daß wir mit ewigem Lobe

Dich zu prei�en‘verdienen.
-

Die beiden folgenden�indMorgenlieder und haben
die Ueber�chrift:Hymnus ad matutinum. I<

theile noh das zweite neb�teiner genauen wört-

lichen Ueber�ezungmit. Bei allen mir unver�tänd»

lichen Wörtern habe ih das Glo��ariumTeutoni-

cum nachge�chlagenund nur dann, wenn es mich

verließ, bin ichder lateini�chen,gleihfails beim Eckart

abgedruktenUeber�etzunggefolgt. -



ws 12 E

©

Euuiges leohtes �cefento,
Leoht er’ �elbo aller inïi tak,

- Naht noc einiga intfindanter,
Kapurt leohtes emazziges,

Giu îintlazit pleichenti nahemu

“Tage naht chumfti ;

Kaganpliuuanti leoht himilzeichano
Az i�t inti heitarer taga�tern.

Giu �troe frouue ar�tames

Dancha �inganteiùti dine,
Daz plinta naht kKkarihti

-

Auuartragantiauur �unna tak,

Dich nu noc flei�gesmendi
Sclechtem untarfliufen hizzom,

:

Figudheitimnoh henge nueralta

Muat un�ar uuiho, pittames,

Kapuluht noc paga kacruuazze, -

‘Ritagi noh uuamba kaanazze,
Ehteo pi�turzenoh hungar,
Vnchu�gernoc flu�e pifahe.

Vzzan fe�temu muate urtru@e
Cadiganemu uue�antelichamin
Allan kalaubigemuatume

Chri�te leittem de�an tak,
\

Des ewigenLichtesSchöpfer,
Du �elb�tganz Licht und Tag,
Keine Nacht empfindeud,
Du des Lichtesewige Natur.
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“Schon weicht erbleichenddesnahen
Tages Ankunft die Nacht;

Vabeztrhimenddas Licht der Hinimelszeichen
: (Ge�tirne)

I�tda der heitere-Tages�tern.3

Schoner�tehenwir froh vom Lager
“Und �ingenddeinen Dank,

“Daß die blindeNacht be�iegte
“Die den Tag wiederbringendeSonne.

Dich mü��ennun nicht des Flei�chesFreuden
Mit �hmeichelnderHite be�<lúpfen.
DenLi�ten der Welt weiche nicht

Un�erheiliges Gemüth„ich bitte,
e

Den Zorn reize kein Zwi�t-

Die Kehle nicht der Wampen, (Wan�t),
Kein Hunger nach Reichthum feßle,

Kein unmäßigerAufwand herr�che!

Sondern mit fe�temMuthe nüchtern
Und mit keu�chemKörper“ausharrend
Laßt uns, gläubigenGei�tes,
Chri�tus(zu Ehren) hinbriingendie�enganzenDes

Ein wichtigeres Denkmal aus die�erPeriode
und zwar aus dem gten Jahrhundert i�tdie poeti�che
Ueber�etzungoder Um�chreibung der vier

Evangeli�ten von dem Benediktiner
Mönche.

Ottfried, Ee
Die�erOttfried, der �ichin �einenSchriften den

Weißenburg�chenMönch nennt, lebte in derlegten
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Hälfte des gten Jahrhunderts und war ein Schüler
des bekannten Mainzi�chenErzbi�chofsR habanus
Maurus. Eine ange�eheneDame �einerZeit hätte

�ichdarüber beklagt, daßman no< immer kein gutes
Erbauungsbuch in deut�cherSprache be�äße.Die�e

Aeußerungward für Ottfried Veranla��ung,eine für

�einZeitalter gewiß äußer mühvolleArbeit zu-uns

ternehmen, e) Manu�Efriptevon die�emWerkefindet
man no< in Wien, in Frei�inge n und in der

Vatikani�chenBibliothek zuRom;zgedrukt
er�chienes 157x in 8. vonFlacius herausgegeben;

naher haben andere Erläuterungendarübergelie»

fert, unter andern habenwir au< ein Glo��arium

Ottfridinum von einem Augsburgi�chenArzte Ga
�arus, Leyden1598 in 8. Zuletzt (1726) gab es

Prof. Scherz in Straßburg heraus neb�tder lateis

ni�chenUeber�e6ungvon Schilter. Im Sci l-

ter�<en the�aurus antigg. teutt. nimmt es ohnge-
fähr die Hälfte des er�tenBandes, 409 Folio�eitenein.

Das Ganze i�tinfünfBücher abgetheilt. Jm er �ten

erzähltder Verfa��erdie Ge�chichteJe�uvon �einer

Geburt
-

bis zu �einerTaufe; das zweite und

dritte enthältbe�ondersdie Gleichnißreden,die

Wunder und die Vortreflichkeit der LehreJe�u;das

vierte �einenTod und Begräbniß; das fünfte
*

die Aufer�tehungund Himmelfarth. Ottfried hat
al�onichtbloß die Evangeli�tenver�i�izirt, �ondern

eine poeti�cheErzälungder Ge�chichteJe�ugeliefert,
“beiwelcher die Erzälungder Evangeli�tenzum Grunde

lag. Hin und wieder �ind.einigemorali�cheDigref-
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�ioneneingewebt, wie z. B. bei dèrAnbetung der

heil. drei Könige,bei der Taufeund der Ver�uchung
Chri�ti,bei der Hochzeit zu Kana-u. \. w.“ Ein

Paar Stellen mögen von dem Ton und dem poes

ti�chenWerthe die�esWerks, �owie von der Art,
wie Ottfried �einenStoff behandelt hât, zur

Probe dienen. Jh wähle dazu den Anfang des

gten Kapitels im er�tenund des25�tenoder leiten
Kapitels im fünften.Buche. TS

{

|

I,
Thiez' �int buah frono,

�ie zeigont filu �cono,

Uns gellents ane baga “
thie Chri�tosaitmaga,

‘Zellent �ie uns filn fram,
unio �elbo er hera in uuorolt quam.

Jo mihilo uunni

thaz �in adal kunni,

Adam thero gomono

Ae

uuas manno, eri�toEL
Altvater marer

S

fon Drohtine gidaner.y

Buenter ‘in uuorolti,

unas er lut beranti,

Kunn er io gibreitta

vnz Chri�tus �ih uns yrougta,

Ni uuas Noe, ih �agenthir ein,
in then thaz mindi�ta‘deil,

Ton hemo thie liuti , thez unas not,

uurtun auur gianarot,
:
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Ther tha Arca finen Kindon
j

rilita in then undon,

Tehs uuageser fe uui�ta,

thera frei�un ouh yrlo�ta.

Nach einer ‘wörtlichenUeber�eßung,aus der

�ichaber leiht der wahre Sinn herausfindenläßt,

würdedie�eStelle �olauten:

Dies �ind(die) Bücher heilig
. Sie zeigen vieles Schône

Und�agen’sohne Zweifel (mit Gewisheit)
Die Chri�tus,Vorfahren.

„Sagen �ieuns vieles von

Wie �elber hierün (die) Welt kam

Und viele Wonne

Dies �einemedlen Ge�chlechte.
Adam der Men�chen

_ War Mann er�te ;

Uroater berúhmt

Vom Herrn ge�chaffen.

Wohner in (der) Welt
War er Volk zeugend.

Ge�chle<t er auch verbreitete
Bis Chri�tus�i<uns zeigte.

“

Nicht war Noah, ich �agedixs eins, (ein
für allemal)

In die�ender minde�teTheil ;

Von ihm die Leute, das war Noth
Wutden wieder vermehret,



Der die Arche �einenKindern

Richtete (leitete)in den Wa��ern,
(In) den Wogener �iewies,

Der Gefahrauch erlö�te

AL
Selben kri�tes�tiuru

ioh finera ginadu,
Bin nu zi thin gifierit

Zi �tade hiar gimierit,
Bin nu mines unortes

gikerit heimortes,
:

„Johunuill es duan nu enti

mit thiu ih fuar. ferienti,
Nu nuuill ih <thes giflazan,

then �egalnitharlazan,_
Thaz in thes �tadesfe�te

min ruadar nu gire�te,

Bin Gote helphante
thero arabeitozi ente,

Thes mi friunca_ bata A

in Gotesminna iz datun
Thes �ie mih batun harto,

�elben Gotes uuorto,

Thaz ih gi�cribin un�er heil

Evangeliono deil,

Thaz ih es bigunni
in un�eragizungi,

Ih thuruh Got iz dati,

�o �o man mib bati,
5
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"Ni moht ih thaz firlougnen
n’ub ih thes �colti goumen,

‘haz ih al dati, &

¿ts

thes Kkaritas mih bati, '

(Mit) �elb�tChri�tusHülfe
Und �einerGnade

:

Bin (i<)uun zu da gefúhret(�oweit gekommen),
Zum Ge�tadehier getrieben.

‘Bin nun meines Wortes (init meinemPortráge)Gekehretheimwärts,
|

Ich will es denn nun enden -

Mit dem ich fuhr �egelnd.

Nunwill ih, dies vollendet,
Das Segel niederla��en,

“

Daß in des Ge�tadesFe�te

Mein Ruder nun, ra�te,

Bin Gott helfend j

i Die�erArbeit zu Ende,

Deß mich Freunde baten

Jn Gottes Minne (�ie)es thaten,
Deß �iemich baten hart (�ehr),

:

Jhnen Gottes Worte

Daß ich �chrieb?ihnen un�erHeil -

(Der) Evangelien (einen) Weitz|

Daßih es begônne

In un�ererZunge (Sprache) ;

Ich durch, Gott es that

So, �oman mich bat,

“ «— P

><
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Nicht mogt iches verläugnen(veriveigern),
_ Daß nicht ich. deß �ollteachten,

Daß i alles that,
‘Was Liebe mich bat.

Vor dem Werké �elb�tfindet man drei Zu�chrifs
tenz zwei deut�che,eine an den O�tfränki�chenKönig
Ludwig, die andere an den Con�tanzi�chenBi�chof
“Salomo und eine lateini�chean den Maynzi�chen
Erzbi�chofLu itpert, Ju die�er letzternklagt
Ottfried über die wenige Aufmerk�amkeit, die man

zu �einerZeit der deut�chenSprache gônnte, auch
erwähnter in der�elbender vorhin gedachtenVeran-

la��ungzu �einemWerke, Die Zueignungs�hrift
an den KönigLudwig fängt�oan:

Ludouuig ther �nello,

thes uuisduamesfollo ;

Er O�tarrichi.rilitit al,
�oFrankono küniag �cal,

Ubar Frankonolant gizal
�o gengit ellu fin giuualtz *

Thaz rihtit, �o ib thir’ zelly,
thiu fin giunualt- ellu,

Themo fi jamer heili
joh �alida gimeini,

Ludwigder �chnelle(kühne,alacer)
Der Weisheit voll“

Er Oe�terreichrichtet ganz,

So der Franken König �oll,
Ee B 2
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Ueberder Franken Land berühmt
|

Da gehet alle �einGeivalt ;

Das richtet , �oih dir erzähle,
Die �eineGewait alle.

Dem �eiimmer Heil, -

Und ‘Wohlfarthgemeine.(publica)
Ein anderes Gedicht aus dem qten Jahrhun:

dert, und zivar aus dem leßten Viertheil de��elben,

i�tdas Epinikion rhytmo Teutonico Ludovico

Regi acclamatum, quum Normannos Anno
DCCCLXXXIII vicif�et, Manfindet es im aten

Bande des Schilter�chenThe�aurus;früher �chon
war es einzeln zu Straßburg gedrukt, Man �ieht
aus der Ueber�chri�tdie Veranla��ungund den Jnhalt
des Gedichts; den Verfa��erwi��enwir niht, Die

er�tenzwölfVer�elauten �o:

Einen kuoing uueiz ich,

hei��erherrLuduuig,

Der gerne Gott dienet,
uueil er ihms lohnet,

Kiñd uuard er vaterloss
de�s uuaëthihme fehr bos,

Holoda *nan Trukhtin,
Magaczogo uuart her �in,

Gab her ibme Dugidi,
Froni�c githigini,

Stuél hier in Vrankon,
�o bruche her es lango.
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Die er�ten�ehsVer�e�indohne Zweifel von

einer �päternHand zdas zeigt die auffallendeVer-

�chiedenheitder Sprache und zum Theilauch der

Orthographie. Die lezten �e<sVer�ewürdenuach
einer wörtlichen Ueber�ezung‘al�olauten:

Es holte (nahmihn zu �ich; nahm ihnin
�einenSchuß) ihn der Herr,

Erzieherward er �eins
“Er gab ihm Helden,

BerühmteGefährten,

Stuhl (Sis, Regierung) Hier in Frankenz

So hrauche ex es lange.

In der Folgebe�chreibtderDichterdás Unge»
mach, was die Frankenvon den Normannenauss

zu�tehnhatten. Ludwig wird von Gott aufgefordert,
�einVolk zu rächen,er nimmt die Aufforderung an.

Tho nam her �kild indi �per
ellianlicho reit. her

Vuold her unuarer rahchon
�ina uuider�ahchon,

“Tho ni uuas iz buro lango
fand her thia-Northmannon,

Gode Lob �ageta,

Her fiht thes her gereda,
Ther kunig- reit kuono

*

�anglioth frano.,

Joh alle faman �ungun

Kyrielei�on,
i
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Sang uuas ge�ungen,

-Vuig uuas bigunnen,
Bluot �kein ‘in uuangon

. Spilodunder Vrankon,
Thar ‘raht thegeno gelih,

Nichein �o�o Hludauuig,
Snelindi kuoni,

7°

-as
nuss

imo  gekutni,
Da nahm er Schildund Speerz

_____Eilendsritt? er,
*

* Erwollte wahrlich rächen(Racheüben]
(An) �einen.Wieder�achern,

e LORE

Da war es nicht anfangendlange

(

da dauerte

“es nicht lange)
“Fander die Normannen.

Gott Lob! �agteer. :

Er �ah,die er

CES (zu �ehnwün�chte)
Der König ritt kühn,

SangLied heilig. ;

Und alle (zu) �amen �angen
Kyrielei�on.

Sang war ge�ungen,

Gefecht war begonnen,-

“Blut �chienin Wangen: E40

Spielender(wohlgeniuther) Franken:
Da rächte (�ich)einem Degen(Krieger)gleich

Niemand �owie Ludivig
Schnell (tapfer, alacris) und kühn,

Das wax ihm angebohren,
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Die legten �echszehnVer�edie�esSiegsliedes

enthalten das Lob des Königs und den Wun�chfür

�einelañge und glüklicheRegierung,

Im xoten Jahrhundert machte�i die Nonne

ausdem StifteGandersheim.
y Roswitha,

oder,wie man damals �chrieb,Hroswitha,
durch ihre lateini�chenNachahmungen des Terenz
bekannt ; auch �chrieb�ieein Gedichtvon-der Stif-
tung des Gandersheimi�chenKlo�ters;aber in deut-

�cherSprache habenwir nichts von ihr. Ausführliche
Nachricht von dem Inhalt ihrer theatrali�chenStücke

findet man in Gott�cheds nöthigemVorrath zur-

Ge�chichteder deut�chendramati�chenDichtkun�t.

i Ungefähr zu gleicher Zeitmit Roswitha —

în der letztenHälftedes xoten Jahrhunderts — oder
etwas �päterlebte

Z

i

Notker Labe o,

der aber auch hier nur deswegen zumerken i�t,weil

er �ih durch, Ueber�etzungmehrerer ‘heiligenund

profanen Schrift�tellerein, für �eineZeiten nicht
“unbeträhtliches,Verdien�tum die Ausbildungder

deut�chenSprache erwarb, Wir haben von ihm
das Buch Hiob , die P�almenDavids und ver�chies
dene andere bibli�cheGe�ängeüber�eßt; auch von dem

über�eßztenOrganon des Ari�toteleswird er als Ver-

fa��erangegeben. Wie �ehr�i<h{on No tkers

von Ottfrieds Sprache unter�chied, kann man

am be�tenbeurtheilen, wenn man von beiden ein



Paar Stücke mit einandervergleicht. -Z. B. die

fünf er�tenBittén des Vater Un�erbeim Ottfried D)
�autenmit Wegla��ungder Zu�ägeal�o«

Fater un�erthu in himilonz -

unihi �i namo thinerz;
biqueme uns thinaz richiz
fi uuillo thin hiac nidare, �o �er i ufan

“_

‘himile;
thia dagalichun zukhti ‘gib hiut unsz

�culd bilaz uns allen, �ouuir ouh duan nuvollen,

beim Notker-.s) �o: ET
- Uater un�er, du in himile bi�t;

Din Namo uuerde geheiligot;
__Din riche chome,

Din uuillo ge�cehe: in erdo, al�o in himile

Un�er tagelicha bror Kip uns hiuto -

Unde un�ere �culdebelaz uns, al�o ouh unit

belazen un�eren -�culdigen, -

Von einem Ebersperg�chenAbt

Willeram,

derunter HeinrichTIT. und IV. lebte und1085�tarb,

habenwir außereiner lateini�chenpoeti�chenauch eine

_ deut�chepro�ai�heUm�chreibungdes Hohenliedes.Jm
er�tenBande des Schilter�chenThe�aurusi�t�ienah
einem Kodex aus der Rhediger�chenBibliothek abs

gedrufkr; den Anfang findet man auch in Lambecii

commentt. Bibl. Vindob. T. IL p. 558 nac einem

Wiener Kodex mit einigen Abweichungen. Nur den

Anfang theile i< hier na< dem Abdruck ‘beim

Schilter mite
-



«“ Cuf�er mih mit cu�le�nes mundes, Dieco
«é gichiez er mir �ine cuonft per prophetas,’nu cume

“er �elba. unte cu��emih mit dero �uoze �ines euan-

_ gelii, Uuanta bezzer �inedine �punnedemo ugine,
Sie �tinchentemit dèn bezze�ten.

�albon,”

_Jc< übergehedie übrigenpro�ai�chenSchrift
�tellerdie�erZeit und führenur noh ein �hägbares
poeti�chesDentmal ‘an, was în die letzten Zei-
“tendie�erPeriode, ins Ende des eilften oder den

Aufang des zwölftenJahrhunderts, zu �eeni�t;den

Lobge�angauf den h. Anno oder Hanno,
ŒÆrzbi�chofvon Kölln.

Anns �tarbx075 und wahr�cheinlich. i�tdas

Stük nicht lange nach�einemTode verfertigt, Von

dem Verfa��erfinden wir nichts, O pit fand das

Manu�kriptinder Rhediger�chenBibliothek zu Bres-
lau und gab es 163g in einem kleinen Oftavbande

mit Anmerkungenheraus, Man findet es auch .im

Schilter�cherThe�aurusund in Opilzens Gedichten ;

am -

�orgfáltig�teni�tes abgedruktin der von B o d-

__mer und Breitinger angefangenen , aber nicht
vollendeten , Ausgabedie�esDichters v, A 1745.
Pr. Hegewi �<hat in einPaar Stückendes te u t-

�<henMagazins v. 179x eine �{häubareAb-

handlungüber die�esGedicht geliefert; auh H er-

der hat im zten Theil �einerzer�treutenBlät-

ter viel �hônesdarüberge�agt.
Das ganze Gedicht be�tehtaus 49 Strophen,

- und, näch der Abtheilungbeim O pits in der Bod-
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-mer�chenAusgabe aus $74, nah dem Abdruk beim

Schilter aus $80 Ver�en. Aus der er�tenStrophe,
welchedie Einleitung enthält,�ehenwir , daß es

mehrere Liedér ähntichenJnhalts in die�enZeiten

mü��egegebenhaben „ “dieaber verloren gègangen

find., oder vielleichtin der Folge -noch einmal ent-

dekt werden, |

Wir horten ie dikke �ingen

Von alten dingen,
Wi �nelle.helide vuthen,

Wi fi ve�te burge, brechen,

Wi fich liebin vuini�cefte �chieden,
Wi riche Kunige al zegiengen,

'

Na if ciht daz wir denken
*

Wi wir �elve fulin enden,

Cri�t der un�er hero gut

Wi manige ceichen her uns vure dur,
Als er uffn Sigeberg havit gedan

_Durch- den diurlichen man

Den heiligen Bifchof Annen

Durch den finin willin,
Dabi wir uns �ulin bewarin,
Wante wir noch �ulin varin

Von di�ime €ellendin libe hin

Cin ewin, da wir imer �ulin fin,

Wir hörten�oofte �ingen
Von alten Dingeû,
Wie �chnelle(tapfre) Helden fochten,
Wie �iefe�teBurgen brachen (zer�törten),
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Vie �i<liebe (zärtliche)Freund�chaften�chieden,
Wiereiche (mächtige)Könige all (ganz)gergingen,Nuni�t Zeit, daß wir denken, -

Wie wir �elb�t�ollenenden.
-

Chri�tder un�erHerregut
Wie manche Zeichener vor uns thut
Als er ‘auf’m Sigeberghat gethan
Durch den theuerlichenMann

:

Den heilgen Bi�chofAnnen,
Durch den �einenWillen :

Dabei wir‘uns �ollenbewahren,
Wann (weil) wir noc �ollenfahren
Von die�emelenden Lebenhin =

Zum ewigèn , da wir immer �ollen�ein.
Die zweite Stropheenthältdie Schöpfungund die °

dritte den Sündenfall,

bwOA

AAE

ME

In der werilde aneginne,
Du liht war’ unte “�tima,

“_‘

Du diu: vrone Godishante
‘Diu �pehinwerch -ge�cuph�o manigvalt,
Du deilti Got fini- werch al in- zue,

Diu werlt i�t daz eine deil,

Daz ander i�t gei�tin:
-

Du gemengiti die wi�e Godis li

Von den zuein ein werch, daz der menni�chilt,
Der beide ift corpus unte gei�t,
Dannin i�ther na dim engele allermei�t,

Alle ge�cafti�tan dem menni�chen,
So iz �agitdaz Evangelium,



“Wir �ulinuns cir dritte werilde celin, 2

So wir daz die Crichenhorin redin,

Zden �elbenerin ward ‘ge�caphinAlam,Vavit er �ich R
Du �ichLucifer A ce ubile gevieng,

Vnt Adam din Godis Wort ubirgieng,
Du balch �figisGot de�ti mer, z

Daz her andere �iniwerch �ach rechte gen,
Den manen unten �unnen
Die gebin ire liht mit wunnen:
Die �terrin bihaltent ire vart,

Si geberent vroft unte hizze �o farc:

Daz fuir hâvit ufwert �inin zugs

i Dunnirunte int rin vlug.

ER

“Di wolken dragintden reginguzt:
Nidir wendint wazzer irin vluz:

Mit blamin cierint fich diu lant:

Mir loube dekkit �ich der walt:

Daz wilt havit den finen ganc:
Scone ift der vugil�anc

Ein iwelich ding diu e noch. havit

Di imi Got“ van eri�t’ virgab, |

Ne were die zuei ge�cephte,

Di her ge�cuph'die bezzi�te :

Di virkerten �ich in diu doleheit,

“Danginhúbio ‘�ichdie leihe \
ELSE

IRE

Sn dev MeltAnbegintt, ;

Da Lichtwar ünd die Stimme(dasWort),
% 4‘



Da die mächtigeGottes Hand i

Die wei�enWerke {huf �omannigfalt,
Datheilte Gott �eineWerk all in zwei;

_ Die�eWelt i�tdas eine Theil,
Das andre i�tGei�t.
Da mengte die wei�eGottes Li�téKnait:
Von ‘den zweienein Werk , daß der Men�chi�t,
Der beides i�t, Körper und Gei�t,
Darum i�ter na denEngelnallermei�t.
Alles ge�cha��nei�tan dem Men�chen,
Soes �agetdas Evangelium,
Wir �ollenuns zur dritten Welt zählen,
Sowir das die Griechenhörenreden.

Zu den�elbenEhrenward ge�cha��enAdam,
Hätt?er �ichbehalten(in �einerWürde erhalten.)

Da�ich Luciferda zum Uebel ( Bö�en) wandte

Und Adam die Gottes Wort? überging(übertrat),
Daevzürnte �ihes Gott de�tomehr,
Daß er andere �eineWerké �ahrichtigLNDer Mond und die Sonne :

Die gebenihr Licht mit Wonne :-

Die Sterne behalten ihre Fahrt,
Sie gebärenFro�tund: Hizze�o�tark:

Das Feuer“hat aufwärts�einenZug;
Donner und Wind ihren Flug.
Die Wolken tragen den Regenguß,
Nieder wenden Wa��erihren Fluß,
Mit Blumen zieret�i das Land;
Das Wild hat den �einenGang;
Schóne i�tder Vogel�ang,



Ein iegli< Ding das Ge�eznoch hat,
Das ihm Gott von er�tvorgab,
Nicht (wenn nur niht) wären die zweiBe�sDie er er�{ufdie be�ten,

Die verkehrten �ichin Tollheit,
Daher huben (erhuben) �ichdie Leiden.

Jn der vierten Strophekommt er auf die

Erlö�ungder Men�chendur< Chri�tus, und in der

fünften auf. die Ver�endungderApo�tel,um das

Chri�tenthumzu verbreiten. Unter den Völkern,
derien -in der Folge das Chri�tenthumverkündigt
wurde, waren auh (6óteStrophe) die Frankenz

und um die Ausbreitung. des Chri�tenthumshatte

Hanno �ehrviel Verdien�t;�o kommt der Dichter
auf das Lob �einesHelden. (5te und 6te Strophe)
Hanno war Erzbi�chofvon Kölln , und Kölln wat

eine Burgz dies leitet ihn auf die Ge�chichteder

Burgen: Hieri�t ihm nun ein weites Feld eröffnet¿“
er holt aus vom Ninus und der Semiramis, kommt

dann auf die Wei��agungendes Propheten Daniëel,

auf die Rômer und ihre Eroberungen in Deut�chs

land; endlichauf die Franken und ihren vorgeblichen

Ur�prungvon den Troianern.Darauf geht er zurük

auf den Cá�ar,und, ‘nacheiner Epi�ode,die durch
mehrere Strophen fortdauert, in der zr�tenStrophe
auf die Geburt Chri�tiünter dem Augu�t,Hiee

'

$ird nun der Um�tandvon der Ausbreitungdes

Chri�tenthumswiederholt und ‘bei der Gelegenheit
kommt ex nocheininal (Str. 33.) auf den h, Anno.-



- Jn der zz5�tenStrophe �childerter den Charakter
�einesHelden mit folgenden Worten :

Sih gute bikanti vil “undmanig man,

Na virnemit wi fini fiddi warin gedan ;

Offen was her finir worte,

_ Vure die warheite niemannin her ni vorte;

Als ein lewo faz her vur din vuri�tin,
Als ein lamb gin her untir diùrftigin:

Dentumbin was her �ceirphe,
Den gutin was her ein�te:

Wei�in unti widewiu
:

Die lobitin wole �inin fidde &c?

Seine Güte bekannte viel und mancherMann:
Nunvernehmt , wie �eineSitten warengethan ;

Offen war er �einerWorte,
Für die Wahrheitniemanden er nicht fürchtetez
Als ein Lôwe �aßer vor den Für�ten,
Als ein Lammging er unter Dür�tigenz
Den Bö�enwar er �charf,SÌ

Den Guten war er milde,2h A
Wei�enund Wittwen

Die lobten wohl �eineSittèn:

Die folgendenStrophen bis ans Ende enthalten
die Ge�chichtedes Erzbi�cho�s,die Verfolgungendie

er litt und die Wunder die er verrichtete,
Eine der �{dú�tenStellen in dem ganzen Ge:

dichtei�tdie in der 27�tenStrophe. Sie be�chreibt
das Treffen, was CUE

dem Paniniin Egypten -

lieferte,
iz

i



Oywi di ‘wifini clongin,
Da di marin ci�amine�prungin,

Herehorn duzzin,

Becche blutis vluzzin,

Derde diruntini diuniti,
Di helli in* gegine gliunte,

Da die heri�tin in der werilte

Suhtin �ich mit �uertin,

Du gelach dir manig breit �cari

Mit blute birunnin gari,
Da mohre man �indouwen

Durch helme virhouwin
Des richin Pompeiis man,

Da Ce�ar den �igenam,

Hu, wie die Waffenklangen,
Da die Máhre(Ro��e)zu�ammen�prangen
Heerhörnerto�ten(tônten);

BâcheBlutes flo��en.

Die Erde unten ertönte ;
- Die Helle(der Glanz der Waffen) in Augen

glühte, (�tralte)

Da dieEr�tenin der Welt (die tapfer�ten
/ Helden)

Suchten �i<mit Schwertern,
-

Da lag (fiel) dir manche berühmte Schaar
Mit Blute beronnen gar (überall);
Da mogtè- man �ehntoben.

DürchHelme verhauen(dur zerhaueneHelme)
Des mächt’genPompeius Männer (Krieger),
AlsCä�ardenSieg nahm (vitoria reportaret.)
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Wahr�cheinlichgehört auh“ das, im zweiten
Bande des Schilter�chen The�aurus aus einem

Straßburger Manu�kript.abgedrukte,aus: 3627 Vers

�enbe�tehende, Fragment von Karls d, GroßenFelds
zuge gegen die Sarazenenin die leztenZeitendíes

beDeciodte
:

:

Anmerkungen.

a) Jn die�esJahr fällt die er�te, von Opis �elb
veran�taltete,Ausgabe �einerGedichte. /

b) Clamor ip�e certaminum a tenui �u�urroexoriens

paullátimquéadolé�censritu extollitur fu&uum

cautibus ‘illi�orum.nm, Marcell, Hi�t,lib. XVI,

È. 12

c) Schon einige hundertJahre iünget, als die�es,i�
folgendes Vater Un�erin alemanni�cherSprache z
mani findet es im er�tenBande dex Bragur S. 110,

Fatter un�er thu pi�tin Himile ;

‘Wihi Namun dinan z

Queme Rihu dins; - ASH

- Werde Willo din �oinHime,
€

�o�aiinErda,
Prooth un�eer emezhickip uns hiutu z

Oblaz uns Sculdi un�eeró,�o wir oblazen

uñs Sculdiken z;

Enti ni/unfih firletti in khorunka,

Uzz erlo�iun�ihfona Vbile,

a)Die�eUeber�egungi�tgleichfallsaus dem angeführ-
ten Stúcke der Allg. L. Z. genommen.Die mit Kur-

iv�chriftgedrucktenSAE:
des Originalsuntere
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�cheiden�ichvon dem Abdruck iù der Bragut., Für
_ gigefrin wieder Rezen�entließt, heißt es dort :

“fregin ;_ für inan, manz für: forgipi, for piz

für arcy;Aït
“SELN

e Ve�trae  excelleriti��imae prudeétitiae—

heißt es

in die�erZueignungs�chrift— prae�entislibri ilum

comprobare-tran�mittensse-in capite cau��am, qua

illum di&are prae�umfi, primitus Vobis enarrare

curavi, ne ullorum fidelium mentes„fi vile�cet,

vilitatis meae -prae�umtioni«deputare procurent.

Dum ‘rerum quondam �onusinutilium pul�aret

_aures quorundam probáti��imorumvirorum,eorum-

que �andtitatem laicorum cantus inquietaretob-

�coenus,a quibusdammemoriae dignis_fratribus

‘rogatus » manximequecuiusdam venerandae matronae
werbis nimium flagitantis, nomine Judith, partem

evangeliorum eis Theoti�cecon�criberem,ut aliuan-
tulum buius. cantus leêÆtionis ludum �eculariumvocum

delerety. et in evangeliorumpropriæ lingua occupati
dulcedine �onuminutilium rerum noverinzt declinare,

f) Oír, Evang. 1, IL cdl

2) Notkèr oratio Domin, in Schilters The�auxus7,

Seite 265der zweitenIno,

-

x
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Ziveite
:

Vorle�ung,

Weit reichhaltiger, als beide vorhergehendePerio-
denzu�ammengenommen , i�tdiefolgende

:

dritte Periode, NE
welche die Dichter aus dem \{<wäbi�<enZeit:
alter in �ich�chließt.Mit der Regierungder Kai-

�eraus dem �{wäbi�henHau�ebegann , durch einen
Zu�amménflußmehrerer Um�tände,eine �ehrglän-
zende Zeit für-die Schik�aleder deut�chenPoe�ie.
Nicht nur hatte �ichiet im Ganzen�chondie Sprache
um ein metklichesausgebildet, �ondernes wurdeu
auch die mei�tenGedichte in dem feinern aleman-
ni�chenDialekt ge�chrieben, der �i<von dem rauhern
�ränki�henDialekte merklich unter�cheidet.Dazu
kam der Uni�tand,daß die Poe�ievom Throne aus

be�<hüßtwurde. MehrereKai�er, Könige und Für-
�tener�cheinen�elb�tals Dichter die�esZeitalters.
Vorzüglichwirkten auh die Kreuzzüge. Mit den

Zügen in ienes heiligeLand, von deni man �oviel
Wunderdinge erzählte, verbreitete �i<ein gewi��er

|

Hang zu großen, abentheuerlihen Unternehmungen,
ein Gei�t der Andacht,der Schwärmerei und dex
Liebe , mit einem Worte, der Gei�tder Ritter�chaft.
Aber mit die�erGei�tes�timmung,�iemogte nun

durch Eifer für die Ehre Gottes , oder dur< das
Jdeal einer Schônenveranlaßt�ein,vereinigte�ich
auch ein gewi��eshohes Gefühl von Ehre und wah»
rem Edelmuth: die Sitten wurden feiner ; man fing
an, mehr die nian zu chägen,und der

2
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kühneVertheidéger�einerBurg , das Schreken �ei-

ner Feinde, der deut�cheRitter, war auch zugleich
Freund und Bêé�chüterder Mu�en. Ja es wurden

�ogaran den Höfen poeti�cheWett�treiteange�tellt,
und die ange�ehen�tenDamen des Hofes machten

�icheine Ehre daraus , den Sieger zu krônen,

In Frankreichhatten �ich'bereitsdie Pr o ve n-

zalen a)oder dié Provenzali�henSänger
bekannt gemacht, die auch unter dem Namen der

Tvoubadours, Erfinder, vorkommen , und die
*

man eben -�o-gut, wie die �chwäbi�chenDichter M i n-

ne�änger nennen kann, weil �iegrößtentheils
Damen be�angenund von ihnenvorzüglichbegüns-
�tigtwurden,

|

Kai�erFriederichI: {älte die�eDich-
tex �o�ehr,daß er �ienicht nuran�ehnlichbe�chenkte,

�ondernauh mehrere der�elbenan �einenHof zog,

und �elbteinige poeti�cheVer�uchein provenzali�cher

Sprache machte. Nach ihrem Bei�pielbildete �i
auch in Deut�chlandeine Menge von Dichtern , die

man mit dem allgemeinenNamen der Minne �än-

ger belegthat.
Aber bei weitem nicht alle Gedichte die�erPeriode

waren bloß der Liebe geweiht. Wir haben auch
Fabeln , Epopeen „ morali�cheund �atiri�cheGedichte,

wovon aber vielleichtder größteTheil nur in Hand»

�chriftenexi�tirt. Derienige , dem es �eineZeit ev»

laubte, �ichdem Studium die�er“alten Dichter zu
widmen, unternähmegewißeine eben �oangenehme
als nüßliheBe�chäftigung,Der in ihren Werken"

“

herr�chendeReichthumdexPhanta�ie, der hoheGrad
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von Wahrheitund Natur, die unnachahmlicheHerz-
lichkeit und Naivität des Tons , außerdemdie inter:

e��antenGemälde der Sitten ‘und der Denkungsart
des Zeitalters würden ihn hinlänglichfür die darauf
verwandte Múhe belohnen. -

- “Er�tin der leßten Hälftedie�esJahrhunderts
hat man angefangendie�enalten Schäßen un�erer
Litteraturdie verdiente Aufmerk�amkeitzu gönnen.
Bodmer undBreitinger,Le��ing,E�chen»

burg, Anton, Adelung, Fülleborn, Cas-

per�on, Müller, Herder, der verdien�tvolle

Herausgeberder Bragur und die úbrigenMit-

arbeiter an der�elben, alle die�eund andere haben
uns theils ganze Sammlungen, theils einzelne Ge-

dichte , theils biographi�cheNachrichten, theils auh
�chäßbareWinke über den Werth der Dichteraus
den {wäbi�chenZeiten gegeben. /

Am mei�tenVerdien�thaben�i<hBodme r und

Breitinger und, dreißig Jahre �päter,Chr i-

�toph Heinrih Müller in die�erHin�ichters

worben. FJenenhaben wir die: vortrefliche, von
»

Nuedger Maneß im vierzehnten Jahrhundert
veran�taltefe,Sammlung von Minneliedern,die�em

ver�chiedenegrößereund kleinere.epi�cheund roman-

ti�cheGedichtezu verdanken.

Ruedger Maneß, Mitglied des Rathszu

Zürch, lebte in der letztenHälfte des xzten und zu

Anfang des x4ten Jahrhunderts; �einälte�terSohn,
der gleichfalls Antheil an der Sammlung.hat , war

|

anfangsKü�terund nahher Schullehreran eben



die�emOrte. Beider i� in folgender Stelle aus

einem Liede ESA I!ohann Hadloub
erwähnt:

Wa vande man timent�o manig liet

Man funde ir niet in dem kiunigriche
Als in Zurich an buochen fat

Des priuvet man dike da mei�ter �ang
Der Mane��erank darnach endeliche

Des er diu lieder buoch nu hat

Gegen �im hove mechteh nigin die fingere
Sin lob hie priuven und andir�wa

Wan �anghat boun und wiurzen da

Und wi��eer wa guot �angnoch were
y

Er wurbevil endelich darna.

1

Sin Finder Ku�ter der treibs ouch dar
Des �igar vil edils �anges

Die herren guot hant zemne bracht

Ir ere priuvet man dabi

Wer wilte �ides anevanges

‘Derhat ir eren wol gidacht
Das ret ir �in der richtet �inach eren
Das i�touch in erborn wol-an

Sang da man dien: frowen wolgetan

Wol mitte kan ir lob gemeren

Den wolten�init lan zergan,

Die Hand�chriftdie�erSammlung war bis zu

Anfang des x7ten Jahrhunderts in der Schweiz

geblieben, nachher kam �ienah Heidelberg und zu»

legt in die königlicheBibliothek zu Paris. Hier
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lag �ielange ungenußtz endlich ‘entdékte �ieder

Schwager des Prof. Scherz- Jo han'’n Chri�t.
v. Barten�tein bei �einemAufenthalte in Paris

1726; er �chriebeinige Gedichke für �einenSchwa-

ger ab; und die�er:theiltezwanzigJahre �päter�eis

nen SchweizerFreunden ver�chiedenesvonder Ab,

�chriftmit. “Bodmer ‘und Breitinger wün�chten

iet den ganzen Kodex zu haben; iht Wun�ch:ward

erfüllt, �ieerhielten dur< Sch öôpflins Vermits

telung das Manufktipt, {rieben es ab, und ließen
bald nachhereine kleine Sammlung drucken:

‘Proben der alten �{<hwäbi�<henPoe�iedes

dreizehnten Jahrhunderts aus der

Mane��i�chenSammlung:Zütch 1748.
in 8.

Die�enfolgte zehn Jahre �päterdér“ Aua des
ganzen b) Manufkripts :

y

Sammlung von Minnefingern
a!

aus dem �chwä-
bi�chen Zeitpun&te CXL Dichter enthal-

tend; durch Ruedger‘Mane��enweiland -

a des Raths der Uralten Zyrich. Aus der
Hand�chrift der königlich- fraúzoéfi�chen
Bibliothek herausgegeben.“Er�terTheil.
Zyrich 1758.Zweiter Theil.1759.in 4.

Die er�teSammlunghat denVorzug,daß�iemit
einer Abhandlung, die Sprache. der Minne�änger

_ betreffend, und mit einem Glo��ariumver�ehni�t.

Chri�tophHeivrih Müller, der ehe-
- mals als Profe��oram Joachimsthali�chenGymna-
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fium.zu Berlin lebte, nachher-aber in Zürchpri-
vati�irte,hat uns eine {äßbare Sammlung von

größerkGedichten aus die�emZeitraum geliefert,
'

Dieer�te Ankündigung�einesUnternéhmenser�chien
im November des deut�chenMu�eumsv. J, x780,

Er wün�chtedie Unter�tü6ungvon Zo Freundender
alten deut�chenLitteratur ; ieder“der�elben�olltedei

Jahre hindurch iährlih 15 Rthlx, zur Be�treitung
der Drukko�tenbeitragen. Noch ‘ehe�ichdie ver-

langte Anzahl fand, �ah�ichdér- Unternehmer im

Stande, ein großes Gedichr aus dem x4ten Jahr-

hundert der Nibelungen Lie‘t/ herauszugeben;
bald nachher er�chiendie zweite und, nachdem unter-

‘de��endie- in An�chlaggebrachte Summe- vollzälig
| gewordenwar „ 1784 die dritte Lieferung. Die�e

drei Lieferungenmachenden

en Band der Samm-

lung aus:

“Sammlung CERES aus dem
« XITL, XHI und XIV. Jabrbundert.
« Er�terBand. Berlin 1784. gr. 4.

Außer dem. angeführten, aus 13762 Ver�enbe-

�tehendenRittergedichte:der Nibelungen Liet,
auf welches�honfrüher Bodmer die Aufmerk�am-
keit des deut�chenPublikums rege gemacht hatte,

befinden�ichin die�emer�tenBande folgende größere
und kleinereGedichte ; x) die Eneidt, eine freie
Ueber�eßungoder vielmehr Nachahmung dervirgili-
�chenAeneide, ‘aus dem Ende des 12tenJahrhunderts, .

nach einem Manu�f�Eriptaus der Gothai�chenBibl.

Der Verfa��eri�tHeinrich von Veldig, cin



Niederdeut�cher, und einer der älte�tenDichter aus
“

die�emZeitraum, - Jn Schu mme ls Ueber�eger-
Bibliothekc)- findet man folgendeProbe aus die�em

Gedicht ; �ieenthält eínSES derLavinia
önd ihrer Mutter: E

/

Fs VroweSe BRR i

Sprach die iuncvruve wider

Un �ahvil truriclichen nieder
Mein Herz i�t mir gebunden

Sprach fie in kurzen Stunden

Das e was ledicliche vrey

Ich en weiz oh iz von mynne (ey,
XK. Tochter’ ich ‘bin iz vil gewis

Nu �age’mir recht wie dir iz

Stet dir zu ymanne dein mut

L. Matter weiz got ia iz“thut

Sprach �ie mit gro�zen._�orgen
Ja �intgé�ternmorgen

Da ich eynen man fach
Des ich verge�zennicht EE

E

Nochen mac noch en kan, °

K. Tochternù nenne mir dén man

LL. Viowe weiz got ich enttor�te

K, So én i�t ez nicht’ der vor�te

Turnus da ich dir zu riet

L. Nei Vrowe her ißt �ein:niet

K, Nu �agemir wer her fey
L. Ich ter ez gerne wenn owy

Das ich mich vurchte und �chame

F
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K, Tochter �o �chreib mic �einen name

Vnd la�z mich in. le�en,

Z.. Vrowe iz muz doch al�owe�en

Sprach die maget lu�tfam

Ire tavelén fie da ham

Vnde einen griffel von golde
S

Da �ie�cryben wolde

Mit ange�tenplante �ie dàs Wachs

Unde �olde �crybenEneas

Do ir die mutter orloup gab’

Ein E was der er�te buch�tab

Darnach- ein N und aber ein E“

Die ange�ttet ir vil we

Darnach ‘�chrieb�ie ein A und $

Da bereit �ich die mutter des

Und �prachda �iez gelaz

Hier �et ge�crebenEneas

Ja �prach�e mutter mein
Das muze�tu un�alich �eyn

Sprach die Koniginne

Das du dyne- mynne
-

An dén man kere�t

Damite du dich enterè�t,u, L, w.

2) Der Got Amur, ein erzählendesGedicht
aus dem x5ten Jahrhundert , uach einer Hand�chrift
aus dem Benediktiner Klo�terWeingarten ; 3) Pa r-

‘ceval aus dem xzten JahrhundertvonWolfram
von E�chilbachz; 4) vier kleinere Gedichte mit

folgenden Ueber�chriften:der arme Heinrich
“— von der Minnen — Dis i�t von

RON



I

der Wibe Li�t — Dis i�tvon dem Pfen-:

Page E E i

"Der zweite Band, der im Jahre 1785 geen-

digt war, enthält in �echsLieferungenfolgendeGe-

dichte: x) Tri�tran, ein Rittergedichtaus dem

xZten Jahrhundert , von Gottfried von Straßburg
:

nach der Ab�chrifteines Manu�kriptsin der groß».
herzogl. Bibliothek zu Florenz; als Anhang folgen
einige Ge�ängeaus einem alten Mei�terge�angbuc<,

was zu Jena im Manu�kriptebefindlichi�t; 2) Tt is

�tran des von Vribert, eine Fort�etzungdes

vorigen, gleichfallsnah dèm Florent. Manu�kript,
neb�teinigenGe�ängenaus dem angéführtenMei�ters

“

ge�angbuchezZ) Floren und Blant�cheflur,
ein erzählendesGedicht aus dem xzten oder 1gten
Jahrhundert , nah einem Manu�kriptauf der königl,
Bibliothek zu Berlin; 4) Twein, ein Ritters

gedicht aus dem xzten Jahrhundert, von Har ts

mann von Ouwe, nach der Ab�chrifteines Flo-
vent. Manu�kripts; 5) ver�chiedeneGedichte aus

dem Jenai�chenMei�terge�angbuche;6) Fr y g ez

dank, ein Lehrgedicht aus dém xaten oder 1Zten
Jahrhundert, nah der Breitinger�chen*Ab�chrift
eines Manu�kriptsin der Bibliothek des Johanni;
terhau�eszu Straßburg. e)

-

i

Ueber den poeti�chenWerth die�erGedichtewird
uns der Herausgeber�elb�tam be�tenbelehren.“Die

« dichteri�chenArbeiten un�ererVorfahrenim Mits
« te�alter — �agter in der Vorredezu der Nibelun:
«

gen Liet — �indkeine Werke, die mit den Mei-
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« ter�tú>ender alten Griehen und Römer, und

«der Neuern, der Franzo�en,Jtaliener , Engläns
“

der uúd- Deut�chenkôunten verglichen werden. Jch
« darf �agen,daß ich die�ealle gele�enhabe „ al�o,
« nicht ohne Keuntniß

-

der Sache �preche.De��en
« ungeachtet haben die�ealten Gedichte �{älbare

dichteri�cheund noch wichtigere hi�tori�cheEigens
€
�chaften,um deren willen �ie-der Rettung würdig

«�ind.Als Gedichte i�tder Stoff merkwürdig,weil
«ex in. vaterländi�chenGe�chichtenbe�tehet; Erfins
« dung und“ Ma�chinen�indinländi�cheMytholo-
« gienz die Karaktere �indgetreue Kopien der Menz
*

chen damaliger Zeiten; ihre Sentiments Natur,
« nicht aus fremder Litteratur entlehnt ;- alle Schil-
“

derungen , Bilder, Gemählde �indwahr, nicht

«ideali�irt;die Farben , die der Dichter braucht,
«

�indoft �chwach,doch nie fal�ch,nie afektirt; nie

« übertrieben.

-

Die großeVer�chiedenheitder Karak-

“tere i�taus der getreuen Nachahmungder Natur
« ent�tanden:das wenigerge�ell�chaftlicheLeben, der

« Mangel alles gleichmachenderBuchweisheit , die
' ®&

große.Jndependenz bei der Feudalregierung war

« einem“ �tarken, eigenen Gepräge iedes Jndivis

“Gduums beföôrderlih. Die Sprache �cheinet-ein
H wirklichesRáth�elzu �ein.Rohe „ wilde Tapfer-
“ feit-athmende Selen �precheneine Sprache , die in
« ihrem �anften-�áßenKlange eigene Sprache der
«“ Liebe zu �ein�cheinet.”

Die�emUrtheile des Herausgebersfügeih noc
den Schluß des er�tenGedichts hinzu. Chriems.
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hilde hatte auf An�tiftenihrer SchwägerinPr un-

hilde ihren Gemal den S ifrid verloren, Sie
�anniegt auf Rache ; die�eRachei�tder Hauptin-
halt desGedichts. Um ihreAb�ichtzu erreichen,

hatte �ie�ichzum zweitenmalan Ezel n, deñ König
der Hunnen vermált. Hagen, der Mörder des

Sifrid, erhielt ielt neb�tG ünt her n und einigen
andern Verwandtender Chriemhildeeine Einladung
an Ezels Hof. Sie kamen, wurden aber alle er-

mordet. Hagen �tarbvon der Hand der Königin
�elb�t.Ein Ritter, der es �ah,�prangherbei und

*

rächtearchden Todder KönigindenHelden.i

Dogie de kuniginne da �i hagenen fach,
Wie reht erbolgenliche fi zuo dem rechen �prach:

Welt ir mir gebenwidere daz ir mir habt genomen,

80 muget ir mit dem lebene wider zen ARzSGRgan
chomen,

Do�prachder grimme hagene ; du rede ift gar verlorn,
“

Vil edelukuniginne ia han ich des ge�worn,

Daz ich den hort iht Zeige die wile deheiner lebe,
Der minen edelen herren und in niemannen gebe.

Er, wi�te wol du maere fine lieze in niht gene�en;

Wie mohkte ein untruwe immer �tercherWe�en,

Er vorhte �o�ihete im finen lip-genomen, «

Daz �idanne ir bruoder lieze heim ze lande chomen,
Ich bringez aù ein ende gedaht daz edel wipz
Do hiez fì ir brouder nemen den lip, A

Mansluog im abe daz houbet bi hare fi ez truoc.

Fur den helt von tronege do wardeim leide genuoc,
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Al�o der ungemuote �insherren huobet �ach,

Wider chriemhilden do der reche �prach:-

Du haft ez zeime ende nach dinem willen braht,
Und ift ouch rechte ergangen als ich mir hete gedaht,

Nu i�tvon burgonden der édel kunec tet,

“Gi�elher und volker danchwart und gernot:

Den hort den weiz nu niemen wan got und min,

Der �oldich vaelaendinne immer wol verholn �in,

Si �prach, �ohabt ir ubele geltes mich gewert,

So wildoch ich behalten daz fivrides wer,
Daz truo min halder vriedel do ir im namet

i

den lip,
Mortlich mit untruwen �prachdo daz iamerhaf�te wip.

Si zoch cz von der �cheiden daz enchunder niht
Es

:

gewern z

Do dahte fi den rechen des libel vol beherú,

Si hubez mit ir handen daz houpt fi im abe sluoc.

Daz �ach der-kunic ezele do waz im leide genouc,

Wafen �prach det fur�te wie i�t nu tot gelegen
Von eines wibes handen der aller be�te degen, «

Die ie chom ze �turmen oder ie �chilt getrouc.

Swie vient ich im waere ez i�t mir leide genuoc. i

Do �prachmei�ter hiltebrant iane genuzet hi ez niht,

Daz �iihn slahendor�te �waz halt mir ge�ciht,
:

“

Swie er mich �elben braehrte in ange�tlichenot,

Idoch �owil ich rechen des vil chunen rechen tot;

Hilcebrant mit zorne zuo chriemhilde �ptanch,

Er sluoc der kuniginne einen grimmen �wanc;

Ja taetir diu �orgevon dem degene we,
Si mokhte luzzil helfendaz fi �oangeßtlichen�cre,
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Do was gelegen aller da der Veigen lip,
Ze �tuchen lac verhowen do daz edel wip,

Ezel und dietrich weinen dóô began ;

Si chlageten iaemerliche alle ir magen und man,
Du vil michel ere was da gelegen tot, ¡S

Die late heten alle iamer und not,

"

Mit leide was verendet des kunigeshochgecit,
Als ie die liebe leide an dem ‘ende gerne git,

Ine chan iu niht be�cheiden waz fider da ge�chach,
Wan chri�tenenund heiden weinen man da �ach,

Wibe und knehte und manige �chone meit

Die heten- nach ‘ir friunden aller grozi�tenLeit,
Ine �ageiu niht mere von der grozen not,
Die da erslagen waren die lazen ligen tot

Wie ir dinch angeviengen fit der hunen diet,

Hie hat dèz maere ein endedaz ift der nibelungeliec,

F

J< kommeießt noh einmal aufdie Bodm, und

Breitinger�heSammlung zurük. Der größteund

wichtig�teTheil die�erSammlungbe�teht- aus ly-
ri�hen Gedichten, und die�e�ind, fa�tohne Aus-
nahme, nur der Liebe geweiht. Der Dichter �ingt
uns entwederdas Glük der Liebe überhaupt, oder

auchbe�ondersdie Reize �eineëSchônen , �eineZärts

lichkeit, �eineLiebe für �ie;das lestere i�tder Fall
bei den eigentlich�cgenanntenMinneliedern,

Den Anfang macht Kai�erHeinrich(VI, 1x97)
mit folgendem�chônenLiede :

Ich grue��emit ge�angedie fae��en

Die ich vermiden niht wil noeh etmac.

1



Doh ich �i-von munde rehte mohte grue�len.

Ach leides des i�tmánigtag

Swer nu di�ü liet-�ingevor ir

Der ich �o gar un�enfteclichenbir

Es fi wib oder man der habe fi gegrue��etvon mir,

Mir fint dü rich und dü lant undertan

Swenne ich bi der minneclichen bin

Und �wenne ich ge�cheidevon dan
So i�tmir aller min gewalt und richtum dahin

Wan �endenkumber den zelle ich mirdanne ze habe

Sus kan ich an freuden �tigenuf und ouch abe

Und bringe den wéh�elals ich wenne dur ir liebe

¿e grabe,

Sit das ich fi �ogar herzeclichen minne
Und �iane wenken zallen ziten trage

Beide in herze und ouch in �inne

Underwilent mit vil maniger clage
A

Was git mir dar umbe dü, libe ze lone,
Da biutet �imirs �o rehte �chone

E ich mich ir verzige ich verzige mich é der crone,

Er �ündet�wer des niht geloubet,

Das ich moehtégelebenmanigenlieben tag,

Ob. ioch niemer ¿rone kemme uf min hóubet,

Des ich mich an �iniht verme��en mag,

Vérlor ich fi was het ich danne,

Da tohte ich ze freuden weder Wibe noch manne,

Und wer min be�ter tro�tbeide ze ahte und ze
:

“

banne,
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Ich grüßemit Ge�angedie Süße/
:

Die ih vermeiden nicht will no< mag.
Seit ich �iemündlichre<t mogte grüßen, -

Ach leider das i��honmancher Tag.

Wer nundie�es Lied �ingetvor ihr,

Der ich �ogar un�anft(ungern) entbehr,.

Es �eiWeib oder Mann, der habe�iegegrüßetvon mir,

Mir �inddie Reicheund Länderunterthan,
Wenn ich bei der minniglichenbin,
Und wann ih �cheidevon dannen (von ihr),
So i� all meine Gewalt und mein Reichthumdahin.
Nur herben Kummer den zähl' i< mir dann zur

- Habe (i�tdann mein Loos),
Son�tkann i< an Freuden �teigenauf und ab

Und bringe den Wech�el,wie i< wähne, durch|

ihre Liebe zu Grabe. #)

Seit daßih �e{o gar herzigli<h minne,
Und �ieohne Wanken zu: allen Zeiten trage,
Beides im Herzen und au< im Sinne,
Unterweilen mit viel mancher Klage;
Wasgiebt mir darum die Liebe zum Lohne2

Ja, bôte �iemir auh noch �o�chône,

Eh ich ihr ent�agte, ichent�agteder Krone.

*) Son�t— tvenn ich an ihrerSeite bin — lébe

ich im Uebermaßevón Freuden ; ihre Liebe �ichert

mich vor iedem Wech�elmeiner ‘Schif�ale,(2)
E

:
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Er �ündigt{wer , ders nicht glaubt, «

Daß ich mögteleben manchen lieben Tag,
_O6bauch nie eine Krone käme auf mein Haupt,

Der ih mich ohne �ieniht rühmenmag.

Verlöôr ich �ie,was hâtt?ih dann?

“Danntaugt? ich zu erfreuen weder Weib no< Mann

Und wäre mein be�texTro�tbeides zur Achtund

zum Bann.

Der zweite Dichter i�tKönig Konrad, dex

zwéiteSohn Friederichs IL. ; ihm folgt KönigW en--

zel von Böhmen, ein Sohn Ottokars der im J.

1278 in einer Schlacht gegen Rudolf blieb , und

die�emHerzog Heinrich von Pre��ala, der

“in der Mitte des xzten Jahrhunderts gelebt hat.
Seine rührendeKlage vereinigt mit einer reichen
Phanta�iedie äußer�teFeinheit der Empfindung.

Ich clage dir meie, ich clage dir �umer wunne,

Ich (clagedir brehtü heide breit,
Ich clage dir ougebrehender kle,
Ich clage dir gruener walt, ich clage dir �anae

Ich clage dir Venus �endaleit,
:

Das mir die liebe tout �owe,

Welt ihr mir helfen pflihten

So truwe ich das die liebe mue��erihten
Sich uf ein minnekliches we�en.
Nu lat u �in gekundet minenkumber

Dur Got und helfer mir gene�en,

1



Was tout fi dir?’ la hoeren uns die �chulde;
Das ane �ache ir iht ge�che

:

Von uns wan das i� wi�er fin, ;

/

In liben wane habe ich wol ir hulde ;

Wanneaber ich furbas ihtes ie,

Si giht, ich “�terbe �olchgewin

Mir von ir werde ze teile.

Das i�t ein tot minneklichemheile,’

O we das ich �i ie gefach,
Da mir im herze lieber liebe reichee

So bitterliches ungemach,

Ich meie wil dien bloumen min verbieten,
Dien ro�en roc dien lilien wis,
Das �ü fich vor ir slie��en.zuo,

Y

So wil ich �umer wunne mich des nieten

Der kleinen vogelin �ue��er‘flis

Das der gegen ir ein �wigentuo,
Ich heide breit wil vahen
Sì �wenne-fi wil nah glanzen blaomengahen

Uf mich ich wil fi halten dir.

Nu fi von uns ir wider�eit der guoten
$us mues fû fin genedig mir,

Ich brehender kle wil dich mit �chiae rechen,
Swenne f�imich an mit ougen flikte

Das À vor gla�te�chilhen muos,

Ich gruener walt wil abe min loiber brechen

Hat fi bi mir ze �chaffene iht

Bigebe dir danne holden grouss

D 2
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Ich �unnewill durchhitzen

Ir herz ir muot ; kein �chättehuot vur �wiizen

Mag ir gen mir gehelfen niht,

Si welle dinen �endenkumber �wenden

Mit herzelieber liebe ge�chikht.

Ich Venus will ir alles das erleiden,

Swas minneklich ge�chaffeni�t,

Tuot i dir niht genaden rat.

O we �ol man fûvon dien wunnen�cheiden

E wolde ich �terben�underfri�t,
Swie gar �imich ‘betruebethat,

Wilt du dich rechen la��en

Ich �chafŒÆdas ir aller froeiden ra��en -

-

Ir wider�penftigmue��en we�en.

- Ir zarter lip der moeht es niht erliden ;

Lant mich é fRerbeú; lì gene�en,

Jc klagedir Mai, i klagedir Sommerwonne,
Ich klagedir �tralendeHeide breit,

Ich klage dir auge�tralenderKlee,

Jh klage dir grüyerWald, ich klage dir Sonne,

Ich: klage dir Venus trauriges Leid,

Daß mir die Liebe thut �oweh,

Wollt ihr mir helfen pflichten (bei�tehen),
So trau ich, daß die Liebe mü��erichten

‘Sich auf ein minniglichesWe�en,
_ Nunlaßt euch �eingekündetmeinen Kummer

Und helfetdur< Gott mir (zu) gene�en.



=
«Was thut �iedir? laßhdren uns die

Shulde,
«Daß ohne Sache(Grund) ihr nichts" ge�<eh*

_ «Von uns; denn das i�wei�erSinn, :

Am lieben Wahnehab’ih wohlihr HuldezPEE
Wenn aber ih fürbaß etwas geh,

Sie �agt,ich.�terbe„eh:�olchGewinn *)
Mir von ihr werde zu Theilez tp

Das i�t ein Tod'minniglichem Heile, 8)"
O weh, daß ih �ieie ge�ehn,
Da mir im Herzen‘�üßeLiebereichet(�chafft)

“SobitterlichesUngemach,
Jh Mai will den Blumen. mein gebieten

- Den Ro�eñroth,den Lilien weiß,
Daß�ie �ichvor ihr �chlie��enzu.

Auchwill ih Sommerwonne gebieten,
Der kleinen-Vôglein�üßemFleiß,
Daßer gegen �ieein Schweigenthu(hegbachte).Ich Heide breit will fangen > —

Sie, wenn? �iewill na< glänzendenBlutien
gehn,

Auf mich willi �iehaltendir (�ûr:di).
«Wenn ihr für-mi entgegen�eidder Guten
«So E �ienegenädig

mi, 2

*) wenn ihetwasweitergehe,�o�agt�ie,ichdede
-- es nicht erleben, würde eher�terben;eheichihre

Liebe erhielte.

»*) das i�tder Tod fär die Liebe,



Y Jh �tralenderKlee will di< mit Scheine
rächen,

Wenn �iemi an mit Augen�ieht,

Daß �ievor Glanze �chielen(blinzen) muß.
Jh grünerWald will all mein Laub abbrechen,
Hat �iebei mir zu �chaffenwas ;

Sie gebedir denn holdenGruß.

Ich Sonne will durchhiten
:

Jhr Herz und Gemüth; kein Schattenhutvor

«Schwitzen

Magfie vor mir be�{hüten nicht ;

Sie la��edenn deinen harten Kummer {winden
‘

Durch herzliebeLiebe ge�cheut.*)

Jh Venus will ihr alles das verleiden,

Was minniglichge�chaffeni�t,

Thut (�chafft)�iedir nicht genädigRath.

«o weh, �ollteman �ie von deinen Wonuen
�cheiden,*?)

_« Eh wollt? ichMerben�onderFri�t,
« Wie gar �iemich auch betrübet hat."
Will�tdu dich rächen la��en,

\

Ich mache „ daß �elb�taller Freuden Straßen
Jhr wider�pen�tigmü��enwerden.
« Jhxrzarter Leib der mögt es nicht erleiden;

«Laßtmicheh �terben, �iegene�en.

2

* ge�chiht,ge�cheut; �ie�eidenn vetnünftiggenug,
durch herzlicheLiebe �einenKummerzu mildern,

**) deiner Freuden herguben.



Markgraf Otfo von Brandenburg mit

dem Pfeile �childertuns das Glük einer reinen
Liebe in folgenden Strophen:

Sich biderber man din gemueteberet,
Swa ein wib dich minnekliche grue��et;

*

All din hoffenungewirt gemeret,
Frouvenguete mannen kumberbue��et,
Ane minne i�t nieman wert:

“

Unku�che mag geminnen niht,

Unminne du i�t dem ein wiht,

Der“rehter minne gert,

Wie �ol man bas gè�prechenvon Aer minne;

Nieman hat niht als rehte guetes-;

Swer der pfiget der waltet gouter �inne,

Minne tuot dem man niht arges muetes,
Swer der minne ift undertanz
Si lat in manige tugende�ehen,

Als ich die wi�enhoereichen;
Si Ieret' �undelan.E

LA

und noch {öner . deraufihnfolgendeMarkgraf
Heinrich von Meißen: :

Ja richer Got“ wie �anfte es tuot,

Den grue��etwol ein’ lieblich wib;

Dem wirt �o froiden rich der muot,

Das herze und ouch der �ine lip,

Hoh uf genden lüften-var

Sin muoct der fluget- al�o ho,

Al�am der edel adelar.



i Ud Wo:

“Die�es�ind-nureinige wenize Proben aus: den

er�tenDichtern die�erSammlung. Unter den übris

gen, 134 an der Zahl, zeichnen �ichvorzüglichfols

gende aus: Heinrich von Veldeg, Kri�tan
von Hamle, Walther von der Vogel
weide, Ulrich von Lichten�tein, Johann
Hadloub, Hartmann vonODwe,Heinrich
vonOfterdingen, f) Jakob von derWarte

-

u. �w. Von dem lebten theileich.Jhnen noch
die Frühlingsflage neb�tder

Sxkter�chenfreien Ueber�etzungmit: g)

Man foll hoeren fue��esfingen
In dien ouwen überall,

:

„Lobelichen�angerklingen
Sunder von der nahtegal

Schouwent uf den anger breit

Und vuch-an ‘derliehtenheide

Wie �chone�ifich mit ir kleide

Gen dem meien hat bekleit,

- Maniger hande bluemelin

Lachent 1s des -meien ‘tonwe-

Gen der lichten �unnen �chin'z-

Dü zit i�t in werder �chouwe,
Was �ol.troelten'niür den muot

Sit mich twinget herzen �were

Bi der ich vil gerne were:

Das dü mir niht gnade tuotz
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Ach vil minneklichüguete, e
“

Enbinde mich von �endernot;

La mich niht us diner huote, -

“Ald ich-bin an froeiden tot.

Ich �oldiner hel�egernzz
- Las du min herze us diner pfliht,

‘

So kan mich getroe�tenniht,

Dun welle�tmichgenadewern,

Gewalt nöch mangem ange�iget,

Das hoeret man die wi�en ichen,

Da man genade niht enpfligét,

Das �ol man miner frouven �pchen,
Dü ift gar gewaltig mins;

:

An genade dü vil guote

Lat mich truren z in unmuote
Muos ich an min endefin.”

y

Minne du folt �in Stia R :

“

Ald ich bin an froeiden tot.

Fuege das mich lieplichmeine
*

Der vil lieben munde!t rot,

git *) du bi�tgewaltig min
Und leite�tmine �inne,

Swrie du wilt ach werdiu minne

So �óltouch ir gewaltigfio,

©)Ger,lie�t Swie,
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Hörtihr nicht das �úßeSingen
In den Auen úberall ? -

Nicht die Wunderlieder klingei,
Nicht den Sang der Nachtigall?
Schaut den weiten Anger an,

Und. die lichte, lu�t'’geHeide,
Die �ihmit dem �chön�tenKleide

Vor dem Mai hat angethan.

Wie �ichihm entgegen freuen
Aus dem Thaudie Blümelein !.

Alle Welt wird �icherneuen

Sn der Sonne goldnèemSchein!
| Und nur ih muß tro�tlos.�ein:

Ich. �ollkeine Lu�tempfinden,

Sch �ollkeine Gnade finden
Vor der lieben Frauen mein?

O ''du liebereiche Minne--
Wend*, ach, wende meine Noth!
Trô�tedie verlaßnenSinne

Oder ich bin freudentodt !

‘Deine Hülfe hift allein 5

Muß i< �cheidenvon der Be�ten,
Wird mich nichts auf Erden trö�ten!
Laß mir Gnade angedeihn!

Von Gewalt, die Wei�enfagen,
Wird der Starke �elb�tbe�iegt.

Seht, i< muß um Gnade klagen,
Die an einer Frauen liegt.



Himmel! i ‘verzage �cier!
Krank nac ihren Minnefreuden
Läßt �iemich vergebensleiden,

Und mein End i�tvor derThür.

Minne?ach!�eigleich.ge�innet,:

Oder. ich. bin freudentodt!
Fúg? es, daß mich lieblich minnet,
Der GeliehtenMündlein roth.
Wie du wohne�t,Minne „ hie,
Wie du leite�tmeine Sinne,

Ach! �oleite, werthe Minne,
WertheMinne , leit’ auh �ie.

Die�ewenigen Bei�pielewerden ; wie i<hHoffe,
hinreichend�ein,Sie, meine Herren, mit dem Ton,
der Sprache (und den Schönheiteniener �{äßbaren

Veberre�teun�erervaterländi�chenPoe�iebekannt zu

machen.

-

Einige �ehrglüklichgerathene Nachbil-
dungen die�erMinneliederhabenwir von Glei m kh)
und andern Dichtern,neulich auch von Hrn. Hin s:

berg i) erhaltenz “ähnlicheVer�uche.dürfenwir von
dem patrioti�chenEifer des Herausgebers der Bra:
gur und �einerMitarbeiter erwarten. -

Von dem �atir-i \< en Tone die�esZeitaltersfim
det man einigeProbeninF{ldgel8Ge �chichteder

komi�chenLitteratur, zter B. Sie �indaus den

Gedichten Walthers vonder Vogelweide,
Mei�ter Stolle des ältern u. a, entlehnt, und

betre��en‘größtentheilsdie Aufführungder Gei�t

lihfeit und ihres Oberhaupts,des Pab�tes,
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Unter den morali�chen Gedichten, verdienen

die am Ende der Mane��i�chenSammlung be:

findlichen Sitten�prüchedes �ogenanntenKönigs

Tyro oder Tykol von Schotten, des Wins-

befke an �einenSohn und der Winsbekin an

- ihre Tochter bemerkt zu werden. Zhresherzlichen
und naiven Tons wegenlie�tman �iemit Vergnüs

gen, �ounbedeutendauch ihr poeti�cherWerth �ein

mag. Schon zu Anfang ‘des vorigen Jahrhuns
derts (1604) hatte Golda�tdie�eGédichtéunter dem

Titel : Paraeneticïi Veteres herausgegeben;3 aber

das Buch war äußer�t�eltengewordeti,‘endlicher:

hieltScherz ein Exemplar5 ‘eL itte es �einem
- Séhwagerin Paris , um es mit dem Codex auf der

Könktgl.Bibliothekzu vergleichen, und-nhun er�chien

es zum zweitenmal abgedruktim Sch ilter� <en
The�aurusmit den ver�chiedenenLesarten und den

Anmerkungenvow-Golda�tund Scherz. Einer

dér er�tenwürdig�tenMitarbeiter an der Bragur,
der ver�torbenePrediger Bs Œh in Nördlingen,

hatte die Ab�icht,
einen neuen Abdruk die�erGe»

dichte mit erklärendeAnmerkungenzu veran�talten,
aber er �tarbvor der ‘Ausführung.Das er�tedies

�erGedichte, die Unterhaltungendes- Königs Tyro
mit �einemSohne, findet man im er�ten Bande

dep Bragur von ihm über�ekt- und die Lehren des

Winsbek an �einenSohn im weitenBande, in

der Sprache des Originals.

__

Jest noch einige Proben von den Gedichten�elb�t;

die wahr�cheinlichalleEinen Verfä��erhaben,welcher
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gegen das Ende des xaten Jahrhunderts lebte. Jn
dem er�tenertheilt König Tyr ol �einemSohne
Vridebrant folgende{dne Lehren:

— — — du �oltwi��en»liebesking,
Duits iLelliu lere blint*t

Din liute folk du willighan,

Sich �elber „ wie mir es fi erganz

Ich troug ie gelich mit in en ein,

Des volgetmir von frite vil manig helt gevan-

gen hein,
\

Da �oltouch wi��en,was dich gezeme,-

Swas�chadenin dinem dien�teneme,

Dasdu den wider richte�t �nel;
*

Hie umbe wagent f ir vel,
Wirt man der tugend an dir gewar,

Da ESETgegen breiter inenge gegen“ vienden

ç mir Kleinef �char,

Sun wiltdichäber�elbetrackes,
So �oltda den ungerne Íchen,

Der durdich fi în kuinberkomen

Und �chaden hat bi dir genommen,

Volge�tdu den �elben fitte,

Got tuot ein michel wunder,teilt ex dir �in
“

helfe mitte.



— = Du �óll�|wi��enliebes Kind,

Dagegen i�tiede Lehre blind: *)
Deine Leute �oll�tdu willig haben, **)

“

Sieh �elber,wie es mir �eiergangen 5

J< trug �tetsgleih mit ihnen eins, #*J
Daher folgten mir vom Streite viele Helden

j

gefangen heim,

Du �oll�tauh wi��en„was di gezieme,
Wenn iemand Schaden in deinem Dien�tenähme,
Daßdu den wieder richte�t(gut mache�t)�chnellz

Hierum wagen fi�ieihr Fell ; (ihre Haut)
Wird man die Tugend an dir gewahr,
Dann �ieg�tdu gegen eine große Menge von

Feinden mit einer kleinen Schaar,

Sohn will�tdu di aber �elber{mähen,
(dichbe�chimpfen)

So mußt du dèn ungerne �ehen,
Der dur dich i�tîn Elend ‘gekommen

Und Schaden hat bei dir genommen.

Folge�tdu der�elbenSitte,

Gott thut ein großesWunder, theilt ex dir �eine
Hülfe mit.

‘Der alte Winsbekê, nachdemer �einemSohne
in den er�ten$ Strophen Gottesfurcht und Ver-

_%) blind: dagegènwird iede Lehreverdunkelt3
die�eLehre i�tdie wichtig�tevon allen.

**) �olimachen, daß du willige Leute ha�i.

***) theilte alles Ungemachmit ihaen.



‘ehrung der Gei�tlichkeitempfohlen hät, �{ildert

ihm ín der gten Strophe das Glück einer ein-
- trächtigenEhe mit folgenden Worten :

Sun ob dir Got hie fuege ein wib

Nach �inem lobe ze rehter és

Die �oltdu habenals dinen lib

Und fuege das es al�ofe,

„Das iuwer beider wille ge
Us einem herzen und. drin; was wile du danne

wunne me

Ob das ge�chitin triuwen pflege
Seiet aber dü werre ir �amen dar, �o mue��en

�cheiden �ich die wege,

LIE

me

LMDE,

Sohn, ob (wenn) dir Gott hier füget ein

Weib
i

:

Nach �einemLobe (zu �einer-Ehre)zu rechter Eh",
Die�oll�tdu "haben (halten) als deinen Leib

Und fügen „ daß es al�o�teh,

‘Daß euer beider Wille geh
Aus einem Herzen und darein; was will�tdu

:

denn der Wonne mehr,
Ob das ge�chiehtmit treuer Pflege? (Sorgfalt)
Sáet aber die Wirre(Zwietracht)ihrenSamendar

:

(darunter) �omü��en�cheiden�ichdie Wege.

,
Die folgenden fünfStrophen enthaltenmehrere

{dne Zügeeines glüklichenehelichenLebens. “Der



«

i�tfür alles verloren, �ester hinzu, der für die

Liebe eines holden Weibes keinen Sinn hat."

‘Sugich �agedirs �under wan:

Des mannes herze ilt unge�unt,

Das fich nicht innan reinen kan

Mit’ wibes liebe zaller �tunt.

Es war ein tugendlicherfunt,
Do guoter wibe wart gedaht; hat ieman �orgen

�weren bunt

Den trouric muot be�trichen hat,

Der friche wiblich guete dar, al�amEin tuo �in
not Zergat. %&

Sohn, ih �agedirs �onderWahn tts voller
n

Ueberzeugung),
2

Des Mannes Herze i�tungé�und,
Das �ih nicht-innen (inwendig) heilen kann

Mit Weibes Siebezu aller Stund.

Es var ein tugendlicher(herrlicher) Fund

Da guter Weiber ward gedacht; hat iemand
Sorgen �<hwerenBund (Bürde),

Dentrauriger Mut be�trichen(angeweht)hat,

Ihn fáchleWeibes Milde an, �ogleichin zwei
�eineNot zerfließt.*)

Jn der Folgeempfiehlter �einemSohne die

vitterlihen Spiele und andere Tugenden, und

*) in zwei zexfließen, vernichtetwerden,
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{ließt endlich�eineväterlichenLigeenin der

53�ten- Strophe mit die�erEE
:

Sun , ich wil dirniht mere �agen,
Der ma��eein Zil ge�tollenÜZ

Du makht�in alles niht getragen,

Nim us dienraten allen dri

s Lege fi deniherzen nahe bi,
-

Obes niht be��erwerden mac, wirt Gotesminne-

niemer fri ;

Bis warhaft, zuhtic, �underwanc!

Manic tugent ir flus nimet von drin ; behalt û

Wol, habe iemer danc,

Cnr

ze

WLE

Sohn, ih will dir niht mehrers �agen,
Dermaßenein Ziel ge�toßen�eiz
Du möògte�tes alles nicht ertragen.
Nimm aus den Räthen allen drei,

Lege �iedem Herzennahebei ;

Ob es nicht be��erwerden mag, wird Gottes
Minne nimmer frei; *)

Sei wahrhaft,züchtig,�onderWank! (Wan-»

kelmuth)
)

Manche Tugend ihren Fluß (Ur�prung)nimmt
von daz behalte�iewohlund immer mit Dank !

i

*) went es alödann nicht be��erwird, �oies
ein Beweis„ daß keine wahre Liebe zu Gotk
in dem�elbenherr�cht.

E
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Bis dahingehtun�treitigder intere��ante�teTheil
des Gedichts. Der Sohn, der ießt redend einges
führt wird, ge�tehtdem Vater aufrichtig, daß er

nicht Kraft genug fühle, den mannihfaltigen Ver-

�uhungenzum Bö�en zu wider�tehen, alle Freude
der Welt �eido<h am Ende nichts auders, als ein

Gaukel�piel, es �eial�obe��er, ihr bei Zeiten zu ent:

�agenund �ihauf den Himmel vorzubereiten, Zu
dem Ende �{lägter, der Denkungsart �einesZeit-
‘alters gemäß,dem Vater vor / er möge auf �eine

Ko�tenein Ho�pitalerrichten, und in die�em�eine

Tage be�chlie��en.
“

Jch
”

�ehter hinzu
yar mit dir in frier wal

Al un�er habe �uln wir dar �eln
Upd fur der welte trugeheit das �ue��ehimel-

rihe weln."

“ fahr (geh) mitdir aus freier Wahl,
All un�re:Habe wollen wir dort niederlegen
Und �r den Trug der Welt das �úßeHimniel-

reich erwählen.”

Der Vater freut �ihüber die Frömmigkeit�ei»-

ages Sohnesz5 er nimmt den Vor�chlagan und

�chließtdann mit einem langen Gebete pon der62�ten

bis zur 75�tenund leßtenStrophe.

: Daslebte Gedicht , die Unterredungder Win s-

_ bekin mit ihrer Tochter i�t-nur ein Fragment; es

bricht gerade da ab, wo die Mutter im Begriffe i�t,-

ihre Tochter über einen wichtigenGegen�tandzu

/
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belehren. Daß es mit dem vorigen EinenVerfa��er
habe , zeigt der Uebergang:

Des vater lere ein ende hat

Der muoter lere dar nach gat,

und die Aehnlichkeit des Versbau's ; beidebe�tehen
aus achtzeiligenStrophen, und die �e<steund achte

Zeile ieder Strophe aus �echszehn�ilbigenJamben.
Esi�t Schade, daßwir das Gedicht nicht ganz haben =

5

Intere��edes Jnhalts �owohl,als die von Anfang
vis zu Ende fortdauerndedialogi�cheForm und die
liebenswürdigeNaivität in den Fragenund Bekennt-

ni��endes iungen, unbefangenenMädchensmögten

ihm leicht einen Vorzug vor den beiden übrigen
geben, Jc theile Ihnen hier nur die er�tenStro-
phen mit :

Ein wiblich wib mit zuhten �prach
Zir tohter der fi �chone pflac :

Wol mich das ich dich ie ge�ach!
Gehoehet fi der �ue��etac,

Da din geburt von er�t an lac

Sie ich mir ganzer warheirt wol mit wi�erlere

:

�prechenmac :

Din anblic it des meien zit ;

Got �uln wis drumbe iemer loben , der allo
riche gabe uns gie,

Die Tochter.

Des volge ich liebiu muoter diz

Ich lobe in �o ich be�te kan

Er �ol der �ine helfen mir

Das ich in �ehe mit ougen an;

E42
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“_Durh �ine tugende ich in des man,

Ich wil in finen hulden leben ob ich mir �elbe

der eren gan,

Vater undmouter �uln *) diu kint

Eren und iemer leben **) wol du in des vil

gehor�am�int.

Ein weiblichWeibmit Züchten�prach
Zur Tochter , der �ie�org�ampflegte :

Wohl mir , daß ich=di< ein�tens�ah!
“

Ge�egnet�eider �üßeTag,
*

i

Da du eben gebohren vor mir lag,
Seitdem ih mit ganzer Wahrheit, wit wei�er

Lehre �agenmag: *#**)

Dein Anblik i�tdesMaien Zeit. i

Gott’�ollenwir drum immer loben, der al�o

reiche Gabe uns giebt.

Die Cochter,

Darin folge ih liebe Mutter dir,

Ich lobe ihn, �ogut ih kann.

Er �ollder Sinne helfen mir, #**)
Daß ich ihn �ehmit Augenan,

Bei �einerGüte fleh*i< ihn darum an.

© wahr�cheinlichmußman für �x fuln le�en,

**) [eben für leren, was meiner Meinung nach
keinen Sinn giebt.

***) nah dem Ausdruk wei�erMänner?

>) meinen Gei�terleuchten,



Rh willin �einerLiebeleben,daes mir �elbgx
zur Ehre gereiht (?)

Vater und Matter �ollein Kind

Ehren ; und immer leben wohl dieihnenrecht
gehor�am�ind.

Andere morali�cheGedichte die�erMane��i�chen
Sammlung �ind in Fabeln gekleidet, wie z. B. fol:
gende des Mei�terChüonrat von Wiurz-
burg: k) '

Rn

Zuo dem fauhs ein a��e�prach:

Friunt min hinter hat kein tach,
:

Gib da fiur dines zagels mir ein kleine,
Der dir kelget in den mi�t.

Nein, �pracher, -�wie lange er i�t,
Ich wil in doch’ tragen alter�eine;

Ich tuon dir �am’der karge tuot,
Der in hor und in erden

Birget �ine richen_habe

E das er gebue��etdrabe
E

La��eeim armen �inen kumber werden,
\

Zu dem Fuchs ein A�ê�prach:

Freund , mein Hinter hat kein Dach,
Gieb dafür deines Schwanzes mir ein wenig,
Der dir \{leppet. in den Mi�t(Koth).
Nein, �pracher, wie lang er i�t,

Ich will ihn doch tragen Alters halber,

-.



I< thue dir, wie der Karge thut,
Der in Koth *) und in Erden

Birget�einereiche Habe,
Eh daßer gemindert �ollte

-

La��eneinem Armen �einenKummer werden,

2

Ein loewe einen �piegelkos,
Da von wart er mei�terlos,

Wan er �purtean �ines bildes Kkrefte;

Das fin pfleger, der in twanc,

‘Schein da wider im ze kranc,

Des entweich er finer mei�terfche�te,
Dis merke ein herre, der nu �che in eren

|

�piegel�ere
E

Ob er drinnen erkennen miuge

Das �in rathgebe im niht tiuge

Se“ ver�maheer �îne kranken lere,

Ein Ldwe einen Spiegel nahm»;
Darüber ward ex mei�terlos(Herrenlos, übers

müthig),
Denn er �púrtean �einesBildes Kraft,
Daß �einPfleger, der ihn zwang,
Schiene gegen ihn �ehrkrank (�{<wa<);

_*)Koth; im Original �tehtbor, oro, heißt

Koth, davon vielleiht bor; Conz mögte
lieber {e�cnhorn im Winfel,
«



Drumentwich er �einerMei�ter�chaft(Herr-
{aft );

Das. merkeein Herr(Regent) �i�i,der nun
in den Spiegel der Ehre oftmals haue,

Ober darinnen erkennen möge,

Daß �einRathgeber ihm nicht tauge

Dann ver�hmäh?‘er �einekranken (�chwachen)
Lehren.

fl

Mehrere Fabeln findet man in den Gedichten, -

die unter Marners, Reinmars von Zwe-
ter, Spervogils und anderer Namen vorkom-

men. Die Samrulung aber, welhe Bodmer

unter dem Titel : Fabeln aus den Zeiten der Minne-
�änger(Zürh 1757) herausgab, gehörtnicht in

die�e,fonderu in die folgende Periode.

Anmerkungen.

a) Eine \<hd6bareAbhandlungÜberdie provenzali�chen
___ Dichter von Hrn. Pr. Manfo in Gotha, findet

man im aten Bandeder Charaktere der vornehm-

�tenDichrer im 2ten Stüf und eine Vergleichung“

der Provenzalenmit den Minne�ängernim zten

Bandeder Bragur 1�teAbth,

dJ Bis auf einige wenige Strophen , welchedie Her-

ausgeber fur zu unbedeutendoder un�chiflihiel:

ten. S. die Vorrede zum aten Theil.

©)Shüummels Ueber�eßer-Bibliothek, Wittenb.

und Zerb�t1774, Eine Di��ertationvon Got t?



Fed:enthálteine ausführlicheNachrichtüber
die�esWerk. S. den neuen Bücher�aal II,

G. 78 ��.

d) Vergl. a llg. deut�cheBibl, 61 B. atesSt,
S. 413 ��.

e) Vergl. allg. d. Bibl.76 B. 2tes St. S. 419. �.
Ob. ein dritter Band der Sammlung heraus

“i�t,weiß ih niht. Nach der Ankündigung�ollte

er den Troiani�chen Krieg des Konrad

von Würzburg und einige andereGedichte
enthalten.

FFDie�en Heinr. von Ofterdingen hält man’,
gewöhnlichauch für den Verfa��ereines größern

epi�chenGedichts, welches unter dem Namen des

Heldenbuchs bekannt i�t. Le��ingglaubte,
nur die 4te Abtheilung �eivon H. v. O. die beis

den er�ten,vielleicht auch die dritte von E�chil-

bach: S. Le��ingsLeben ZzterTheil.

ODMan findet �ieim 2ten- B- der Bragur S. 185
und in der 1�ten Abth. des 4ten B. S. 81. ain

legten Orte auch die Mu�ikdazu vom Hofmu�ifus
Eidenbe nz in Stuttgard. Das Original �teht

in der Samml. dex Minne�änger.1B. GS.25 f.
hh) Gedichte nach den Minne�ingern.Berlin 1773.
) Bragur. 4 GB.x. Abth. S. 85 ��.

k) S.d. Sammk. der Minne�.2ter Th. S. 20x. man

fiadet �ieau< abgedrufktin der Bragur 4 B.

�eAbth, mit einem Komentar von Conz,
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Dritte Vorle�ung,

Vierte Periode: |

vom Verfallder Minne�ängerRSauf Opi,

Einer der frúh�tenDichterdiefer Periode i�t

Hugo von Trymberg,
Verfa��ereines morali�ch- �atiri�chenGedichts : der

:

Renner, Hugo lebte zu Ende des 1zten und im

Anfange des x4ten Jahrhunderts. Er war zu Trym-
berg , einemDorfe im Bisthum Würzburg,ge-
bohren; daher�cinName. Hand�chriftenvon �ei-
nem Werke findet man noch an mehrernOrten, in

Leipzig auf der Univer�itäts+und Rathsbibliothek,
in Tübingen,Wölfenbüttel2c. Gedrukt er�chien.es

zuer�t1549 zu Frankfurt am Mayn, durch C y r'ia-

cum Jakobum zum BoE, in Folio ; doch mit.

�ehrvielen Abweichungenvom Original , indem �ich
der Herausgeber- erlaubt hatte, dieveralteten Wörter

und Ausdrücke �einesDichters in neue zu verwan»

deln , und zum Theil ganze Stellen auszula��en,

4

Das Gedicht be�tehtaus einer Reihevon Fabeln
undErzählungen

;

; es heißt der Rennerx; warum,
darüber belehrtuns Hugo �elb�t:

Renner i�tdieß Buoch genannt,

Wanne es �olrennen durch die Lant,

Offenbar bemerkt man bei die�emDichter {on den

Verfall der Poe�ie.Er i�mehr wortreich als herzs
lih und naiv, und den mei�ten�einerErzählungen:

fehlt 4s an Leben und AUSSAndere hingegen
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�indvoll von komi�cherLaune und feinen �atiri�chen
Zúgen.

:

:

Auseiner Stelle die�esGedichts �iehtman, daß

Hugo noch mehr ge�chriebenhabe; unter andern

erwähnter eines Gedichts, der Sammler:

JFch hatte vor vier und dreißigjaren
Meinen Ge�ellen, die da bei mir waren,

Gemacht ein kleinesBüchelein,
Das war der Sameler genannt.

Aber �owenig die�es, als andere Werke, die er an-

führt, �indbis iegt entdekt; vielleicht i�tnoch hie
“und da etwas in Bibliotheken befindlich.

Die folgendenmit drei Hand�chriftender Wol;
fenbüttef�chenBibl, verglichenen Proben �indaus

dem dritten Bande von Le��ingsLeben entlehnt.

Die beiden Zunde,

Ein wvei�terHund vom hofe lief,
Eín mager hund do gen im rief:
Ge�elle, wann kum�tdu �o�att.

Er �prach,i< was an einer �tat
Da as ih manik vai�tes>,
Ein �te>hat aber mir den rúé

So gar zepert und auch zeplawen,
Das die vart mi hat gerowen.
Wann ih über hoh mauer �prank
Des mus mein leip �einimmer krank,

Zo hof möcht mangen wol gelingen
Mü�ter nit tief und verr �pringen.
Süßer Slik hat �auren�lak.
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Wol im der �ichgeneren"ma>
On�oyten labèn un �oytentraben,

:

Do leibs und �eelman ang�tmus habon,
Wer �olang zu hof wart,

Unk ev gewinnet groen part,

Hát er allèin �eingut ge�part

Und nicht dabei �ein�eelbewart,
So hat er �orgund gro} arbeit
Leider nicht wol angelait.
Hoffart, Geitifeit und unkeu�h
Lert hofleutvil manik geteu�ch.

Der Fuchs und der Rabe,

Einen Fuchs hievor der hunger twank,
Des nam er mangen krummen gänk.
Je doch ze jüng�t�aher, das

Ein rab uf einem baum �as,

Der het einen Kes in �einemmund.
Der fuchs �prachzu der�elben�tund:

O rab �chönund ‘edelleich,Ss j

Den wei��en�wanenbi�tugeleich 2

Vor allen vogeln man dich �ol

Prei�en, ob du �inge�twol.
Mit lob er in betaubt,

‘Der rab in des gelaubt
Und �ank,das es im wol gefiel,
Der Kes im aus dem mund dafiel,

Den zut der fuchs Und lief hindan,
Mit fal�chemlob er in gewan,

Nu wi��etdas wir noh der raben



Vil manger in der werelt haben
Die frumm �i<dünken und �{ön,

Solt man die ¡nachire fugendkrôn,
Man �estin auf einen e�els�attel

Oder ein gehüren, das eín hatel *
Weilent auf ivem haupt trug.

“

Damit �eider red genug.

Auf die manni<hfaltigenAbweichungen des ges
drukten Exemplars von den hand�chriftlichenOrigi-
nalen machte �honeiner der größténLitteratoren des

vorigen Jahrhunderts, Morhof, a) aufmerk�am.

¿Das Gedicht von den Meyden lautete in dem

Guden�chen Manu�kript,welches.Morhof vor

�ichhatte, al�o:
2

Kurzen müht und langes haar
Haben die Meyd �onderbar,
Die zu ihren tagen kommen �int.

Die wahle in machetdas here blind,

5, Die augen zeigen in den weg,

Von iren augen geht ein �teg

Zu dem hertzennit gar lang,
Auf dem �teigetmanchergedank,
Wen �iewolú nemen oder nicht,

10. 9 wehe wie di>éhdas ge�chicht,

Das júnglin �igenbei dec wahl
"Die�iehaben librasohne Zahl,
Diß i�tzum er�tenihr gedank:

Die�eri� kurz, jener: i�tO
E cine Hure?
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25.

30.

40

35°
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Einer i parthot und i�talt
°

Der ander jung und übel ge�talt,

Die�eri�tmager, und i� kahl,
Der i�tfei�t,der i�t�{mal.
Die�eri� edel, yener i�t�{hwa<,
Yener �elten�pehrzubrach.

j

Einer i�t weiß, der ander i�t{hwars,
So hei��eteiner mei�terhar,
Die�eri�tbleich, tener“ i�troth,
Yener i��et�eltenfrôlichbrot.

Die�eri�teigen, der i�tfrey
Wolte er, dem lege ih gern bey.
Die�eri� reich, yener i�tarm,

Der komt nit in meinen Arm.

Yener i�tdes Leibes gar ein zag,
Der ander i�teit lo�erkrage;
Einer i�tnicht ggr wohl gezogen,

Die�erhat meyde viel bedrogen,
Der i��mir lieb, dem bin ich leit,
Das miachet �eineun�tedigkeit.

es

Einer geht grimmen als ein hundt,
Dem andern nit kein Zucht ward kund,
Der dritt i�t edel und gar ein Schlund,
Der viert ein Schälk bis an den Grund.
Des fünftenOden i�tunge�und,
Der �ech�tehat ein weiten mund,

Der �iebentekan manchenbö�enfund,
Der achtehat viel manchespfund

Bößlich verzehrt bei �einentagen,

Das hôrte ih �eineFreundeklagen, - -
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45. Die�eri ein dre�terkorb,

Die�esna�ei�tals ein �en��enworb,
Einer i�twannicht als ein trog,
Der ander knorrachtig als ein �to,
Der dritte ein linho�und ein �o,

zo. Der vierte hat einen blo��enro>,

Der fünft i�tgar ein narren po,
Der �eh i� ein �{lau<und ein gedvo>.
Der kan �ihmau��enals ein habich,
Yem hangendie wangen als ein wabich,

$5. Eim ��iïehetman die �chulderen�torren,

Als bo>es horen utid rindes knorren.

Dirr i�tgelber, dann ein Vachs,
Yener �chnaudetals ein Dachs,
Die�emge�trichenleit �einVachs,

60, Als ein neu gebür�terBlachs.
Die na�edirr aufrimpfet,
Viel �eltenyener �{himpfet.
Eyner �pielt, der ander �tilt, -

Dem dritten Boßheit nit bèwille:

635,Der vierte un�anftheimlich�chilt,

Nach den mein Her �eltenquillt,
Der i� �chierein lemmelein au��en,

Doch mag ein Wölfflin in ihm laußen.

“Yenerwar -gar ein Edling,

70. Dén der zitter Howling.

Di�eri�tgar ein �iden�<wants,

Yener i�der meyde ro�enkran,
Seine �timmezieret wol den dan,
An ihm leyt meinesherbenglant,
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(5. Denn er hat gehl und reidesHaar,
ç Mit dem ich leider nicht getar

Mich erko�ennah meinen muthe,
Vor der leiden merker hute.

In der gedruktenAusgabe heißt es, um nur

einige der auffallend�ten"Abweichungenanzuführen,
im xiten und xaten Vers2

Das �ie gar zweiffelnvon derwahl,
__

Die �iehaben darinn ohnezahl.
im Zz�ten:

Einer geht gereynenals ein hundt,
und die folgendenVer�edes Originals �indausges
la��en; im 5x�tenund 5a�ten:

Der �ún�ftei�tgar ein narr, /

Der �ech�tei�tein �chlauchund ein farr.
in den letzten drei Ver�en:

Mit dem ich leider nit wol dar

Mich gnug bereden nah meinem Muthe,
Die leut habensvielleicht in hüte.

Der Schluß des Werkes giebt ‘Uns einige Nachs
richten von den

Lebensum�tändendes Verfa��ers.Es.

Heißtda�elb�t:
Der dieß Buch gedichtet Gat
Der pflag der {ulen zu Thür�tat,

ViertzigJahr vor Babenberg,
Und hießHugo von Trymberg, -

Es wardt vollenbracht, das i�twar,
‘Datau�end und dreyhundert jar

NachChri�tusgeburtvergangeg waren,

4
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Drittha[bs jar gleich vor den jaren,
Da die Juden in Franken wurden ér�chlagen,
Bey der zeit und in den tagen,
Dabi�chof Leupolt bi�chofwas

Zu Babenberg, :

|

Hugo way al�oentweder Schullehrer, und die

Ge�ellen, deren er in der oben angeführtenStelle

erwähnt, waren �eineKollegen; oder er war Vor-
‘

�teherder �ogenannten

Mei�ter�änge.

Die�erName exi�tirte zwar �chonin frühern Zei
ten, in der Folge aber i�ter einer be�ondernGe�ell:

�chaft,oder Zun�tvon Dichtern eigèngeworden. Jn
den glänzendenZeiten der �chwäbi�chenDichterhießen
Mei�ter�ánger diéienigen, welche die Lieder der

Mei�te,Dichter, ab�angenoder deklamirten, wie

unter den Griechen -die Rhap�oden.Oftmals wer-

den auh mit die�em Namen , �einereigentlichen

Bedeutungnac, nur die vorzüglich�tenDichter, die

Mei�ter im Ge�ange belegt,�owie hingegen
das Wort Mei �terbloßauf den Stand des Dich-

ters deutete, wie Mei�ter Heinrich Te�chler,

Mei�ter Johanns Hadloubz; hier heißtes

�oviel als Mei�terSchmidt, Mei�terSchu�ter,oder

dergl, Später hin ent�tandenunter die�emNamen

eigeneDichterge�ell�chaften,die eine förmlicheZunft
unter �ichausmachten , und, eben �owie andere

Zün�te, ihre Statuten , Privilegien , be�timmteZu-

_�ammenkün�teund Zeremonien hatten, Die�eGe�ell-

�chaften�indauch unter dem Namen der Mei

�

er»



amis 8ST paren

�g ergénkEFHafcen:bekannt, Sie haben
mehrereJahrhundertefortgedauert;inNürnberg
blühten�iebis zur Mitte die�es-Jahrhunderts und

in Ulm b) exi�tirtnoh ielt eine
IE. von

'

Mei�ter�ängern
aus derWeberzunft

AusfährlicheNachrichtenvon den Mei�ter�ängern
findet man in: Johann Chri�tophWagen�eilsBuh
von dep Mei�ter Singer hold�eligenKun�t,Anfang,
Sorrübung, Yugzbarkeiten und Lehr�äzen, Altorf
1697 in 4. auh in J. H. ZäßleinAbhandlung von

den Mei�terzSängern im dritten Bande der Bragur.

Kai�erKarl IV, ertheilteihnenim Jahr 1378
einen Freiheitsbriefund das Recht, - ein eigenes
Wappen zu führenz

-

oder �\ie-hatten die�esRecht
„�chonfrüherund Karl be�tätigtees nur, hre vor-

nehm�tenVer�ammlungspläßewaren Mainz,Nürn-

berg und Straßburg; ähnlicheGe�ell�cha�tenwurden

zu Memmingen , Ulm, Heilbronn„ Aagsburg und

in andern Reichs�tädtenerrichtet.In Maynzlagen
ihre Privilegien,ihr Wappenbriefund eine goldne
Krone verwahrt, die, dein Vorgeben ‘ nach , vón
Otto G.ge�chenktwar.

Keine Art von ES iar von die�enZünf-
ten ausge�chlo��enzwir finden Leinweber, Beer,
Kür�chner,Schlo��er,Schu�teru. �,w, darunter;
eins der berühmte�tenMitgliede®der Mei�ter�ängers
zunft und zugleichdas feuchtbar�teGenie�einerZeit,
Hans Sachs, war ein Schu�ter,

FT
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“Sie hatten ihre eigenen Regeln , oder Ge�eke,
die in der �ogenanntenTabulatur enthalten
waren, Die�eGé�etebegränzten�ichvorzüglichauf
den Reim und die Silbenzähl eines Ver�es. ‘Man

�ieht, daß �iedurchaus keinen Begriff von wahrer
Poée�iéhatten, �onderndie ganze Sache nux mechani�<

und wirklih handwerksmäßigbehandelten. Kein

Wunder-al�o,wenn unter den Händen die�erReint»

-�hmiede,denn mehr waven �ie,bis auf einige ehren
volle Ausnahmen, nicht, die Poe�iezur bloßen

gereimtenwä��erichtenPro�eherab�ank.
7 Ein ‘ieder Mei�terge�ang,Bar, hatte�eineí

*

genes Gemäß, welches dur<h des Mei�ters
Mund ordiniert und bewährt wär, davon

mußten die Singer, Dichter und Merkekt

genau unterrichtet �ein. Sie hatten �tumpfe

(männliche)und klingende (weibliche) Reimen z

Körnet, d. i. die letzten Silben einer Strophe,
die �ichmit dem lelzten Ver�eder folgendenE rdodereimten , z. B.

Dies arine Pi lgerleben
F��aller Arbeit voll
Und wird auch einem wohl
So hat er Müh dárneben

Bis er gerecht ge�torben.

Es i�tein Haus voll Kranken
“

Ein mangelvollerOrt,

Der �pei�etThränenwort
Und trâuernde Gedanken

So bleiben u nverdorben,



na 83 La

Wai�eùhießendieienigen Silben „- die �iwit

keiner vorhergehenden oder folgendenZeile -

‘xeimten,
wie der Schluß jeder Strophe in-dem-alten

ideliede, Allein Gott in-der Höh"�eiShe: 26:

all Fehd"hatnúüncin Endee

—

wohlunsdesfeinenHerren{

BErddemdeuiiaiih

erbarm dich un�eraller.

fran

SATA

AA

darzu wir uns verla��en,

In keinem Ver�edurften mehr alsdreizehnSils
ben �ein,weil man es, wie-es hieß, am Athem
niht wohl haben könnte.

Die Fehler, —diebei einem Gedichtebegangen
werden konnten , beliefen�ihauf ungefähr32. Sie

waren folgende :
:

x) Wenn etwas niht nach dér hohdeut
�<henMundart gereimt wär, �wie �ievors

glich in LuthersUeber�eßungderBibel vorkam.

2) Fal�<heMeinungen,das heißtalles das,
was den herr�chendenReligiönsbegri�fenund derSitts
lichkeitzuwiderwär, Derienige, dér ficheinès �ol<hen

Fehlers �{huldigmachte, hatte �i<ver�ungen
und wurdewohl gar aus der Schule ge�chaft.

4) Wenneiner fal�<es Latein mit hinein
brachte, Darüber -drúkte�ichdie Tabulatural�o
aus: Chierdurch ver�tehealle lateini�cheWörter,

i
, 2

y



« �ocontragrammaticae legesincongruege�ungen

“werden.Das könnennun die , �ogrammaticam
“ nicht�tudïrthabengar niht ver�tehen,darum

“

�ollen�ieihreLieder , welcheLatein in �i halten,
« bei den Gelehften,�ogrammaticamgelernt Haben,

«einendirenla��en, ob. es �chonniht Mei�ter�änger
« �ein.”- Von der Gewohnheit, lateini�cheVer�e

unter deut�che.zu mi�chen,finden wir unter andern

ein Bei�pielin demalten
A tee

von

Dresden: ;
pnl

“Ta:aia jubilo
Nun�înget und �eydfroh

Un�ersHerßensWonne
“Liegtin prae�epio

Und leuchtetals dieSE s

Matris in gremio,
Alpha es Et 0,

Alphaes et O,

0 Je�áparvule,
"

Nach dir i�t mir�oweh,
Tröô�tmir meinGemühte,

O puer optime,

Durch alle deine Güte,

O Princeps‘gloriaes
“ Trahe me po�ttes

‘Trahe &c
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O Patris chatitas
BEE

0 nati lenitas, FES F Ÿ

Wir wärenall verdorbei,Man (:

Per Tou crimina,AS
5

So hat er unserworben
i

; Coelorum-‘gaudia,iE
_Eyawárenwir da,
_Eya 2c, :

&Þr
\

NT e

Ubi �untgaudia,

Nirgendmehr denn da,
Da die Engel �ingen
Nova cantica, :

Und die Schellenklingen,
|

Eya wären wir da,

Eya 2c.

“4 Blinde Meinungen; wenn das, was

ge�agtwerden‘�ollte, nicht deutlichgenug ge�agtwar.

E) Ein blind Wortz wenn “durchfal�che
Schreibartein Wort. njit einemN verwe<�elt
werden konnte.’:

6) Ein pe e d. i. Abkürzungeines

“Worts um eine Silbe z. B. �ag für �agen, oder-

au< die Theilung eines Worts am Ende cines

Ver�eszz. B.

Der Túrken - Kai�erreitet froh
Auf einem Con�tantinopo-

litani�< {warzenHeng�tHerbey.



7) Ein La�ter; wenn man Doppellautermit
einfachenSelb�tlauternreimte._-

8) EinAnhang; wennmanauseinem�u ms

“_pfenWorte ein flingendes machte; 3. B.

aus BahnBah ne, aus Mond, Monde. In

der Mitte eines Ver�esdurfte man �ichdas wohl
erlauben, aber bei einem Bundw orte (das letzte
Wort eines Ver�es), wurde es als ein Fehleranz

: gerechnet.
9) Eine Kleb-Sylbez. wenn-man zwei Sil

ben, oder zwei Wörter zu�ammen3095 ze B, lan

�úrla��en,zur für zu der.

10)- Ein Relativum;z wenn: Ein Wort zu

zwei Säßten gezogen wurdez z.B, was nicht recht

ge�ungenwird be�traft; hier gehört das Wort

wird zu dem vorhergehenden ge�ungen und zu

dem folgenden be�tiaft. Es �ollte heißen; was

nicht reht ge�ungenw ir d, wird be�traft,

xx) Eine Differenz, odereinUnter �chied.

Darunter- war eine Ver�ezungder Buch�tabeu,z. B.

treib für trieb, oder auc die unnôthigeWieder-
holungeines Artikels begriffenz; . z. B, der Herr
der �prach.

i

x) Anrÿhrende Wörterz wenn �i<der

folgende Vers- mit dem letzten Wotte des vorherge:

hendenVey�esanfing,
:

13) Unvedbar bezeichnete.eine Adweichung
von der gewöhnlichenWortfolge. Í



14) equivoca, oderzweideutigeWörter ; wenn
in zweiVer�enin demBundreimen Wörter von

gleichemLaut , aber ungleicher Bedeutungvorkas
men ; z.B. :

Ex blieb mit" �einemHa�el-Steen :

“Jn�umpfigtemMora�te�te>en.

x5) Halbe Aequivocazwenn die er�teSilbe
eines-kliugendenBundreimen im folgenden
Ver�egebrau<ht wurde, wenn z, B. auf haben
hab, auf laßen lab folgte.

16) Ueberh off 4guivoca; wenn zu oft ähns-
lihe Reime vorkamen,

17) Ein Fal�<gebänd. Die�erFehler ging
�owie die mei�tender folgendenauf das Ab�ingen'z
ein Fal�chgebändwax, wenn man beim Singen von

dem Textabwich,

x8) Bloße Reimenz wenn man einen

Bundreimen in einenWay�en verwandelte.ÿ

19) Stutzen oderZu>ken; wenn man beim
Ab�ingen'unnöthigerWei�epau�icte.

+

420) Myfbenz; wenn man'des Reimes wegen
einen Buch�tabenvon einem Worte wegnahm,z.B,
für �ingen�inge, wenn es �ihaufDinge reimen
�ollte.

i

21) Zwene Reimen oder Ver�e in
“

einem Athemz wenn man beim Ende eines Ver-

__fes nicht die gehörigePaulewährenddes Ab�ingens
beobachtete. i

:



22) Zu kurz und zu lang; wenn man

“weniger,oder mehr Silben �ang,als der Textenthielt,

23) Hinter �ichund für �i; wennman

etwas ausgela��enes,oder verge��enes-nachholte,
oder etwas wiederholteum �ichaufdas folgende

zu be�innen.

24) Lind und hart; wenn auf einen ha t-
ten ein linder Reim folgte, oder AGE:wie z. B. auf Gott, todt, |

; 25) Zu hoch und zu niedrigz wenn -man
beim Ab�ingendie Stimme �teigen oder �hwinden

ließ und al�ohôheroder tiefer �ang,als man au»

gefangen hatte,

26) Singen und Reden; wenn man wähs
rend des Ab�ingensungefragt etwas�prach.

27)Veränderung der Töônezwennman _

nicht in der�elbenMelodie aus�ang.

28) Fal�che Melode y; wenn man durch
den ganzen Ge�ang*von der vor

as =

Me-

lodie abwich.

29) Fal�che Blumen oder Coloratur;
darunter warenalleunzeitigDaccaDA

_ begriffen,
30) Auswechslung derLieder. Die�er

Fehler wurde, wie es Wagen�eilangiebt , began-

gen “wenn man auf der Sing�chuleim Singen
« um eine Gabe, aus-einem gefünften oder ge-
“�iebenten Liéde, ein gedrittes nahm, und
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"an de��en�tatt�ang; oder �oman aus einem

g

e»

“�iebenten Liedeein gefünftes�ang,daßal�o
“

die Liederausgewech�eltwurden,
” |

Z1) Vor - und Nachklang; wenn man

vor Anfangdes Reimeseinen Schall, oder , wenn

der Reim hos ge�ungenWLe
einen Nachhall

hôren ließ. Zie

32) Jrren oder irre werden; “wennman

aus dem Zu�ammenhangekam, oder eins frs an-

dere �ang.

Ein ieder die�erFehler wurde um eine, zwei,
drei , oder mehrere Sil ben be�traft.Die ver-

�chiedenenGrade der Ge�ell�chafthatten eine gewi��e

Anzahlvon Silben voraus; wenn einer um meh-
rere Silben ge�traftwurde „ als/ervoraus hatte , #9

hatte er �ichver�ungen, das heißt, ‘er hatte
alsdann feinen An�pruchauf den Preis, Wer

ganz tadelfrei ge�ungenhätte, erhieltden hôch�ten
“Preis, die Zierde des Ge�angsund hießder

König Dav idgewi nner, von- einer‘an einer

SchnurbefindlichenMünze,auf welche der König
Dayidmit �einerHarfeabgebildètwar; der näch�te
Preis war ein von �eidenenBlumenverfertigter
Kranz.

“Einer, der die ganze Tabulaturvollkommeninne

hâtte, hieß ein Schulfreund; derienige, dee

�ieno< nicht. recht ver�tand,ein S<ülerz der,

welchereinige Tône, etwa fünf oder �e<sTöne,

vor�ingenkonnte, einSinger; Dichter hingegen
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der, welcher nah andern Tönen Lieder machte 2 dêrs

““fenigeendli<, welcher ds einen Ton erfand, ein

Mei�ter. :

Fâr_ die ver�chiedenen‘Artender Reimmäáafße,
oder Reimgebäude, deren Zahl�ichauf mehrere hun-
dert belief, hatten �e zum Theil �ehrdrollige Nas

men, z. B. die Schne>kenweis, die Bruns

„delweis, die �<hwarze Dintenweis, die

ver�hloßne Helmweis, des Cupidinis

Handböogenweis, die Treu-Pelikanweis,
_ die frôli<he Studentenweis, die traurige

Klagweis, Apollinis Harfenweis 2c.

Die Nürnberg�cheMei�ter�ängergenoß�chafthatte
ihre be�timmtenZu�ammenkünftean den Sonn

-

und

Fe�ttagenîn der dortigen Katharinenkirche nach der

MNachmittagspredigr.Wenn eine Sing�chule
'fo��tegehaltenwerden „ �oerfuhr es die Ge�ell�chaft
dur<h die Merker; �o hießendie Vor�teherder

Zunft , für welche ein eigner Plaß in der Kirche,
das Gemerke, ein mit Vorhängenumzogenes

Gerü�te,befindlih wär, Gewöhnlichwaren vie

�olcheMerkerbei der Ver�ammlungzugegen ; einer

davon hatte die Bibel na der Luther�chenUeber-

�ezungvor �i<und verglich das abge�ungeneLied

wit dem Inhalt und den Worten der Bibel; ein

anderer’ bemerktedie leßtenSilben eines Ver�esund

“unter�uchte,ob auch alles richtig gereimt war z ein

anderer gabauf den Ton des Ge�angesAcht. Der

Singende �elb�thatte �einenPlaßauf demSin-
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ge �tuhl,’der einer Kanzelglich -und-färimmer in

der Kircheblieb. Auf einem“Kupfer im zten Bands
|

der Bragur findetman eine �olcheSing�chuleneb�t

einer Sitzung der Mei�ter�ängernah einem Gemälde

eines alten deut�chenMalersSawsHein, vom

Jahre X5ALe
2

reere

‘Der Anfang wurde mit. demFrey�ingenges
macht, wobei �ichein jeder, auch �elb�t,wenn ex

ein fremder war, konnte hörenla��en:alsdann �ans

gen alle Mei�terein neu Lied, �odaß einer vore

�angund die andern mit ein�timmten.Endlich ging
das Haupt�ingen anz hier �angnur Einer z der

Inhalt des Ledes mußteaus der Bibel genommen

�ein, auchmußte der Sänger Buch und Kapitel
" angeben, wel<hes er für den Jnhalt �einesLiedes

gewählthatte, Sobald der Sänger �einenPlat
eingenommenhatte, rief der vorder�teMerker : fa n-

get an! Er fing alsdann an, hielt aber von Zeit

zu Zeit bei gewi��enN Liedesinne,

�olangebis der Merker rief: fahret fort! Wähs
“‘xenddes Singens�elb�tmußteeineallgemeineStille

herr�chen.Wenn alle fertig waren, �oprüfteman

die Verdien�teder Sänger und die Prei�ewurden

ausgetheilt, — So war es bei derMei�ter�änger--
genoß�chaftin Nürnbergund wahr�cheinlichan allen

Orten, wodie Ge�ell�chaftihreZu�ammenkünftehielt,

“Mit die�enMei�ter�ängerndarf man nicht dis

�ogenanntenSpr uch�precherverwech�eln,Die�e
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Spruch�precherwaren eine Art von Jmprovi�adoren,
die �icheinegroße:Fertigkeit im Reimen erworben

hatten und mitihren Einfállenbei Hochzeiten,Hands
werkszuü�ammenkünften, oder ätidern Gelagen die

Ge�ell�chaftunterhielten,Ein �olcherSpruch�prechex
war es ohne Zweifel,von dem Mo rh of die Ane&
doteerzählt,„daß-ereinmal von drei Räubernanges

fallen und in den Koth geworfen�ei,nachheraber
�ich,aufgerichtetund folgendesSie gehaltenHabe3 ELE

E

_O Gott. dugerechterRichter,
i

i

Der du kenn�tdiemen�chlichenGe�ichter,
__Ich bitte dich, thuemir dies zu: Lieb, t

Und entde>emirdie�edrei DiebE ;

EinSpruch�precherwar im Grunde nichtsanders,
als ein Lu�tigmacher‘inGe�ell�chaften; aber für ein

Mitglied der Mei�ter�ängergenoß�chafewar es aus»

drüklichesGe�e,�ichmit feinem «Mei�terliede“auf
öffentlichenGa��en,oder- in Gelagen und Ga�tereien

:

zur a ME:Gá�tehóren zu la��en,wie

denn überhauptbei ihren freund�chaftlichenZu�am»

menkünfteniede Einrichtungauf die �treng�teSitts_
�amkeitabzwekte."Ju die�erHin�iiht. dürfen wire
ihnen nicht die innig�teAchtungver�agen, �o�ehr
auchihre.Art , die Dichtkun�tzu behandeln,un�ern

gerechte�tenTadel verdient,

Da ‘inde��endie Ge�etzedie�erZunftnicht�owohl
die Poe�ie,alsdie

Gti�itias
des
Ge�atiges,und

Mi.
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die�e�ogarmehr als iene zur Ab�ichthatten , �ofällt

�elb�tein großerTheil die�esTadels weg und wir

dürfen uns nicht wundern, wenn.vielleichtLieder,
wie die folgenden , des Prei�eswürdigerkannt wur»

den, �obaldnur der Sáänger*beim Ab�ingenalles

‘gehörig beobachtete, Das er�tei�tvon M. Wolf-

hart Sp angenberg,‘das zweitevon Jo�eph
Schmierer. c)

22

In der kurzen Tagweis MichaelVogels,

X,

Hilf Gott! wie gar furz i�tber Tag
Des men�chlichenLebensauf Erden,

Darinn \�ihJammer, Noth und Klag

Erfinden thut mit viel Be�chwerden;
“ Eh wir uns in der Welt umwenden

Thut un�erLeben �ichoft enden.G

Un�erLeben i�tein Wallfarth,
Darinnen wir un�felig�treben-

Wann die in Müh und Arbeit hart

Voll�tre>etwie in die�emLeben

Sich einen kurzen Tag vergleichet,
Der allgemachvon dannen �chleichet,
Wie ein Nachtwach i�t�ieverdro��en

Jn wenig Stunden gar hinweggeflo��en,
Un�erLeben auf Erden noch

Auf �iebenzigJahr �i er�treŒet,
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Und wann es ‘dann’thut �teigenHoch:

So �indes achtzigJahr befle>et
i

__ Sn Sünden viel und manni<faltig
Mit Widerwärtigkeitzwie�paltig.

2.

David în �einenPfalter flak,

Daß neunzig i�t,�olchsuns berichtet;

Hiob in �einemBuch fürwahr:

Die Tag des Lebensgar vernichtet,
Als kurzund eitel und vergänglich
Mit Noth beladen über�{<wenglich.

Wie an der Wandein Schatten bloß

Sich thut bewegen hin und wieder
Und �cheinetaus dermaßengroß,

;

“Als ob er hätte Men�chenglieder;

Jedochwird er nicht lang befunden

I�taugenbliklichbald ver�<hwunden,

Al�odas Leben {nell hinlaufet

Mit feinemGelbe man es wiedeckaufetz

Es fährtwiéeêiùPo�tbothdavon,
Dee éilends mit deu Pferdenrennet,

Fa wie ein leichter Vogel �chön,

Welchergar bald die Luft zertrennetz

Ja wie ein Schifflein unverzogen

Oder ein Pfeil von dem Handbogen,
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Dieweil dann wie ein kurzer Tag -

Das men�chlichLebeni�tauf Erden,

Was thun wir uns an für ein Plag,
Als die wir leben thun in Gferden

In zeitlichemWollu�tdorähtig

Stolzirenin der Welt hoch prächtig,
Um ein geringesLin�enmus

Zeitlicher Freuden hier vergebens
'

Verkäufenwír ohne Reu und Büß
Die Er�igeburtdes langen Lebens ;

Thun durch ein �üßesGift 'ver�cherzen
Die ewig Seligkeit mit Schmerzen.
Darum éîn ieder woll aufwachen,

Zu der Bekehrung keinen Aufzug machèn,
Sondern bey líchtem Tag das Heyl

Suchen in Zittern und in Sorgen

Daß üns heut wird Genadzu Theil

, Nicht �ollenfúr�parenauf Morgen ;

Daun nach dem Tod i� es ge�chehen,
Dahilft kein Reu, Bitt oder Flehen.

i.

Ju der Rebweis Zanns Vogels,
L

'

Sanct Lucas �chreibetklar

In dem achtzehndendarbey:

Je�usnahm frey E

Zu �ichdie Zwölfegas
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Und zu-ihnen�prachrein: N

Sehet , wir gehen hinauf richtig

Gen Jeru�alem�hon E

“Undes wird vollendet- zur Fri�t
Alles , das i�t

Ge�chriehenwörden frohn
Durch’ die Prophetén fein
Von des Men�chenSohn , denn er pflichtig
Wird überantwortetauh dort ©

“

Den Heiden und er wird auch fort
_Ver�pottetund ge�<hmähet�ehr

Und auch ver�peyetwerden mehr;
Und ‘fiewerden mit Plag

Ihn gei��eluund tôdten„ er �prach,

Und denn hernach
Wird er am drittenTag
 Au�fer�tehengemeinS2

Wiederum von den Todten wichtig
2

Sie aber all dabey

Vernahmender keines �ogar

Und die Red war

Ihnen. verborgenfrey,
Und wu�tennicht was doch
Das ge�agtwar; Es ge�chahride:
Da ex nahet hin zu

Yericho;

+ Ein Blinder �aß-

Z

Am Weg der maß,

“
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Der bettelt mit Unruh

Und da er aber noh

Hdretdas Volk,das dur<gingwichtig
For�cheter, ‘was das wäremehe
Daverkündigten�ieihm�ehr:

Je�usvon Nazareth, dér ging
FürúberzAllda er anfing

i

Niefund �prach; Je�ufro,
Du“Sohn Davids , erbarm dich mein!

Die aber. fein

Forne an gingen �{on,
Bedräueten ihn hoch
Er �ollt�{weigen-zugleih gàr pflichtig,

dP

Er aber �chrievielmehrè
Du Sohn David, erbarm dich mein?
Je�us�tundfein RRA

Stille und hießhu e�e. i

Zu �ichführenfürwahz
“Und da. �ienahe bey ihmfaineit

Sprach Je�uszu ihm dort, |

Was will�tdu, daß i< dix �ollthün?

Er �prach; Herr nun,

Daß ich môge hinfort

Sehen und Je�usklâäx

Sprach zu ihm: Sey �chendmit Namen,
Dein Glaub hat dir geholfen frey

y

i

\

G
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Und er ward �ehendauchdarbey,
Und' folgetihm nah au ohn Spott
Lobet und prei�eter da Gott,
Und alles Volk gemuth, >

Das �olches�ahe,al�ogleich
- Lobet Gott reich»

Auch du”Davids Sohn gut
Stärk un�ernGlaubengär

Hilfuns hie und dort, Nun �prechtAmen.
:

Die�ekleine Digre��ion�chienmir auchhier
�chonan ihrem Orte angebracht , wenn glei die
mei�tenEinrichtungen er�tin �päternZeitenmögen
�tattge�undenhaben, als die Ge�ell�chaft{on Máän-

ner, wie Luther, Hans Sachs 2c. unter ihren
Mitgliedern aufzuwei�enhatté,

Fh be�chließeießt die�eVorle�ungmit detn, �ei»
nem Namennacher�t�eitetwa x5.Jahren(3782)bekannt geworddnen Fabeldichter

Bonex

oder Bonerius, der, eben �&wie Hugo von

Trymberg» in diefrúhernZeiten die�erPeriodefállt,
-

von de��enübrigenLebensum�tändenwir aber bis

iet uichtdie minde�tenNachrichtenhâben.Die�er

Boneri�, wie wir iet aus Le��ingsundObe vs

lins Entde>kungen wi��en,der Verfa��erder zum

Theilzu Anfang die�esJahrhunderts von S <erz
und �pätervon Bodmer und Breitinger hers
ausgegebenenFabeln. aus den Zeiten der
M inne�ánggx.(Zürh 1757: 8)

>



Von der äußer�t�eltenen,inder Wolfenb,Bie

bliothekbefindlichengedrukten Ausgabe �einer

Fabeln giebt Le��ing im x�tenBeitv. zur Ge?

�chichte und Litterat./aus den: Sc<häuen
der H; Bibl, „zu W. ausführlicheNachricht,
Aus einigen,am. Schlu��edie�erSammlunghin:

zugefügten,Reimen dürfte man vielleicht{ließen,
daß das Buchzu: Bambergim J. x46x gedruke
�ei,aber- wahr�cheinlicheri�tdie�eJahrzahl von deu

Zeit der Ab�chriftzu ver�tehen.

Ein und-funfzigFabeln gab Sc<ékzWrdei

Jahren 1704 bis: 10 in eilf akademi�chen"Di��ertas
tionen heraus, ünter dem Titel Philo�ophiaemo=*

ralis Germanorum medii aevi �pecithinaXI. Die
Bodin, u: Br. Ausgabeenthält,außer94 gereimz
ten Fabeln, einige Fragmente einesalten Gnomo-

logs und 12 pro�ai�cheErzäßlungén} auch i�t�ie
mit einem �chäßbarenGlo��ariumver�ehen,Scher z

�o wenig als Bòd mer und Yreitinger haben
iene frúherègedrukteAusgabe‘gekänüt,Bei der

S cher zi�<ènSammlunglágéine Sitaßburg�che
Hand�chrift, dié nachher in die Schöpflin�heBi:

bliothek gekommeni�t— Scherz�elb�tft �iein die

er�teHälftedés x4ten Jahrhunderts — zum Grunde,
Bodmer und-Beeitinger bénüßktetein Paar
ZürcherHand�chriften.Anderë Hand�chriftènvon

‘die�enFabeln“�indin Wolfenbüttelund: in der Jo»

hanniterbibliothekzu Straßburg befindlich, Aus
der lezten, die Dberlin entdefte,�swie aus einer

Wolfenbüttel�chen,die Le
Sug auffand, hahèn

2 a
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wir er�tden eigentlichenNamendes Verfa��ersets
nen lernen, ad)

Boner hat wekigenAn�pruchâufdás Verdien�t
der Erfindung z

“ bei den ‘mei�ten’�einerFabelnkann
mán déé Auelle nach�püren,aus dèr er {öpfte :
�ie�ind’’theilsaus dem lateini�chendes Fl. A v i à

nus theils auseinemanonymen franzö�i�chenSchrifts
�tellerentléhnt.“Dennochwird man ihm, bei einer

Vergleichung mit �einem‘Vorgänger,oder Zeitgez
no��en, Hugo von Trymkerg,‘ohneBedenken den

Vorzugejnräumen.
- Gellert �pxicht-mit vielem Lobe

von ‘die�emalten Fabeldichter e), nur. �et er ihn;
wie die ZürcherHerausgeber,in ein früheresZeitalter.

“Jebt -no< einige Proben von �einenFabeln
�elb�t.H Die er�teFabel vom

rETSc
A

und Raben

hat en:Hugo NS

“eURGängenbige,
“Untereinen hohen boum er fan,

Uf. den ein rapy fam gepflogen
Mit einem

-

Kes gezogen,

Den er geroubethatte doz
Des -was der fuchzunma��enfrò.
Do in der fuchzer�tan �ach,

Mit glatten wortèn‘er do �prach:

Got gruez dich lieber ‘hervemin,

Uiwer diener wil ih în,

Und iewer we�enuiwer kne<t,
-

Das dunkt“ mich billih: unde “recht,
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Ar �int�oedel und �ori,
Kéin vogel mag �inuiwer glich

Jn allen fuinigrichen;

Ich wên ui< muos entwichen
Der �perwer und das faelkelin,
Der habk undouchdes pfawe �in,

 Sueß i�tuiwer kélen �chal,

_Uiwer �timhoert man úberal

Jn dem walt erklingen,
Wenir geraten �ingenz

Des hab ih wol genomen war.

Der rapp �prachdas �ol�inan alle var.
Er liez �in�timus und �ang,

y

Das es dur den walt erklang.
Jn dem ge�angenpfiel im do

Der kés ; das wart der fuchz vil �ro

Des muo�t-der rappye �chamrot�tân

Dar zuo muo�t-er den�éadends
Ee

TL
:

Eis mals ein loewe �i<ergieng
Jn einem walde. do ev vieng
Ein mus diu wolt er ertoedethan,
Si �prachher loewe lând mich gau,
Es zimt nit uiwer biderbkeit,

Noch uiwer edelmuetikeit,
Noch lob noch. ere lit daran,

_Uib ir mich toedent lantmich gan;
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Was eren mag ein kuing beiagen,
Uib von im wirt ein knechter�lagen,
Des er gewalt het wen er wil,

J�t im des eren , der i�tnit vil,
Was großer�ignu�tmag das �in,

Uib ein loew ein múi�elin

Ertoedet ; der het erèn ‘me

Der ge�chadenmag und nit tout we;

La��etir mich herr gene�en,
_Jch mag uich vil wol nutze we�en

Und mag ui keinen �chadentuon,

Noch minr denn dem aren ein huon.

Der loewe liez �inzuirnen �in

Und lieze vri das mui�elinz -

Des wart es inneklichen fro,
S< will uih danken �praches do.

Nu wart ‘es ouch nit lang ge�part
“Wandas der koew gevangen wart

In einem netze das was �tark.
Er hette geben tu�entmark,

“

Das ex daruz wêr gewe�en,
-Er wand �ichernit gene�en.
Da er al�usgevangenlag
Da fam diu mus é das der tag
Uf gieng und kam zumloewen hin,
“Sie �prach: got gruez ui herre. mín,

Was klaget ir ; was i�tuiver not 2

A< bin gevangenuf den“tot

Sprach der loewe zuo der mus.
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Sie �prach,ir komet wók hex us,
- SJ< hilf uih umb uiwer leben,

:

Wan ir das ouchmir hand geben.

Was �olih ui me �agen?
|

_Die mus geriet das neg genägen'
Und mit den zenen bi��en

Undwelt es gern zeri��en

Enzwei „dv wart ein gro��eslo<,
Vil bald der loewe floch.
Der mus danken er beganz
Sie �prahih han es gern getay,
Gedenk wie der gewaltig
Dem miltikeit wonetbi,

Gewalt erbermde haben fol,
Der mer dem minre �olvertragen,
Nui6 mag der �inder nit mag �chaden.
Der loew die kleinen mus liez gan,
Die er wok moegtertoedet han;
So mogt im �chadenit enwe�en,

7

Doch muo�tex von ir hilf gene�en7
Si gedacht was, er ir_het getan
Und half im das ex dannanfam,

UI.

Von enphangener gabe,
Ein tieb eismals ge�lichenkan

Ze einemhus da vant er �tan
Einen hunt der wachet wol,

:

Als noch ein hunt vonrete - �ol;
4



Da hettegern der tieb- ver�toln,
Moegt es �invon dem huntverholn,

Der hunt den tied. viel�ehran

-

bal
Das man wol horte�inen�chal,

Der tieb. dem hunde gabe bot

Und �prachzuozim nim hin das brot,

Swige und vermelde mich nicht,

Der hunt �prachdu boe�ewicht,
Nem ich din gabe, �owere verlorn

Mis mei�tersfleizund ouch �inkorn,
Diu rinder in dem �talle

-

Werin verlorn alle.

In diner �pislit gallen vil,
Diu mich der �pisberoubenwif,

Die mix min mei�teralle tage

Gibet ; hoer was ih dir �age:
Teglich �pis.gevelt mir bas, ,

Den in der nacht ein kleiner fras,

Din �pi�emag mix nit das geben,
Das ich �olhan die wil ih leben ;

Jch wil nit iener arme �in
Um die kleiner�pi�edin.

Ein angeldine �pi�etreit z

Fluich�tdu nit balde es wird di® leit.
Der hunt houb bald an unde bal,

Der tieb �i<hbalde dannan �talk,
Wer gab enphat der bindet �ich

Dem dex �igit, da von rat ich,
Das ex �ichbetrachte wol
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Der die gah enphachen�ol,

Niemann �oldur. kleines guot

Uf geben �inen frigen muot,

Jn der gabe verborgen i�t.

Dike manig boe�erli�t,
Als die�emhundenach was be�chehen,
“Jn der gab�oltdu wol an�ehen

"Wer � gebe und dur was
Si wert gegeben;tuo�tdu das,

So wirt diu gab geloubemix
Ane zweifelnuitze dir,

IV.
LA Von Kindenaehor�ami.

Ein geiz wolt uf ir weide gan,

Do liez �iin dem �talle�tan
Ein iunge geis iv.toechterlin,

Zuozik�prach.�ila nieman in

Du �ollt die tuer: be�to��enlan,
Hav uz �olt du bi nuite gau;

Belib da inne , das i�tdir guot
:

Sobi�t du vor dem wolf behuot,

Do diu geis in be�lo��en-wart

Vil �chierein wolf kam uf die‘vart,

Er ging zum �talletrugenlich
Und gebarete gelih

Der alten geize in val�chekeit

An �timmen,an wandel unde �eit
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Der ungen geize: la mi in-
Min tux liebes toechterlin.

Sie �prach:wer bi�tdu �tantda voy

_Jch tuon nît uf des �tallestor

Min mouter hat verbotten mirc

Das ih nit uz hin kom ze dir,

Ich kenne dih wol din �timi�tvel�ch

Dich hilfet weder tuis no< wel�ch
Du kun�ther in nit �amerGot

Ich will behaltendas gebott,
Das mir verbot min mueterlin,

Daz ich nieman lieze har in.
:

Du bi�t ein wolf,

-

das �ichi< wol
Wan du bi�taller �c{alkheitvol.

Der wolf mu�tvor dertuir ge�tan

“- Vil hungrig mue�t er dannan gan,

Ach herre Got wie vil der i�k
-

Uf erde, die denfelben li�t

Erzoegent,‘die hong�uizewort
|

Habeñt ‘und rieintat unde mort

Jn ir herzen “�intbegraben
Die muigen wol val�che�prachehaben

Jr wort , ir werk �inungelich, -

Si triegent liegent val�cheklih,
Jr wort haut honges �uezekeit,

Jr werk der gallen -bitterkeit -

Guter huot bedarf er wol

Der �ichvor in hueten �ol,
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Uns lext dis bi�cha�touchda bi,
Er �iiung, alt, oder wer ex!

Das er an àllèn argen fi�t

Halte" das im gebotteni�.
. -

“S

“Anmerkungen.
a) M. �,Morhoff Unterrichtvon der deut�chea

Spracheund Poe�ie.Kiel 1682, S.zz.

b) M. �\,die Nach�chriftdes Redakteurs zu dem
gleich nacher angeführtenAuf�asim ztcn B,
der Braguvy S, 107,'

€) Veide. �indgus dem r1ten Stüf der Beiträge
Zur kriti�chenZi�torieder deut�chenSprache,

"

Poe�ieund Bered�amkeit genommen,

4) M. \. den Auf�abvon Hrn. H. R. E�chenburg
über die Bonet�chenFabeln it 2ten B, der Braz

gurs “die Sätraßburg�cheHand�chrifthatte den

Titel: Boncrii liver dius , derModel�tein.E

e) M.�. den imer�tenTheil�einerStriftengleich
zu AnfangbefindlichenAuffas:Qtachricheunò
“Œyémpel von alten: deut�chenFabeln,

“O An der Bodm.,u, Br. Samtülung �indes fola
‘gende:die 17te „ 20fte , 27e u, 33e,

8



Vierte Vorle�ung,

Eine�ehrmerkwürdigeEr�cheinungaus der legten
- Hälfte des funfzehnten Jahrhundertsi�tdas bekannte

epi�che,in plattdeut�hexrSprache ge�chriebene
Gedicht: |

Reinkede Voß.

Der Stoff die�esGedichts i�iaus mehrern Wers

ken in fremden Sprachen, zunäch�taber aus dem
:

holländi�chenentlehnt ; wenig�tens i�tin dem holláns

di�chenWerke: die Hi�torie van Reynaert de

Vos der Gang der Erzálung, zum Theil bis ins

klein�teDetail hinein, ganz �owie in dem deuts

�chenReyneke de Vo ßund. nach eiuer genauen
Vergleichung �cheintes “mir keinem Zweifelunters

worfen zu �ein,daß der deut�cheDichter die�eshol:
ländi�che, aus einer franzö�i�chenoder engli�chenUr-

�chriftüber�eßte; Werkvor Augengehabt habe, *)

So wenig An�pruchal�oauchder , noh immer

unbekannte, deut�cheVerfa��erauf die Ehre der Erfin«

dungmachen. kann, �oviel Verdien�that er �ichden-

noch un die poeti�che— denn das holländi�chei�t

größtentheils- in Pro�ege�chrieben— Behandlung
�einesSto��eserworben. Ebendie�epoeti�cheBoz

handlung, diefa�tdur<hgehends glúfklicheVer�ifikas
tion, die mannichfältigeingewebtenkomi�chenund

launichten Züge , die fntere��anteAuüsmahlungman-

cher, in dem hollándi�chenOriginal nur mit trof»

*) M: \, dieAnm, am Ende die�erVorle�ung,
-

Í %



kenen Umri��en“angegebenen,Skizzè , alles die�es

erhebt auh un�ern deut�chenReynkeVoß zu dem

Range eines Originalprodukts.
Man kann die�esGedichtals dàsGemäldetines

Hofesan�ehen, de��enRegent �ihden heilló�en
Rath�chlägeneines niederträchtigenGün�tlingsübers
läßt, und auf die Art, �elb�twider �einenbe��ernWila

lén, auf den Ruin �einesReiches hinarbeitet;
« Vis, confilii ‘expers, mole ruit �ua”dasi�t die

goldene Wahrheit, an die uns. iedè rieue Li�tdes,
an Rânken uner�chöpflichen, Fuch�esérinnert,

Die�erFuchs �pieltdenn auch die Hauptrollein

dem Gedichte. Jun den übrigenThie en �childert
-

der Verfa��erzum Theil die Kärakiere �einerZeit.
Kein. Stand

-

wird von ihm ver�chont, alle werden

mit lebendigen Farben und nach ihren mannichfalz

tigen La�ternund Jutriguendarge�tellt. Aber , �o

freimúthigund mit �oviel beißenderLaune eù diè
-

Thorheiten �einesZeitalters bekäwmp�t,�orührend
und herzlich wird �einVortrag, wenn èr die Sache

“

der Tugend undder Un�chuldvertheidigt.
Einekurze littéLari�cheNotiz über dié ver�chiedenen

Ausgábendes ReynkeVoß �eibis zurkünftigenVor-

le�ungver�partzich eile iegt, Siè,” meine Herren,
mit dem Jnhalté und dèn Schönheitendie�esGediche-

tes �elb�tnäherbekannt zu machen,

Er�tes Büch.

DerLôwe, der Königdes Thierreichs,läßteine

Hof aus�chreiben; es er�cheinen



_Mlède Deetté, groth vnd kleine
Sonder Reineke de Vos alleine,

De hadde în den Ho��>fovele mißgedan,
- Dathe dax nicht dor�tekamen no< ghan,

De quadtdeyt, �<hüúwetgerne dat licht,
Al�odede o Reinecke de bô�ewit, —

¿Stibeginnen dieKlagen �ämtlicherThiere übep

den Fuchs z alle“ haben eine Be�chwerdeüber ihn

anzubringen, nur der Grimbart,der Dachs,wagt

_es, ihn zu vertheidigen.
:

Vorzüglichén‘Eindruk“magendieE des

Hahns; es far

—_ — hâneHennin>mit �ynemGe�lecht
În des Köninges Hoff �nellegeuaten;,

Vnd brachtevp einer doden baren

Eine dode Henne, de hete fra��euot,
- De Reinke haddegebetendodt:

Hals vnd höôuetheddeer a�f'gebeten_
Dit mo�tenu de Könine>oŒweten,

De Hane quái vôr dèn Könin> �tan,
Vnd �acheme �ehrbedrôuetan.

He hadde by�i>twe Hanengroth
De bedrôuetweren vmme de��endódkz
De cine was geheten Kreyañt,-

— Debe�teHane den men vandt

Twi�chenHollandtvnd Franéri>,
Deander was erm ganl �ehrgeli>;
Vid hete Cäntert, �ehrkône vnd upritht,
De drôgenigli> cynbarnende Licht,
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Dex Hennen bröôderweren de��entwe,
Se repen beyde , oo wach vnd o whe,
Vinme Kra��euoteserer �ú�terdodt,

Dreuen �exuwe vnd dröffni��egroth.
Noch weren dar twe ander , de drôgende Baten
Men möchte ere dröô�fni��evèrne hôren.
“

Hañe Hennin> vor den Könin> gin,
Vnd �präŒÆ?tgnedige Here’her Könine,
Hôret myne wordt doch in gnaden

“Vanderbarmet juw des groten �chaden,
Den my Reinke heft gedan, ES

Vnd mynen Kindern, de hyr �tan.
Wente do* de Winter vorgangenwas,
Vnd men �ah, loe, blomen vid gras
Schdne b{oyenvnd �tangrône,
Do was i> �ofrôli> vnd kône,
Vime myne �chone�lechteghemeine,
Wente i> hadde iunger �dneTeine,
Vnd �chonerdóchter twe mal Sóuen

_Dch denlü�tede�owol tho leue,
Deo allmynwy�dat floke Hon,

Vort brachtein einem Sommer �chon.
Se weren �tar>vnd wol tho frede,
Vnd gingen vmme vödingevp einer �tede
De was bemüret, der Mönnekehoff,

z

Dax in Sôs hunde �tar>vnd groff
Betwarden myne Kyndervnd haddènfe [eeff;
Dyt hatede Reinke de quade deeff,
Dat�e �ova�teweren dar binnen,
Dat he der nene konde gewinnen,
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Wo va>en gin> he vmme de Murenby nachte

Vidlede vns lage mit groter achte,
Wandyt- de hunde kiegen tho weten,

So mo�tehèydt vp �ynlôpent jetten.
Se hadden eñ eins twi�chengékregen,
Vid rü>eden ein �ynvell tho degen.
Noue ent uam hetho der�úluentydt,
Do- worde wy �hnereine wyle quidt.

Vorder hôretmy , ghedigeHere,
Darnà quam heeins , âl�eein Klü�ener;
Reinke de �úlueolde li�tigeDee�f,-

Vnd brachtemy dò einen Breff,
Dar- hangendejuwe Segel nedden ät,

Dar vâat i> in gè�hreuen�tän,
Dat gy leten vorkündigenva�tenvrede

Allen deerten vnd o> vögelenmede.

He �pra>:hè were ein Klü�energeworden,
Vnd wo he heldéeinen �trengenOrden, -

“Dathe �yne�ündeo> böten wölde,

Vnd i> vor eni niht mehr förchten�olde,

Vnd möôchtéâne hôdevor em wol leven.

He �pra>o>: J&>hebbemy ganßsbegeuen,
Bndalle vlei�ch'vorlauet mit eis,

He leet my Kappe vnd Schepeller �een,

Vnd o einen Breff van {\ynernPryex,-
Vp dat i> vordan were de�tefryer.

«He wh�edemy odo�úlue�talda

Vudet der Kappen ein kleedt van haet.
Do gin> hè weh vnd �pra>tho my:

Gade dem Heren, �cóndt, beuele i> dyz

“=
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I> gha, der i no< mehr hebbe ths doën,

I> hebbenoch tho le�ende Sept und Noen,
O de ve�perdartho van de��emdage.“

Tho�eendeBinsfeE vnsEv vns lage,:

Dowaïti> baldei vndvnuoruert,
Vhnd gin. thomynenKindern werdt.

E

SIE �edeen de tydinge, do wart en ‘léue;
R

De mywas verkündigetuth juwen'Breue
Vid dat Reinke were worden éin Klü�ener,
Wy dör�ftenvor em nicht förchtenmehr.
Mit den allen Fin> i> do buten demüre,
Dar van quam vns krank euentüre. -

Wernite Reinke haddevns gelecht �ynelage,
Vnd quam �lykendeuth einer Häge,
Vnd hefft vns de porten vnder ghan,
Vnd greép myner-be�tenKinder ei an,

Dat ath he vp , vnd

ies weddervaken.

Dohea C ‘begintthoie
Zz:

Koùûdevns noch _Jegere�tehundt,
Vóôörem wächtentho nener �tündt!“
Vorder lede hevns alle tidt \ú& À ánte

Beide by nahte , vnd od bydage,
Vid berouede my al�omyner‘fuidér;
So vele is myn tall nu de�to”miñder.

Tivintichvnd véer plach der thoWe�en,
Dehe��tReinké va�teall vp géle�en,©?
Dar van hebbei> men vyne, nichtiehr,
Dat latet juw entbarmen, her Konin> Here,“

H



Mynedröffni��eklage i tho de��en�tunden,

Noch gi�terenwarth em mit den hunden |

Myndochter affgejaget, de he beth dodt,

Dei> hyr izundes bringein miner noth.
Gy�een idt wol, wat he er he�ftgedan,

Dat latet juw dochtho herten gan.

Nachdem�ichder Königmit �einenRäthenüber
die Sache unterhalten , bekommt der Bär den Auf-
trag, den Fuchs aufzu�uchenund ihn vor den Hof
zu bringenz

*

aber der Fuchs �pieltihm einen �ehr

bô�enStreich; nur mit genauer Noth koramt er mit

dem Leben davon und kehrt endlich voll Verdruß
und ohne den Fuchs mit zu bringèn,wieder zurük.

Nicht be��ergeht-es dem Kater Hinge. Schon fürch-

tet der König, es mögte�ichniemand zu einer drit-

ten Bot�chaftwillig finden la��en.Endlich Übernimmt

es Grimbart, der Dachs.

Grymbart �pra>:dat wy! iE wagen

F> hape em tho bringenmit my tho dage.

Al�oghyn>he hen na Malepartus,
Vnd vant Reinen in �ynem-huß

Er�tellt ihm die Gefahrvor bei einem längernUn-

gehor�amgegen dieBefehle des Königs. Neineke
�iehtes ein, und ent�chließt�i knit ihm an den

Hof zu gehen. Unterwegs beichtet er ihm �eine

Sünden und, Grimbart ab�olvirtihn , nachdemer

‘ihmvorher «ine kleinePónitenzaufgelegthat,
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He braŒ ein ryß by dem wege
Vnd �pra>:ohm, nu �lathjuw dre �lege

Vp juwe hudt mit de��emry�e,

Vndlegget ydt denn „, dar i> juw wy�e,

Vd �pringet dar dre mal auer her,
-

Sunder �trumpelnauer dwer-.

Denne kü��etdat ryß �ondernydt,
- In ein teken,dat gy gehor�am�ydt.

‘De��epenitentie i> juw!�ette,

Hyr mit �ygy van aller �mytte
Quyed vnd loes van allen �ünden
Degy ye deden, vor de��en�tunden.
Wente i> vorgeue' juw �ealle,
Wo'vele der o ys in dem talle.

Sie'er�chéinenendlih am Hofe des Königs ; iet
ent�tehnallgemein neue Klagen über den Fuchs ; er

wird des Tedes �chuldigerkannt, und zum Strange

verurtheilt. Noch ehe das Urtheil vollzogenwird,

bittet er �ihdie Gnade aus, ein Paar Worte �prechen

zu dürfen. Der Königerlaubt es , upd da erwähnt
:

er denn unter andern eines verborgenen Schaßes.
Das macht,den König aufmerk�am;er befiehlt, mit

der Vollziehung des Urtheilsinne zu halten. Reis

neke �teigtvon der Leiter herab , und beginnt nun

eine lügenhafteErzählungvon dem verborgenen
Schatte, Der König verlangt endlich von ihm an

den Ort geführtzu werden, wo der Scha vergras
ben liegt. Hier i� er in der äußer�tenVerlegen-
heit , aber �eineErfindungskrafthilft ihm. Er war

im Bann und außerdemkonnte auch �eineGe�ell
ÑA



�chaftfür den Könignicht�ehrehrenvoll �ein,da ev

er�tkurz vorher als ein Mi��ethäterzum Tode ver:

urtheilt war, Der König giebt ihm al�oden Rath,
er �olleer�tnah Rom gehn,um: �ichvom Banne

"

los�prehenzu la��en.Eh errei�tbekommtderBocx
_

Béellÿn — er wax LIE

23

:

de Cappella, !

De df gei�tlikenDinge“pla‘vörtho�tan
— den Auftrag, ihmdieBenediktionzu ertheilen,

|

Aber die�eswar gine,LhemSgeGg�hea edwegen
�agter zumKönig:GC

E

:

Herè,hebbe gy desnicht Gehe i

Dat Reineke ys in des Pawe�tesBaunt j

_J> quemetho pla��e,dat # wi�i, =
Wente de Bi�chopmynäuer�teys,

i

>

Vndwenn em dit wdïde‘ge�echt; Z

FE do Reinke wedder“feum_e��terecht.
Doch, fondemandat fo vuimedrouen,

Dat i> mochteane �chädenblyuea
By dem Bi�choppe,HérenAnegrundt,
Vaud �hnemPrawe�teder Lo�efundi,
Vnd vor Rápiamus�ynemDeken,\

- So volde i> de benedyunge�preken

AuerReinken juivenPelegrim,E

x DeKöninc>�pra>:at �chaldè rym,
Vnd de velen onuútten wort,

De hyr. van juw werden gehört?
Wille gy nicht le�en,ret no< frumme?

Dafla �yc>de Düuel omme.
s
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Wat achie i den Bi�chopindemDomo

Hôregy niht? Reinke wil hen tho Rome,
|

He will �y>betern ; wille gy dat�törenL

Bellyn klouwede �y>byden ohren,
Dohe den Könin �achtôrnih we�en,

He begunde‘vort in dem boke tho le�en,
Auer Reinken , de des weinich vochte,

dt halp �ovele al�eydt mochte,

Reinekegehtnun in Pilgrimskleidern ab, nah,
demer �i< aus dem Fell �einerAnkläger,des Bären
und des Wolfes,Schuh und Ranzen hatte machen
la��en.Der Ha�e,Lamy, und der Bo, Be l-

ly n, begleitenihn; �iekommen. an die Burg des

Zuch�es.Der Ha�ewird" in die Burg gelokt und

von dem Fuchs und (ne Frauund Kindern

verzehrt.

7 ZA

Al�eReinekevor de porte quam,

He�pra>:Bellyn. neue , tho

-

dem. Ram,
Gy mötenallene-hyr buten-�tan,
I> mothin. myne Ve�teghanz

- Lampé �chalinghan. mit my,
Biddet Lampen, dat hetrö�tli>�p
Mynem wyue , de vellichtébedrôuetys
Vnd noch bedrôdueterwert werden, dat ys wiß,
Wenn�e dyt recht wert vor�tan,

-

Dat i> moth Pelegrymacieghan,
Vele �ôterwort Reinekebrochte,
Vpdat hede��etwe-bedregenmochtez-

Dat was �ynvp�atevnd alle�ynfinn,
Vnd nam al�oLampen wit �yÿ>.in.

#
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Dar lachdé Vö��innein �ogenbedwungen,
Mit den beyden kleinen jungen,

Se mende nicht, dat Reinke de Voß
Van dem Köningequeme loß. :

Men-do �eReinken �ús�achkamen,

Vnd �eden Rentel hadde vornamen-

Pelegrymes wy�e,mit �chovnd �ia,
Hyr hadde�egroth wunder aff.

Se �pra>:Segget my leue Reinardt

Wo ys et juw gèghanin de��ervardt ?

He �pra>, i> was in dem Haue gefaen,

Doch willigen leh my de Könin> ghan,
J> moth nu we�enein Pelegrym

:

Wente Bruen de Bare vnd J�egrym,
“

Syn Bürge geworden beyde vor myz
De Könink heft vns, dan> hebbe he, -

Lampen gegeuen in rechter �oen,

Vnfen willen mit em tho don.

De Könine �úluen�pra>mit be�cheed,

¡Dat Lampe de was, de my vorreth.
"

Hyrumme�egge i> juw , Frouw Ermelyne,
Dat Lampeys wol werth groter pyne;

I> bin vp ene �orechte gram.
DoLampe de��ewort vornam,

Washe vorvert vnd wolde vleen,

Mendat mochteem nicht be�cheen,

Wente Reinke he��tem vnderghan
Deporten , vnd greepenan ?

By �ynerKelen-gansmörderliken.



Lampereep lude , �ehrgre�eliken:

Helpet Bellyn,des ys. nu noth,

De��ePelegrym�teitna mynem dodt.

Men kort was gedandyt ge�chrey,

Reinekebeth em den hals entwey.

Al�oentfen>he�ynenga�t,

He �pra>:latet vns i mit derha�t
Jdt ys vorwareein gudt vett Ha�e,
Wat �choldei> anders don de��endwa�e?

Dyt heddei> em lange na gedragen,
He wert nu niht mehr aver my klagen.
Reineke, �yneKinder vnd �ynWy
Ethen vnd plü>eden�usLampen lyff.
Wo vaken �pra>do de Vöô��inne:
Dan hebbe de Könin> vnd de Königinnez
Godt geue en beide gude nacht,
Devns �ûswol hebbenbedachte
Mit de��er�py�egudt vnd vett.

Reineke �pra>:Ethet man bett,

dt re>et wol tho, hyr ys geno<,
Ethet juw �att,vp juwe geuoech,
All �halli> ydt o> �üluenhalen,
Se möthentdoch int le�tebetalen,

' De Reinken be�eggenvnd vorklagen,
-

Währenddie�er, mit �oviel komi�cherLaune

ge�childerten,Familien�zenefängtdem Bo vor der

Burg die Zeit an, zu lange zu währen. Er ruft
: dem Ha�en,er möge doh wieder zurüE kehren,
“Ach, �agtder Fuchs , laßt es euch nichtverdrießen,
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- ein wenig zu.warten, oder geht lieber lang�amvor-

auf. Dem guten Lampe i�tes �owohl bei. meiner

Frau, �einer.Muhme, und auch �iekann �i<hno<
nichtvon ihm trennen.” — Aber,erwiedert de

Bof, was war das �úrein Ge�chrey2 Lamperief
ia laut um Hülfe? —

Reinke �pra>:höretmy recht
Do i> vor mynem wyue haddege�ect,

Dat i moth wandern auer de See,
Do kreech �ealderwegenwee,

Dat �elange be�wimetlach.
Do un�efründt Lampe dyt �ah
Doreep he: Help Bellyn, des ys noth,
Edder myn Medder blifft nu dodt.

Der gute Bellyn' muß es glaubenz; aber auch damit

i�tder Fuchs noch nicht zufrieden. Um das Maaß

__

�einerBuben�treiche recht voll zu machen, �tekt ev

- den Kopf des Ha�enin den Ranzen und giebt ihn
dem Boke, mit der Erinnerung, den Ranzen ia

niht zu öffnen, weil der Königés �ogleichwürde
“

gewahr werden.  Bellyn geht mit �einergefähr-
lichen Bürde davon und bei der Zurúükkunftan den

Hof des Königs“ko�tetes ihn �einLeben,

V

Zweites Bu ch.

Es werden. noch einmal alle Thiere an den Hof
_des Königsgeladen. Acht frohe Tage des Fe�tes

waren vergangen z „der König�aßan der. Tafel mit

__
den Großen �einesHofes, als das Kaninchenmit fol:

gender�hwerenAnklageer�chien:
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GnedigeHer Könine vnd.all de hur �ym,
Erbarmet juw doch der klagemyn.

;

JE mene men �eldenhe��tgehört
Sodan vorradent vnd li�tigemordt,"

Al�eReinke de. Voß au my begundes

Ge�ternmorgen thor �ó�ten�tunde

Do �atReinke by �ynemhuß

Vor“�ynerbor< tho Malépartuß.

dé mende mit freden vor ‘em tho ghan,
F> �achen al�eeinen Pelegrym �tanz

My duqchte, dat he �ynetyde ‘laß,

Darumme i> de�to,dry�terwas.

De�üluentraten moßei> dorch,

Wolde i> we�entho de��erBorch.
Do he my �úshade. vornarnen,
Begunde he my negertho kamen.

JE dachte, he wolde my frúndtli>möten,'
Do gyreep he my an mit �ynenpoten,ALE

Vid ta�tede.my twi�chenmyne ‘ohren,
JE mende;‘i>hadde myn höôuetvor�orent,
Syne klawen weren lang vnd �harp

Darmit he my thor erden warp,

Men, des weth i> Gade groten dan,

> was �olicht, dat i> em ent�pranc>,
Vnd al�úsvth �ÿnenpoten quam,

He tôrnede �ehrvnd was gant gram,

Dat he my nicht beholdenmochte,
Ick �weegvndmakedegar nein gerochtez
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Doch mo�tei> myn eine ohr dar laten,

Vnd in mynen höôuede�yntveer grote ghaten,
Hyr mögegy �eendyt vngeuodech

Dat he my mit �ynenklawen �loe<z

Byna hadde i> gebleuen dodt,
y

Here latet’juw entbarmen de��enoth,
Dat men al�o.bre>t juwe geleyde,
Wol ys dar, de varen darf auer de Heyde,
Nu Reinke al�ode �tratebelecht?

Nachdem das Kaninchen �eineKlage geendigt

hatte, trat Merkenouwe, der Mann einer von

‘dem Fuchs getödtetenKrähe,vor den König,

GrothmechtigeKönin>, gnedige Here,
J> bringe juw jamerlyke mehre;

Van ang�tekan i> nicht vele �preken,

My dúnket, my wil myn herte thobreken,

Js dat uicht ein jamerli> din>?
*

Hüdenmorgen,do i> vhtghin>
Mit Scharpennibben , mynem wyue,
Dar lach geli>einem doden ketyue,
Reinke de Voß vp der grônenheyde,

Vnd hadde �ynëogen vorkert alle beyde.

De tunge hen> em vth �ynemmunde,

Geli al�eeinem doden Hunde.
Em �tundtde mundt wyde apen.
Van ang�tebegunde i> tho: ropen.
Jo- mehr i reep , yo �tilrehe lach

Wovaken �pra>i>; O wehe, o wach!
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Reinke ys allerdinge gan dodt!
Darumme hadde i> ruwe groth,

So �ehrmy �ynesdodesentbarmende.,

J> beklagende en vnd myn Wy�fdat karmede;

Mehr ruwe hadde wy- wenn jenni< lôuet.—

F> beta�tede�ynenbue ond o> �ynhóuet:

Myn wy ghin> �tantho �ynemkinne,

Se merkede e�t y<t weren darinne

Tekene des leuendes groth e��teklein,
Men he lach dodt, al�eein �tein

Dat hadde wy beydewol ge�waren.
Wo �evoer, dat môgegy hôren.
Do �ein �orgenal�oby em �tund

Vnd ere hôuetheldt by �ynemmundt,

He mer>ede , dat �e�y>nicht hôdde,
He greep �ean, ya dat �eblódde,
Vnd �plether o> vort aff dat hôuet.

J> vor�chreckedemy mehr, wenn jemannslôuet,
I> �chryedelude: O wehe und o wy!
Do-�tuñdt he vp vnd�nappedena my ;

Men i> entflo<em mit ange�tegroth,
Anders were i> o> dar gebleuen dodt,

So nowe was ydt „ dat i> entquam.

Vp einen boem de flucht i> nam

Vnd �achvan verne , wo de��eKetyff
Stundt vnd ath myn gude wyf�,

He was �ohungerich, �oduchtemy do,

He hadde no< wol twe geghetendartho;

}
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“ Hé leth nichtna noch, knakene�ftebeen;
Do i&> de��enjammer hadde ge�een,-
Dat he. dar nichthadde geiaten,

 Vud he wechleep�yne�trateg,

SE flo

-

darhén, wol was ydt my tho weddern,
Dar vandt ic noch etlife vedderyn
Van mynemwyue Scharpenibben,
Vp dat i> de mochte mit my hebben,
Vnd mochte de wy�enjuwergnaden, -

___ Latet juw entbarmende��esgroten�chaden,
Here, do gy hyr âf�nene wrake,

|

Bnd achté gy nicht de��e�ake,

Dat �úsjuwe geleydewert gebraken,
Gy werden �eer darutame vor�praken.

Is Men �precêt,de ys mede�chuldichder vabtDe nicht �traffetde mi��edadt;
_ Vud ein jgli> wil denn we�enHere,
“Dytwere tho na juwerFür�tli>enehre.

Der König,der �chonam Endedes vorigen
Buchs eirf hartesUrtheil über-Reinekengefällt hatte,
be�chließtnun, . �eineBurg Maltepartusbe�etzenzu

, la��en,Grimbart, der Da<hs, {leiht inde��en
davon, um dem FuchsNachricht zu bringen, wie

mißlich es um ihn �tehe.Reineke, überzeugt,daß
er. durch ein längeresAusbleiben �eineSache nur

no< �chlinimermachen werde, eht�chließt�ich,mit

ihm an den Hof zu-gehen. Unterwegsbeichtet er

ihm �eineSünden, unter andern auh folgenden
_ Streich,deu ex J�egrim,dem Wolfe, �pielte;



Wente wy beiden vp ‘einé tydt gingen
Twi�chenKälly vnd EluerdHinget,
Dax gin> elnè Mere mit evem Valen,
Debeide �wärtweren, al�ede “Kälén:

Dat junge Vale mochte wot ólt
‘

A
|

Van veer Mánten,nicht vele mynñ.
F�egriür,de ‘Waul�f,was by na -dodt,

Van hungers-wegen leet he grothe- noth,
He. bath niy, dat i> fragen�olde, E

Efft de Mere vorköpenwolde
:

Ere junge Valen, vnd o> wo düre?
Süs gin>-i> tho er vp euentúre,z-

I> �pra>Œ:hôret my Mere: fruwe,-
J> weit, dat>dyt Vale ys. juwe---

Wille gy E, vorkôpen? �egget„my.dat?

Se �pra>:Ja i> votkópet-vinme; ;�chatz

De Summe, dar i> dat vmme wilgeuen,

Steit. âchter,vntex inynem vote ge�chreuenz
Wille gy ydt �een,ie latet juw- Le�en.
Do hördei> wol,wo.�ewolde we�en; E

J> �pra>: Nein. Frowe, des �yth-E:
Le�ene��te<ryuen.kan i> uicht, is

Juwes Kyndesi> oŒnicht begerez +
Men J�egritu_wü�tegerne, wo. ydt were,
De he��tmy, herge�auttho: juw..
Do �pra>�e;So laten eu amén uu,

So wil i>. em des maken vrot,--,

Do gin> i> hen, dar J�egrimtot,
Sd pra» wille gy �uwethen �atz,
De Mere�ehtvnd entbüthjuwdat.

/
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_Datgelt �teitvnder erem vote ge�chreuen,
Wor �edat Vale wil vmme geuen.

-

Se woldet my hebben le�enlaten,

ten wat �choldemy dat baten ?

Wente i> yo -nene�{ry} weth,
Des lyde i> vaken groth vordreth.
Ohem , �eet,e�tegy dat können le�en!

J�egrim�praŒ,wat �choldedat we�en,
Dat. i>®nicht �choldele�en,wat ydt o> �y?
Ja Düded�ch,Wal�ch, Latin o> Frantöß darby.
Hebb ih do< tho Erfordt �cholegeholden,

O hebbe i> mit den wy�enolden,

Al�emit den Mei�tersvan der Audientien,
Que�tiengegeuen vnd Sentenstien.
JE was in der Logikengelicencieret,
Wat -{ry}t dat men vy�eret,
Kan i> le�en,geli> mynen namen,

Dar vmme wil i> méede tho ramen =

Beydet- gy miner hyr ein klein,

J> will ghaen vnd de �chry}tbe�een.

He ghin> hen vnd fragede euen,

Wo �edat Valen wolde geuen,

He fragede na dem be�ten kope,

Se �pra>:dat gelt �teitto hope
Ge�chreuenvnder mynem achter voet,

He �pra>:láth �een. Se �pra>:i> doet,

Se börde den: voet bauen dat graß,

De nyge mic y�erenbe�lagenwas,

Mit �ôshoffnägeln,vnd �lo wi��e
Vnd rakede oŒ nicht all mi��e.

4
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Wente �e�lo ene vor �ynhôuet
Dat he �tôrtedevnd lach. vordbuet, |

Vd vel vor Dodt thor erden nedder.

Ehr he �y>ret vorhäldewedder,

Dat . was wol eine grote �tunde.
De Mere leep wech, all dat �ekonde,
Vnd leeth JF�egrimeliggen vorwundt ;

He la<, vnd hüledeal�eein hundt.
Grimbart macht ihm ern�tliheVor�tellungen,

aber Reineke behältguten Muth, Mit Li�tkommt

man durch diè Welt , das i�t�einGrund�atz, und

der Regent über�iehtgerne den Verbrecher , wenn er

nur durch Geld abbüßenkann. “ Raubt nicht, �agt
G

ev, un�erKönig �elb�t,wo er kann, und was ev

“nicht �elb�tnimmt , läßt er �ichdurch andere brin-
&

gen. Und wer darfes wagen, darüber zu �prechen2
«“

Klagt auch iemand über erlittenes Unrecht , �eine
“

Klage wird nicht gehört.”— Sehr naiv �eßter

hinzu :

De Könin>ys ein Eddel För�te;i

Men he heft lee den, de eme vele bringet,
‘Vdde �odanket , al�ehe vór �ynget.

Weiterhin �childerter die Sitten de Gei�tlichkeit
und die�eSchilderung dauert biszu Ende des Buchs.

Drittes Buch.
z

Reineke er�cheintam Ho�e.Der König redet

ihn �ehrzornig an.

:

Reinke dachte,wor {all i> nu blywen2
Och were i> nu wedder in mynen Börgen,
Al�owas he in ang�tevnd groten �orgen.
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Jude��enngt er es , �{<zu vertheidigen.Sehr
drüend war: für“ihn die Anklagedes Kaninchens
und der Krähe“gêwe�en.Gegen“ièñe hat er cine
neue lúgenvolleErzählungin? Bereit�chaft:

Wente. ehrge�ternmorgen dat ge{a<,
‘Sdt wasnoch froh vp den dach,

LOO quamdat. Kanynken.vor myn Sloth, ,

__Vud grôtede my, dar i> �toth,i

_J> hedde-begunt_myne tyde tho le�en.

“He �ede,hewolde.tho Hauee ts

“YE �pra>:Gha hen ie veueledÿ.Gade!

“Heflagedehewere hungerichvnd möde;
F> fragedeem, e�tehe woldewat eten,

xa �pra>he, geuet my einen bete
DaAA�pra>::ja, noch geuei> dy gern,

“Al�ohaledei> em gudtrype -Ker�eberen,
E �ôtevnd:vette hotter.„vppelach,

Wenteydt was Myddewekendach,
Dat i> nein flei�chplege tho ethen
Do he nu al�ohadde wol gegeten

Van gudem_Brode Botteren,vnd. Vh�che,
Do gin myn iungeSódnetho dem Dy�che,
Vnd woldebewaren,datauerblee�f,Stine
Wente

i

iungéKinder hebbendat ethent leéff.
s

Do hetho ta�tedethor fülüén�tunde,
“Slóch' ene’ dat Kanynken“vor’ be mundt,

Dar dat blod leep auer �ynenkyn. i

Do dat �ah’myn ander �óne,Reynarbyn,
He greep dat Kanynkenby der Kele

Vnd �peldemitem van her Nydthardespele,
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Al�oghyn> dat tho , noh mehrnochinynder,
I> leep tho vnd �lomyne Kinder,
Vnd �cheydede�evan mal>eyu.

Krech he do wat, dar mach he vmme �een.

He ‘haddenoh wol mehr vordenet,
D

Wen i> ene hadde duel gemenet.

Wy��ehadden �eem dat ly genamen,
Were i> em nicht tho hülpe gekamen.
Dyt ys nu myn Dan“ dar vor

“ Nu �pre>the, dat i> em nam �ynohr.

Gegen die Anklageder Kräheverantwortet er

�ichauf folgende Art :

Seeth , Herr KöninE, gnedigeHere,
Nu kumpt o> de Kreye vnd klaget �ere,"
Wo he heft verlaren �ynwy�f.

:

Auer�t�eath den dodt int ly,
Do’ �ewolde eren hunger faden,
Vnd ath vp einen fy�chmit den graden;
Wor dat ge�chach, dat mah he weten.
Nu �pre>t he, i> hebbe �e vorbetenz

’ SBellichte: he��the �e�úluenvormordt,

Ja wenn he worde re<t vorhort,
Vnd mochte i> ene vorhôren,al�ei> wolde,
Vellichtehe anders �eggen�olde.

Alle, die zugegen �ind,er�taunenüber die

Kühnheit des li�tigenBetrügers. Seine beiden

gefährlich�tenAnkläger,das Kaninchenund die Krähe,

haben nicht das Herz zu �prechen;�ieeilen davon,

überzeugt, daß�ieam Ende gegen �eineLi�tnichts
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ausrichten können. Auch den übrigenThieren ver-

geht der Muth, aber in gleichemGrade wäch�tRei-
nekens Unver�chämtheit.Sóogarden Vorwurf,Lams

pen, der doh mit Au�trágendes Königs zu ihm fam,

gemordetzu haben, mögteer von \i< ablehnen ;

‘aber der König wartet nicht �eineVertheidigungabz

zürnendund wit dem fe�tenEnt�chluß,Neinken mit

dem Tode zu be�trafen, geht er in �einGemach,

Jù �ynemgemake vandt hè do �tande
De Königinne �hneFrouwée

Mit der Apynnen, frouwe Rükenouwe,
De Konin> mit der Koninginnen

Hadden�ehrle} de��eApynnen,
Se was by en entholden in gvôtem�tatez

Dyt quam do Reynken tho bate.
Se was in wyßzheit�ehrgeleret,

_ Darumme was �eo> hoch gechret,
Men forchtede�eaflwor �equam.

Die�eAeffinwird �eineRetterin ; fieiveißes bei

dem Könige�oweit zu bringen , daß èï nôcheinmal

dem Verräther �einOhr- leiht. Die�ernüßt den

gün�tigenAugenblik, und, wie er �ichein�tdurch
hs

Erwähnungeines verborgenenSchaßzesvòômGalgen
frei log , �oer�innter auch ießt eine lügenhafteErs

zälungvon allerlei ko�tbarenKleinodien , die er Bel-

lyn-mitgab , um �iedem Königé zu Überliefern,die

aber die�erüntér�hlugund darúberan. �einemRei�e:
'

gefährtenzum Mörder ward. Untek den Kleinodien
war auch ein goldener Ring mit einem- ko�tbaren
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Edel�teinund inwendig mit hebräi�cherSchrift.
Die�erRing hatte die wunderbare Eigen�chaft, daß
er gegen Donner und Blik , gegen Zaubereienund

:

Krankheiten�hüste, Ia,
Wol den drôgein �hnerhand,

De- quemé wol dorch alle Landt 5
:

Water effe fúvrkônde em nîcht �{<aden,

Nicht worde he gefangen, e�tevorraden.
Nen fyendt �ynenwillen auer em frege, |

Wen he den Steen nüchterenan�egez

He {holde �evorwynnen auer alle,

Weren der .o> hundert in dem talle,

Vor vorgi��tvnd ander bô�eFenyn
Daruan �<{oldehe o> vorwaret �yn,

Were jèmandt, de einen o> nicht mochteliden,
De krege en le�in korten tyden.
Nicht kan i> dat alles �prekenvth

Wo köô�telde Steenwas,ond wo gudt.
s

Noch erzählter voneinemfän�tllihgearbeiteten
Kamme, auf welchem dieGe�chichteder drei Gött-
innen auf dem Jda eingegraben war, ferner von

“

einem wunderbaren Spiegel. “DasGlas war

ein Beryll, �honvnd klar,

So dat men 'darinne �achapenbar
“All, wat auer einer Mylenge�chah,

dt was beidenacht edder Dach,

Hadde yemandtint�ynemantlate gebre>,

Edder in �ynenogen E fle,
\ SS 2
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Wen he denne in den Spegel�ach,
Dat gebre> gyn> we<- den�üluendac,
Vndalle de fle>en, dat was nicht myn.

Außerdemwar eine Menze kün�tlicherArbeit auf
“

dem Holze angebracht, z. B. die Ge�chichteeines

neidi�chenPferdes, welches für�einentü>i�chenRath
�elb�tbe�traftwurde, der“alberne Einfall eines E�els,

‘der dem Schooßhündchen�einesHerrn nachahmen
wollte u. dgl. Alles die�eserzähltnun Reineke aus

führlich; dabei ver�äumter nicht, gelegentli<h auf
- feine und �einerVorfahren Verdien�teaufmerk�am

zu machen. Kurzer konnte �o
de wordt �tofferen

So dat alle de Deerte , de dar weren,

Meenden, he �prekeane val�chberaedt,
Wente he hädde en ern�tli>gelaeth,

Von den Klenöden in �ynenwörden

So dat alle de Deerte, de dyth hôrden,
Menden o, dat he war �ede

Vnd �prekenen int be�tetho frede.

Auchder Kdnigi�tganz mit ihm ausge�öhnt,bes

�onders,nachdem man ihm Hofuung gemacht hatte,
die von BellyngeraubtenSchäle wieder aufzufinden.

Reinke, �aget endlich zu dem li�tigenBetrüger,
we�etman wol tho fredé_ :

Gy {blen �rygrei�envnd iagen,
Ronde gy de Klenöde“ vp fragen, .

“_WMynehülpe {al juw �ynbereit,
Könne gy vp fragendaruan be�cheit,



Biertes Buch.

S�egrim,der Wolf, und FrauGyremoth,�eine
Frau, klagen von neuem ber den Fuchs, Einmal,

“

�agtder Wolf , habeder Fuchs �einWeib in einen
Teich gelokt und ihr gerathen, den Schwanztief ins

Wa��erzu �te>en,es würden �ichalsdann �oviele

Fi�chedaran hängen , daß �ieniht im Stande wäre,

�iealle-zu verzehren, Sie habe es gethan,aber in
Furzer Zeit�eider Schwanz �e�tge�roren,Den Aus
goenblikhabe Reineke benußt, er habe �eineFrau
entehrt, J�egrim�elb�thabe die �händliheSzene
in der Ferne ange�ehnund , als er �einerFrau habe

_¿u Hülfe fommen wollen, �eider Fuchs entlaufen,

Do îi>dat �ahvnd o> hörde,
Wunder y��et,dat myn herte nicht tho �cörde:
J> �pra>,Reinke , wat dey�tudar 2

Ja do he myner wart gewar,
Do ghin> he lopen �yne�trate.

- “=
Do ghin> i> tho mit bedroueden gelate,
Vnd mo�tein dem �lyfedepe waden,
Vud in dem kolden water baden,

:

_Eer i>- dat Jß konde tho breken, |
:

Vnder den �tertdaruthhalp treken. :

Dochwas ydt noh yo nicht tho gekúücken;

Do �eden �tertvth wolde rücken,

Bleeff in dem J�edat veerde deel

Se reep van wedage „ ja dat is veel,

So lude , dat de Buren vthquemen'
Vid ons dar in dem Dyke’vornemen.

/
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Nichtgenug al�o, daßdie armeGyremotheinen

Theil ihres Schwanzes verloren , �ondernes erfolgt
noch eine. derbe Prúügel�uppeoben drein , und �ie

mü��en-am Ende froh �ein,wit dem Leben davon

zu kammen. Reinke lehntalles von �ichab, Der Wolf
“endlich, als er �ieht,daß er nichts gegen �eineRänke

vermag,fordert ihn zum Zweikampf.
Do dachte Reynke‘in �ynem*modt :

Dyt wil gelden ly�fvnd gudt,
He ys groth , vnd i> byn kleen,

Wart de��e�chanlenu- vor�ehen,
So ys myne ly�tall -vorloren.

Doch hebbei> wes vordeels thovoren+

Nicht- �challydt ghan na �ynemwillen,

_JE leth em yo vor de Klawen af villen,

Al�oys �yn.modt no< niht gekdôlet,

I> hape, dat he dat �úluenochvólet,

Er nimmtal�odie Ausfordèrung an z; und der

folgende ‘Tag wird zum Kampfe be�timmt,Vorher
giebt ihm�eine Muhme die Aeffin allerlei guten

Rath , wie er �iverhalten �oll.
Se �pra>: Reinke �eht,wat gy doet,

“

Höôretna guder frúnde Raedt,
;

Dat deyt juw gudt vnd númmer quadt.
Drinket nu vele tho de��ertydt,

Vnd, wenn gy in den Kreyt- gekamen�ydt,
"

Holdet juwe water �olange mit macht;
Men denne �owe�etdarup vordachtz

Pi��etdenne oul juwen ruwen �tardt
“

Vnd �laetden Wulf vmme �ynenbardt,



Könne gy en in de. ogen rafen,
Gywerden �ynge�ichtedü�termaken.

Dat �úluemöchtejuw �ehrframen
Vnd em tho grotem hynderkamen.

_ Dyt alle môthegy �úswagen,

Vndlatet en er�tenjuw.vü�teyagen.

: Vnd gy {ölt lopen-�úsyegen den wint,
- Dar men vele �tauesvnd �andesvindt,

A

Dat em dat in de ogen môgeweygen,
Denne �chôlegy juw van em dreyen,

Dewyle he denne wi�chet�yneogen,
So denfet vp juwe vordel, all dat gy mögen,
Vnd �laetin �ynange�ichtemit juwer Piß -

He �chalnicht weten, wor he ys.

Außerdemläßt�ieihm Kopf, Bauch und Wedel

�cherenund mit Oel ein�chmieren; auch �pricht�ie
einige Zauberworteüber ihn, die ihn nach dex Ver-

“

�icherungdes Abts von Slukup gegen Tod und Ver-
wundung�ichernwürden. Der Tag des Kampfes

|

‘er�cheint._ Neinekens Freunde, die Otter und der
Dachs , we>en ihn; iene bringt a zum Zrüß�tüf
eineEnte.

Dat ys gude handgi�ft,�pra>Reinkewedder,
, Vor�madedei> dat, �owere i> Soth;

Dat gy miner denen, dat belohne juw Godt!
Reynkeath wol vnd dran> o tho.

_Sie eilen iegt zum Kampfplaßzdie Kreiswärter
legenihnen einen Eid vor. Jfegrim {wdrt, Rei
neke �eiein Verräther„ die�e?hingegen, J�egrim
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habe einen fal�chenEid gethan. Endlichbeginnt
der ent�cheidendeKampf. Die�eganze Szenei� mit

�ovielem Jntere��e,mit �ovieler Laune und Wahr-
heit ge�childert,daß ih mir nicht das Vergnügen
ver�agenkann, �ieJhnen ganz mitzutheilen. “An

einige Derbheiten des Ausdruks mü��enwir uns

nicht �toßen;die�ewaren in dem Zeitalter des Ver-

fa��ersnichts ‘ungewöhnliches; wir finden �ie�elb�t
in der Bibel, häufiger aber noch in Luthers Schrif»
ten. (Jn der platdeut�chenSprache, in welcher die-

�esGedicht ge�chriebenift , fallen au< dergleichen
Ausdrú>e noh weniger auf. Jet die Be�chreibung
des Kampfes �elb�t!

‘

J�egrymquam mit grotem nydez

Syne klawen ond munt dede he vp wyde,
He. leep vnd �pran>dar �prúngegroth,

“_Reynke, was lichter, dan he, tho voth»z

He ent�pran>em, all dat he fonde.

Doch ehr he de��enKamp begunde,

Pi��edehe. �ynenruwen �tertall vull,
,__ Vnd makede em vull �andesvnd mull.

Do FJ�egrymmende, he hadde em wiß,
So �loe<hReynke denn tho mit der Piß,
Mit fynem �erteeinen �la

Em inde ogen , dat he nicht!en �ah;
Sús �eychedehe em in de ogen

Daët was van �ynenolden tôgen,
Wente Reynkens Pi��ewas �oquaedt,
Sodat dem �eldenwas gudt raedt
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- Tho geuen, dem �ein de ogen quam,

Dem �úluen�e�ynge�ichtenam.
z

Reinke hadde thovóren J�egrimsKindex
Hyr-mede gedan groten hinder ;-

He haddeen de ogen vth gepy�

Daruan hyr thoudren vele ge�prakenys.

Sús mende he o>, J�egrimtho maken blinde,
Denn wenn he quam gegen den windt,
So kleyedehe in dat �andtvnd mull

Vnd warp dem Wulue de ogen gant vull,
I�egrymwi�chede,dat dede em �merte

So �loghdenne Reynke tho mit dem �terte
Vndblendede ene �omit der�úluenmygen,

J�egrymbegunde dat. quade tho krygen.
Mit \�odanerly�tdede Reynke groten flyt5
So wan he �ach,dat he des hadde tydt,.
Vnd dat dem Wulue de ogen traenden,

|

So quam he �pringenvnd �landen
- Vnd blendede ene �tedesyo mehr,

Dartho vorwundede he ene o �ehr.
- De Wulff wart wol half dull vnd dörde,

Reynke ga�em noch dartho �peyewörde.
He �pra>:Here“Wulf gy hebben vor�lunden

Mennich un�chuldichLam tho velen �tunden,
Dartho o> mennich. vnnô�eldeer,

J> hape gy don ydt nu vordan nichtmehe.
Dyt ys juwer �eelenthomalen gudt,
Dat gy hyr �úswol Penitenkziendoth,
We�etdüldich,ydt nimpt drade ein ende,

4
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Gy �yntnu gekamen in Reinkens hende.

Doch wolde gy my bidden vnd vor�ónen-

> woldejuweslenendesgerne �chonen.

De��eworde �pra>-Reinke mit der ha�t,
Vnd helt dewyleZ�egrymgant va�t

By �hnerkelen vnd dede em wer>,
Men FJ�egrymwas em altho �ter>

He bra �i>loß,mit twen tögen

Doch ta�tedeem Reynketwi�chende ogen,
? Vnd vorwundede en �ehrdorchde hudt,

So dat Fl�egrymein og&ghinE-vthz
Dat blodt leep em auer de �yneNe�en,

Do �pracëHoutesya �o�choldetwe�en.

De Wulfvortzagendein �ynemmodt,

Do he�ûs_�ah�ynegen bloth, =,
Vnddat heein oge hadde verlorn.

He wart ra�endevan grotem torne,

He �pran>na Reinken , dat he en yatede

Dat�úlueReynken nicht vele hatede,

J�egrym�yner\merte do vorgath,
Vnd wap Reyuken vnder �i>vla.
Reynkens Voruôte dat weren �ynehende,
Der kfre<hJ�egrimein by dem ende

In �ynemundt Reynkens handt
Do wart Reynkens�orge�ehrbekandt;

_He forchtededer handt tho ghande quydt

F�egrymheltva�temit grotem uydt,
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Vnd �pra>tho Reynkenmit vullem munde:
O du dee�fnu ys gefamendyne �tunde!

_ Gyf gewunnen , edder i> �lady dodt,
Dynbedregent ys gewe�envele tho groth;

Dyn�tokra��ent„ dyn py��ent,dyn �cherent,
Dyne grotelôgen,dynvette �{merent,
Duhe���tmy �ovele mißgedan,'
Nu �chalsumy nicht mehr entghan;!
Wo vakenhe���umy gé�chendet,

Vnd nu dartho mynein oge vorblendet ?

Reinke dachte: nu lyde i grote nodt,
Geue i> my nit, �obyni> dodt ;
Geue i> my oŒ, �obin ih �ehrge�chendt!

Doch ik hebbedyt gegen em wol vordent,
Mit �ôtenworden ghin> he ene an.

He �pra>:LeueHer Ohem, i> wil juwe man
Gerne �yn,van aller myner Haue,
Vnd. vor juw ghanthom hilligen Graue,
Thoallen Kerken int hillige Landt

‘Vandbringen daruantho juwer handt
Breue vnd des A�lates�ovele
Vor juw vnd vor juwer Olderen �eele.

FŒ wil juw holden in �odanenEeren,
|

Gely>e��tgy de Pawe�tthoRome weren ;

J&> wil juw {weren -einen düren Eydt,
|

Juwe knecht tho. �ynin'êwicheyt;

Dartho alle myne angebarne fründe

Scöley juw denen tho aller �tunde,
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-Dyt �eggei juw by minen Eeden?

Dem Köningewolde i> dat nicht beden.

__Wylle gy �ús,don dyt vnuorwandes

“So werde gy ein Hetede��esLandes,

Bundall wes i> �úsvangenkan,

Sal allwege er�ttho juwen bade �tanz

Jdt �ynHôure, Gö�e,Enthe edder Vi�che,

F> wilt bringen tho juwemdi�che,

Ehr i> des jümmerbruken �chal

Schölen juwe wy} vnd finder all

Den kör daraff hebben alle tydt.

Dartho will i> o> mit grotem flyth
Alle tydt tho juwen lyue gerne �ehn,
Dat juw nimmer nein quadt �chalge�heen.

"Je hete wat loeß : Vnd gy �ynt�tark;

"Hyrmede wille wy. don dat wer>.
Holde wy tho�amende,wol kan vns {aden ?

Deeine mit macht , de ander mit raden,

BVnd wy �into> �ona frúndegeborenz

‘Dat �cholde�i>van recht niht gehören,

__

Dat wy mit einander fkryden �cholden,

_J> hadde vngerne de��enKamp geholden

Segen juw, hadde i> mocht entghan.
Men gy �prekenmy tho Kampe er�tanz
Do mo�teiŒ holden , dat i> nicht gerne dede,

Doch hebbe i hôue�chenvaren darmede,
Vnd myne macht nicht all bewy�et,
Meni> hebbe my am mei�tengeprÿ�et



„Daran, juw al�emyuen Ohm tho �paren,
Süs hedde i> mit juw wol anders gefaren;
Hedde i vp juw gedragen hath,

Gy heddeut mit my vele quader gehath,
Hyr ys nochnicht vele �chadege�cheen,

Men mit juwemoge, dat ys duel vor�een,

Och dat�úlueys my �o�ehrleet ;

Doch dat be�teys , dat i> wol weet

Guden radt., juw wedder tho heylen,
Wes i> kan, wil i> mit juw deylen. N
Blifft dat oge dan weh, vnd werde gy Heek,
Soys ydt juw dochein groth vordeel ;

Gydöôruenmen ein ven�tertho �luten,

Wor gy �lapen,binnen e�tebuten,

Dar ein ander moth twe to don.

_ Noch will i juw don eine ander �oe:
Wente alle myne. frúnde , dar i> auer rade

“_Mynwy}, myne Kinder , ysoliŒÆna rade,
Schölen juw nygen tho juwer Eere,

-
|

Dath ydt de Könin> �üthvn�eHere,
Vnd bidden , dat gy Neinkenvorgeuen

Vid dorch juwe gnadeen laten leuen,

O wil i> bekennen gant apenbar,
Dat i> hebbege�prakennicht war,
Vnd hebbe �chentlykenvp juw gelogen,

Dortho juw mennichmal bedrogenz :

O will i>.juw �wereneinendürenEedt, |

Dat i nicht quades ‘van juwweet ;
da



IE begere o nergens mit juw tho béledenz

Wat kan iŒ juw doch nu grôterbeden ?

Dôde gy my o> nu, wat licht daran,
So möthe gy alle thdt juw for<ten dan

Vor mynem ge�lechtevad vor myne fründe.

So ys ydînu beter in de��er�tundè,

Ohem, dat gy nu �ynklo vnd �ehrwyß,
“

Vnd vorwerüen juw nu gtote Ghrevnd prúß,
Vnd dat gy juw nu maken vele fründe,

De juw truwelickdenen fönnenalle �tunde.-

Idt ys my nu dochgar nicht thobaten

Effte gy my nu dôden, e�teleuen laten.

Do �pra>de Wulff: o du fal�cheVoß,

Wogerne’ were�tuwedder van my loß !

Werealle de werlt van Golde roth
“Vd konde�tu my de geuen in dyner noth,

__“J>lethe dy darumme yßund nicht quyde

Du he���tmy bedragen mennige tydt!
Achdu val�chevntruwe ge�elle,
Du geue�tmy nicht eine eygér Schelle,

Lethe“i> dy loeßin de��er�tunde.

F> pa��enicht vele vp dyne frúnde,

Wat �e-kônnendon, dat wil i> wagen,

Ere vyndi�chopwil i o> dragen.

Och wo �{olde�tumy denne fo>en-

Lethe i> dy loeß mit �odanemlocken,

Wo �cholde�tueinen andern bedregen,

De �y>nichtvor�tündevp dn legen?

LL
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Du �pre¿du hebbe�k“my ge�paeri2

Sehe hyr her „ du �chalvan quader.
as“Ss nicht ein myneë-ogen th?

Du he�f��to> vorwundet myne hudt,
Mehr wan al�ean twintich �teden,

|

Du lete�tmy nicht�o lange tho freden,

Dat i> mynen athem möchtevphalen z

Wo�ehr�choldei> denne dwalen,
Wani nu dede jennigegnadè,

“De i> van dy hebbe�chande.vnd �chade,

Nicht i> allenè, men o> myn wy,
Dat {al dy Vorreder ko�tendyn lyff.

Dewyle de Wulf jegen Reinken �üs�prack,|
Neinke �yneandere handt vnder�ta>
Dem Wulue twi�chen�ÿnebenen,

Vnd greey en va�te,dat was �ynmenen,

By �yneñbrödern z 'ja ,
i �eggèniht mehr,

“

Reynke duwedeenéva�tevnd ganb �ehr.
Eve. Wulffvxeepvnd begundethò halen,

Do toh Reynkeweddervth �yhérmulen

Syne handt, dé‘dav thoudreinne �ta.
J�egrymhaddegroth vngemackz

Reynkekneepvnd toh èn, dat he�{<éyëte
C

(A

So �ehrvid dat J�egrymblodt �pyede,-

Van pynen bra> em vth {yn�weedt,

Dartho dat he achter o> glhdenleeth,
_ Reynke’,de den Wulff�ehrhatet, -

Hadde en by �ynenBrödern gefatet

*



Mit �ynenhenden vnd ténen �ova�t.

Süs gam vp J�egrymenalle de la�t;

He hadde �ogrote pyne daraff,
So dat he �i>ganß vnd gar begaff.
Dat blod leep vth �ynenogen vnd höuede,

He �tórtedenedder vnd bedöuede.

Hyr vór hadde Reynke genamen nein gelt,
Sehr va�tehe en by den Brödernhelt;
He begunde tho �lepenvnd tho theen,
Dat �eydt alle mochtenapenbar �een.

He fneep en, he �lo<, he kleydevnd beeth,
F�egrymhüúlede, hereepy he �checth,

Hedre� al�ogroth mißgebeer,
Dat �i>alle �ynefrúnde bedrdueden �ehr.
Se beden den Konin>, weret em bequeme,
Dat he den Kamp doch vpneme.

Es

‘De Konin> �pra>,düncketjuw goedt ?

Ss ydt juw alle leef, dat men dat doet?

Der König macht al�odem Kampfe ein Ende,
Reineke �elb�twird mit Ehre und Wohlthaten übers

Häuft und erhált�ogardie Würde des er�tenKanzs
lers, Mit �tolzemMuthe kehrt er in �eineBurg
zurükund erzählt�einerFamilte den

gluflichenAuss

gang der Sache.

Al�oendyget �i>Reynkens Hi�torie,

Godt helpe vns in, �yneewigen Glorie,
}
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Anmerkung:
|

i

Dex Haupt�toffdie�esGedichts imag
)

vieleicht�chon

von mehrernSchrift�tellerndesrzten,I4ten und xzten
Jahrhundertsbearbeitet�ein,Wenig�tens‘findetman
in franzö�i�chenBibliothekenmehrerehand�chri�tliche
Romaneaus dem xztenundI4tenJahrhundert,welche

den Titel führen:le anni du Regnard, le Roman

anciendu mai�tre Renard, le We, couronnéu. �w.

Boneiner lateini�chenUeber�esungirgendciner , wahra

�cheinlichfranzö�i�chen, Ur�chriftbemerktder �chwedi�che

BibliothekarMagnus Cel�ius(Biblioth,Reg. Stocholm.

hi�tor, 1751) daf �ieAehnlichkeithabe mit dem �päter

er�chienenenReinekeVoß des Heinrich von Alfmar.

Die�eUéber�egungwurde 1483 zu Stockholm gedruckt
unter dem Titel : Dialogns  creaturarum moralizatus.

Die übrigen Worte mit welchem die�esBuch angeführt
wird: id eft, apologos, ad modum decanrati�limaeet
lepidae vulpeculaeHenrici Alcmarienfiscompleêtens,E

find nur ein Zu�ades Litteratops , um den Inhaltdes
Buchsanzugeben. Beim er�tenAnblicke�ollteman glaus

“ben, es �ei�{onvor dem Fahre 1483 ein Reineke

Boß eines Heinrich von‘Alkmaxbekanntgewe�en,

Von dem holländi�chenWerke,dem wir ohneZweis

fel zunäch�tun�ernplattdeut�chenReinke Voß zu dans

ken haben, exi�tirtcine Ausgabe auf dex Stadtbibliothek

zu Lübek vom Jahr 1485, gedruft zu Delfe in 8vo.

"Der eheinglige A SubrektorSuhl
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in Lübek be�orgteim Jahr 1783 einen Abdruck die�er

litterari�chenSaltenheE.unter dem Titel : Die

Hi�torie va reyngert de vosz n a < der

delfrer Ausgabe von 1485 zum genauen

Abdrucke befördert U: 0, Eine frühereNach-
richt von die�erAusgabefindet man im Leue�tènàâus

der anmuthigenGelehr�amkeirim Hornung des JF,
1757. DE Ein�enderdie�erNachricht(der damalige

Stadtbibliothekar und SubrektorGeßnerin Lübek)

theilt ver�chiedeneProbender. holländi�chenUr�chrift
mit , ‘und mat zugleich auf die großeAehnlichkeitdes

Jnhalts mit dem deut�chenReyneke Voß, aber auch

auf die Vorzüge des letztern vor ienem, in An�ehung

der Bearbeitung,aufmertfam.
:



E 7: E

_FünfteVorle�ung,:

WenigeProduftedes deut�chenWißes �ind�oall;

gemein und. mit �oungetheiltemBeifallgele�en,als

der Reineke Voß. Dies zeigtdie Mengeder

Ausgaben und die Seltenheit gut erhaltener Exem-

plare, be�ondersaus dem 1óten Jahrhundert. Aus

die�enJahrhundert allein werden, ohne der Ueber»

�eßungenzu gedenken, neun bis zehn Ausgaben an-

geführt, aber eine iede der�elbeni�t�o�eltengewor»
den, daßdie grô�tenLitteratoren �iekaum anders

als dem Titel nach kennen, Eine vom Jahr 1592-
die ih �elb�tbe�itzei�t�overbraucht , daß �ievöllig
das An�ehnENdurchbuch�tabirtenKinderfibelhat,

Die, �ocre

Bs wenig�tensbis iet wi��en,

älte�teAusgabedès. plattdeut�chenver�ifizirtenR e is

nefe Voßi�t die vom Jahre 1498. Gott�ched�ah
�ieauf der Wolfenb. Bibliotheka); am Ende findet
man Jahrzahl und Drukort Aiegeberr:Anno

Domini 1498; Lüb ek. b)

Von der R o�to > e r Ausgabevom Jahr x5x7,
gleichfalls in 4, i�tdas einzige befannte Exemplar
in der Churfär�tl.Bibliothek zu SEE: Unter

dem Titel:

Van Reyneken dem Vo��evnde de��ülfren
mennygvoldigerLy| mit anghehengenden
�eddelikem

“

�ynnevnde veler guden . lere
Win höue�chFortwylich le�ent ;

�tehtein Holz�chnittmit zweiFuchshöôlen,Am Ende
des Buchs lie�etman: Impre��umRoftochii Anno

K 32
:
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MCCCCC x vij. e) Die�éAusgabe i�, eben �o,
wie die �cúherevon 1498, mit einer Vorrede ver-

�ehen,in welcher unter andern folgendeStelle vor-
kommt:

:

“NE Zinry> von Alfmes, Scholemey�tervnde tucht-
& [erer des eddelen dôgenelickenvör�tenvnde Zeren
« Zertogen von Lotringen,vmme bede willen mynes

«gnedighen heren,hebbe dyr yeghenwerdighe boek
“yth wal�cher vnde franzö�e�cher�prake ghe�ochr

_“ ynd vmmeghe�athin dude�che�prake to dem loue

“on to der ere Godes, vn to heyl�amer lere der,
Ude hirynne le�en; vnde hebbe dyr �ülueboeF ghe-
& deeler in veer part, vn hebbe by y\ly?k capictel
“
ghe�atheyne korte vthleyginge vn meninge des

“
�úlf�tenpoeten, vmme to ver�taenden rechten �yn

« des capittels,
”

Nach die�erStelle zu urtßeilen,wäre ein gewiß
fer Heinric von Alkmar, Lehrer und Erziehes

eines Herzogsvon Lothringen,der Verfa��erun�ers

deut�chenReineke Voß. Andere geben Nikolaus

Baumaun à) als den Verfa��eran und glauben,
er habeab�ichtlichdie�eStelte ge�chrieben,um de�to

unbekannter zu bleiben. Die�enNik. Bautnann

nennt zuer�tRollenhagen in der Vorrede zu

�einemFro�chmäu�elerals Verfa��erdes Ges

dichts, und einige néuereNachrichten machen es

wahr�cheinlich,daß Heinrich von Alkmar odex

Alk mer wirklich ein erdichteter Name�ei,e)

:

LE Nach ebendie�emRollenhagen er�chienim

Jahre 1522 zu Ro�tockin 4, gedrukt bei Ludwig
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Dies, eine néue Au�lage,die aber meines Wi��eñs
kein neuerer Litterator ge�ehnhat.

Eine andere Ro�tockerAusgabe, gleichfalls
i

in 4,
die vielleicht — denn die Zahrszahlwax voin Titel

blatt abgeri��en— 1548 angefangenund 553 gez

endigt war, be�aßGott�ched, auch eine vom RN
1575 in 8. gedruft zu Frankfurt,

Die Ausgabevon 1592 in. 4, die Gott�chedRe
der Bibliothek zu Ka��elge�ehùzu habenglaubte,

Flögelaber nicht weiter als dem Titel nach kannte,

habe ih �elb�t,Auch die�ei�t�thôn�ehr�elten.Vorn

�indetman eine Zueignungs�chri�tdes Verlegers an

‘den po�tulirtenund erwähltenBi�chofvon Lübek -

Johann Adolf. Jun die�er�agtder Verleger,
daß er �eineAusgabe nah der frúhern Ro�tocker
Ausgabe vom J. 1548 habe abdrucken la��en.Ein

Vorzug die�erAusgabe �inddie guten Holz�chnitte
derDruk i�t ziemlich korrekt aber auf die Unter�cheis
dungszeichenkönnte mehrSiabafaleverwandt�ein.
Der volle Titel lautet �o?

De Warheyt my gants frômdeys
De Trüwe gar �elgen, dat ys gewiß.

Reyneke Vo�zde olde

nye gedru>et,mit �idlykem

vor�tandevnde �honenFiguren

erlúchtetvnde vorbetert

M. D. XCIt.

am Ende�teht: gedrukttho Ro�toŒ,by Eo i

Mölleman. Jn VorleggingeLaurenzAlbrechts,
Bochandler in Lübe>, Jm Jahr 1592.

-
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Aus dem �iebzehntenJahrhundert hat man drei
HamburgerAusgaben die er�tevon 1606 oder 1604
(am Ende �teht1604, auf dem Titelblatt 1606) die

zweite von 1669 und eine dritte von 1666; �ie�ind

alle in 8. und mit Holz�chnittenver�ehen,die aber

in Ab�ichtihres arti�ti�chenWerths durchaus unbe»

deutend �ind. Von die�endrei Ausgaben hat die

vom Jahre 1660 wegen des forreften Druks — die -

von 1666 i�tdur< viele Drukfehlerverun�taltet—

den Vorzug. Sie i�t úßrigens,eben �owie die von

- 1666.(zu Hamburg bei Do�engedrukt.Auch die�e
Ausgabe, welche Gott�chedgar nicht gekannt zu Weben'�cheint, be�izeich �elb�t.

Im Jahr I7Tx er�chiendie ziemli< allgemein
bekannteQuartausgabe des damaligen Profe��orsin

Helm�tädtFriedrih Augu�tvon Ha>kmäann.Sie ‘i�t
mit lateini�chenLettern- gedrukt -und „mit einem an-

“dernplattdeut�chenGedichte begleitet : deKoke L

e welcheseine Sammlung" von gereimten morali�chen

Sentenzen enthältund damals zumer�tenmalgedrukt
er�chien.

:

Die letzteAusgabei�t dieG ott �chedi�che

v

vom

Jahre 1752 in gr. 4. (4 Rthlr.) — Nach einer

Einleitungdes Herausgebersfolgt die hochdeut�che
_Pro�ai�cheUeber�etzung,die aber ekelhaftzu le�en

i�t,und bloß als Erklärung�úrdiejenigen, die das

‘plattdeut�chenicht ver�tehn,einigen Werth haben
kann. Den Be�chluß:mact-der Abdruck des Oris

ginals �elb�tnah der Hafkmann�chenAusgabe. Die

in den Texteingedrukten (60) Kupfer�tiche�indbis
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auffünf,von S imo n gee erfundene und ra-
*

dirte , Blätter von - dem berühmten“Kün�tler des

vorigen Jahrhunderts Aldert von Evèrdin-
gen. ) Seinen Gei�tund �einekühneNadel vers

kennt man be�ondersin den land�chaftli<enPar-
thieen nicht, wenn glei nicht ein Blatt mit �eïnem

“

Mawen bezeichnet„i�t. Schade nur i� es, daß die

Kupfer durch �o ge�chmaklo�eEinfa��ungenverun-

fialtet �ind.
:

Unter den Ueber�etzungen die�esGedichts
verdient vorzúolichdie lateini�che von Hart-

mann Schopper gs)bemerkt zu werden. Sie i�t

poeti�chund gewiß nicht ohne großeSchönheiten;
nuv �cheintmir der vier�üßigeJambus fár ein �o

langes Gedicht nicht �ehrglüklichgewähltzu �ein.

Das ganze i�t,eben �o,wie das Original, in

vier Bücher und iedes Buch in �eineKapitel abge-

theilt; bloß im er�tenund lezten Buche i�tein Ka-

pitel weniger als im deut�chen; in ienem i�tnäm,
lih das furze 23�teKapitelausgela��enund in die-
�emi�taus zwei Kapiteln des Originals — dem gzten
und 4ten

— eins geworden. Auch die Anmerkungen,
die in der Gott�chedi�chenAusgabe theils unter H.
v. Alkmars, theils unter Baumanns Namen vor-

fommen — in den ältern Ausgabeni�tkein Nâre
des Verfa��ersangegeben— findet man hier neb�t

den angeführtenStellen ‘aus alten Gedichten, dem

Renner, dem Frey dank u. �.w. ‘leßtere�ogar
in Ver�enüber�ezt.Jn der That muß man den
ausdauernden Muth des Mannes bewundern, der
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eine �olcheArbeit , die SW�elb�tlaborem Aetna gra-
viorem nennt, unter �on �aligemDruek

i

u�p�ererLeidenvollendete.

Jett noch eine Probe von der Wi�eb�énnris�elb�t.
Ich wähle das �iebente Kapitel (imdeut�chendas

gte) des vierten Buchs, welches den Kampf des

Zuch�esmit dem Wolfe be�chreibt.Die�esKapitel,
welches im Original 230 Ver�elang i�t„hat S < o p-

‘per �ehrins kurzegezogen, �odaß es bei ihm nux

aus 102 Ver�enbe�teht,
|

E
: Argumentüti.

Aptant �epugnae lupus et vulpeculafallax

__Viribus hic prae�tanscorporis , illa dolis,
Quae trucis ex�uperatcrudelia membra Gi gantis,

Saepe brevi virtus corporemagna latet,

- Robuftus I�engrinius;
“ Livore plenus inpio

Et extimendus unguibus,

Rius f�uos‘gravi�limi

Di�tenditin�tar fulminis,
Omnique totus inpetu
Irrumpit in vulpeculam.
Quae nixa miris fraudibus

Re�i�tit ipfi fortiter,
‘Contraquenunc a��ultibus

“In�argit et contrariis

¿ludit urgens

|

igibus,
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“At quando iam viriliter
Se �at�uperquége��erat
Memorque�emperRigenae
Olente canda plurimúm

Diuque mulktiscarfibus*
(

Vexarat I�engrinium
Et in�equentem lu�erat

Pedum citis ambagibus,
Tandem lupi ‘cômprenditux

Ferocientis unguibus,

Taunc qui prius tonayerat,

Verbisque fulminaverat,

Ho�temgue�at notabili

Vexatione carp�erat,

Jam pi�ce quevis mutior

Silebat aeger Reinike.
Lupusque magnis virium

;

Qua��abatllum’ motibúus, --

-
VidE �alutecorporis

|

“ A&@um-putaret is �ui,

Quare lupó Mavortio

Manus inermes porrigens *

Is �upplicabattalibus:

Per te, per omnes Coelites
“Per ofa matris optimae

Manesque patris comprecor,
Vocem precantis accipe

.
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Vitamgue �erves integram!

Tibi, quousque vixero,

Me dedo rotus in iugam,
Lubenrcer arqueierviam.

Dum �en�us hoc în- corpore

Latebit arque �piritus,
Sed infurens vulpeculae

Recuf�at I�engrinius

Vitamque f�aevusabnegat,
Haud verba dudum talia

 Dabas air nequi�lime,

Bonos virosque nobiles

THa tua fallacia

Et ore mendaci��imo

Jam de�ineslace��ere;
Opprobriisquelndere,

_Non te �epultum�plendido
‘PlorabituUxor marmore

i

Charive flebunt liberi

Sed praeda turpis omnibus
“

Coruis eris rapacibus,
Aut te profundo gurgitis

_In amne mer�umvitreis

Cibum relinquam pi�cibus,
Ut atra lambant vulnera

Et dente mor�um di�trahant.
1

.

Haec ore dum duri��imo

Profundit I�engrinius,
,

\
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Vulpes memor recentia

Con�ultaver�at altera

Manugue mirum per modum

Lupi pudenda corripit

Ho�tiliterque comprimit,

Doloreprae ‘gravi��imo
Ur maximis refolveret

0s turpe cum clamoribus,

A�tuta Vulpes intérim

Ex ho�tis ôre �ubtrahit

Manum potenter alteram ;

Hic pugna �urgita�pera,

Utrasque nam quum Reineke

Manus haberet liberas

Duosgue ¡pugnos. fecérat,

Lupum mole�tum vinculis

Con�tringit ER EA
Remordet, urget, opprimit,
Ut cordis ex angu�tia

’

De ventris antro turgidi
Ingens onus reponeret,
Largumque�tercusomnium
In vultibus �peRantium

Cacaret I�engrinius,
:

Clamaret atquemordio,

Id intuentes proximi

Turbantur omnes et lup®

Confu�ionem condolent,
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StatimqueRegi �upplicant,

Mi�ertusut finemgravi \

Inponat huic certamini.

Extemplo rex benignior
Suis mini�tris imperat,

Ut bello *) dimicantium

Pou:gnamguetollant liorridan,

Eben die�erHartmannS God peshat �ich

auch durch cine Sammlung deut�chergereimter Fa-
_beln bekaunt gemacht; einige Proben davon findet

man in einem Auf�atzeim Zten Bande der Bra gur,

Eine herrliche Nachbildung,oder wenn man
will Ueber�etzung,— wenig�tens"verdient �iedur<
die treuere Dar�tellungdes Originals die�enNamen

eher als das Schopper�cheWerk — hat uns neulich

“einer‘un�erergrô�tenMe�ter,Göt hee, geliefert. b)
‘Ausder folgendenStelle mögenSie von der

Vortreflichkeitdes Ganzen urtheilen. Es i�tdie-

�elbeSzene, die i in der letzten Stunde im Ori-

ginal und eben iegt aus der Schoppet�chenUeber-

�e6ungmitgetheilt habe.

J�egrimzeigte �ichwild und grimmig, er rete

die Tagen,
“Kamdahermit offenemMaul, und gewaltigen

: Sprüngen.
;

“Reineke, leichterals er , ent�prangdem �türmen;

SW den Gegner,

"*) vielleichtbellum 2
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Und benetztebehende den rauhenWedelmit�einem

Aeseuden Wa��erund �chleiftihn im Staube mit
Sand ihnzu füllen.

F�egrimdachte, nun haber ihn �con! da �lugihm derLo�e

Ucber die Augenden SchwanzundHörenund

rsverging ihm.
:

Nicht das er�temalúbt er die Li�t, {on vice
Ge�chöpfe

=

i

Hatten die �{hädli<heKraft des älendenBa�krs:

‘erfahren.

F�egrimsKinder blendet er {o, wie
Ma�iasge�agt.i�t,

Und nun dachter den Vater zu zeichnen. Nachdem
| erdem Gegner

So die Augenge�albt,ent�pranger �eitwärtsund �tellte

Segen den Wind �i, rührteden Sand und iagte
des Staubes 2 vus

Viel in dieAugen des Wolfs „ der �i<mit Reiben
:

und Wi�chen
SS

Ha�tigund übelbenahmund �eine Schmerzen
“vermehrte, :

i

Reinekewu�tedagegenge�chiktden Wedel zufüßren
Seinen Gegneraufs neuezu treffen und gänzlich

zu-blenden.

Uebelbefam_esdem Wolfe!denn �einenVortheilbenußte 2

Nun derFuchs, Sobalder die �chinetzlichthränenden
Augen



Seines Feindes erblikte, begann er mit heftigen
Sprüngen,

:

Mit gewaltigen Schlägen auf ihn zu �türmen, zu
fraßen

Und zu beißenund immer die Augen ihm wieder

zu �alben.
5 Halbvon Sinnen - tappte der Wolf, da �pottete

�einer
Reinckedrei�terund �prach:Herr Wolf, ihr habt

wohl vor Zeiten

Manchun�chuldiges:Lammver�chlungen, in euerem

Leben

Manun�trä�lichesThierverzehrt:ich hoffe,�ie
�ollen

Künftig Ruhe genießen; auf alle Fällebequemt ihr
Euch, �iein Frieden zu la��enund nehmetSegen

iE zum Lohne.
Eure Sele gewinnt bei die�erBuße, be�onders
Wenn ihr das Ende geduldig erwartet. Shr wer-

:

det für diesmal

Nicht aus meinen Händen entrinnen, ihr mü�tet
mit Bitten

Mich ver�öhnen,da �chonti< eu< wohl und ließ

euch das Leben.

Ha�tig�agteReineke das , und hatte den Gegner

Fe�tan der Kehlegepacktund hofftihn al�ozu zwingen.

J�egrimaber , �tärkerals er, bewegte �i<hgrimmig,
Mit zweiZügenriß er �ichlos, Doch Reineke griff ihm

41
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Ins Ge�icht„ verwundet ihn hart und
rißihmein

Auge ;

Aus dem Kopfees rann ihm das Blut die Naß

herunter.
Reinekerief: �owollt ih es habèn!'�oi�tesgelungen!
Blutend verzagte der Wolf und �einverlohrnesAuge

Macht ihnra�end
er �prang,verge��endWunden

und Schmerzen,
GegenReinekelos und drüfkt ihn nieder zu Boden.

Uebel befand �ich‘der Fuchs, und wenig half ihm
die Klugheit.

Einender vorderenFüße„/ die er als Händegebrauchte

Faßt ihm J�egrim�<nellund hielt ihn zwi�chenden

Zähnen.
Reineke lag bekümmert am Boden „ er �orgtezur

Stunde

Séine Hand zu verlieren und dachte tau�end

Gedanken. :

J�egrimbrummte‘dagegenmit hohler Stimmedie
AOE <-

Deine Stunde, Dieb, i� gekommen , ergieß

:

dich zur Stelle,
| :

Oder ich �chlagedich todt für deine betrügliche
Thaten.

I< bezahledi nun, es hat dir wenig geholfen
Staub zu kragen, Wa��erzu la��en,das Fellzu

be�cheren,

Dich zu {mieren, wehedir nun! du ha�tmir �ovieles



Uebel
Déthanggelogen aufA mir das Auges

geblendet, \

Aber -du �oll�tnicht entgehn -- ergieb dich oder ih
i bei��e.

Reinekedachte:nun gehtes mir {limm, was �oll

+.
:

ich beginnen?
Geb ihmichniht, �obringt„er wih um, und

; wenn ih mi< gebe

Bin ich aufewig be�chimpft.Ja ich verdiene die

: Strafe, i

Deu ih habihnzu übelbehandelt„zugrbticbeleidigt,
Süße Worte ver�uchter darauf, denGegnerzu

mildern.
-

LieberOheim! �agter zuihm, ih werdemitFreuden
EuerLehnsmann�ogleich,mit allem was ibe�ige.
Gerne gehich als Pilgerfüreuh zum heiligenGrabe,

Zndasheilige Land, in alle Kirchen, und bringe
Ablaßgenug von dannen zurú>, Es gereichetder�elbe

- Eurer Sele zu Nus, und �ollfár Vater und Mutter

Uebcigbleiben, damit �ichauch die im ewigen Leben

Die�erWohlthat erfreunz wer i� nicht ihrer.
bedürftig?

Ih verehESSals wärt ißr der Pap�t, und
i �<hwödreden theuren

E

HeiligenEid, von ießtauf alle fün�tigeZeiten *

Ganz der Eure zu �einmit allen meinen Verwandten,
Alle �olleneu< dienen zu ieder Stunde. So

�chwörich!
\
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Was ichdenKönige�elb�tnicht SSE das �ei
euch geboten,

i Nehmtihr es an, �owird euchderein�tdie

Herr�chaftdes Landes.
Alles was. ichu

fangen ver�tehedas will ich euchj

: bringen.

Gán�e,Hühner,Enten und Fi�che,begon94has:mind�te

SolcherSpei�everzehre,ih laß euchimmer die
Auswahl,

*

FyteyWeib und Kindern. Jh will -mit Fleiße
|

y

darneben

EuerLebenberathen„es �olleuch fein Uebel berühren.

Lo�eheißih und ihr �eid�tark,�okönnen wir beide

Große Dinge verrichten. Zu�ammenmü��enwir
halten,

|

_ Einer.mit Macht,der Andre: mit Rath, wer wollt
«uns bezwingen?

Kämpfen.wir

-

gegen einander,�oi�tes übel gehandelt.
Ja ich hâttes niemals gethan,wofernich nur �chi>li<

Hâtteden KA zu vermeidengewußt; ihrfatdertitaber,
Und (, mußte denn wohl mi< ehrenl,alber

:

|

___

bequemen.
Aber ich habemich höflichgehaltenund währenddes

Streites |

deine ganze Macht. nicht bewie�en;es mußdir,
�odacht i,

Deinen Oheim zu �chonenzur größtenEhre gereichen.

Hâtt icheuchaber gehaßt,es wär euchanders gegangen.
:

LS :
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“WenigSchaden vA ihr gelitten, und wenn aus
i: Ver�ehen

Euer Auge verlelt i�t,�obin ih herzlichbekümmert,

Doch das be�tebleibt mir dabei, ih kennedas Mittel
- Euchzu heilen und theil ichs eu< mit, ihr werdet

pts mirs danken.

Bliebedas Augegleichweg und �eidihr �on�tnur

“_gené�en,

af es is immer bequem; ihr häâbet,legtihr en<h
�<lafen, :

NurEin Feu�terzu�chließen,wit andern bemühen
uns doppelt;

Euch zu ver�öhnen�ollen�ogleich�ichmeine Vers

__

wandten

Vor euch neigen; "méin Weib “undmeine Kinder,
�iefollen

Vor des KönigesAugen im Ange�ichtdie�er
: __Vèr�ammlung

:

Euch ex�uchznund bitten, daß ihr mir gnädig
vergebet

Und wein Lebenmit �{enkt.Denn will ih offen
bekennen,

‘ :

Daß9 unwahrge�prochenund èu< mit Lügen
ge�chändet,

Euch betrogen» wo ih gekonnt. Jh ver�prechezu
_ �{<wören,

Daßmir vdn éuhnichtsbö�esbetannt i�t,und daß

ich von nun an

Nimmer
a zu beleidigendenke, Wie könntetige

5 jemals
4
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GrößereSühne verlangen,E die, wozu ichbereitpine /

Séhlagtihe michtodt,was habtiht davon? es

___Pleiben euh immer '

Meine.Verwandiézu �ärchtenund meine Freunde :

: ‘dagegen
:

Wenn ihr aii �chont,verlaßtihr mit Ruhm und
;

;

Ehren den Kawpfplas,
Scheinetieglichemedel und wei�eè denn OLE

mag �i
Niemandzu heben,als wenn er vergiebt.Es körnme

eu< �obaldnicht
Die�e‘Gelegenheitwieder, beuunt�ie;Uébbigenskann mit

Segt gatiz MesENzu�terbenoder zulében.“

Fal�cherFue!vir der Wolfiwie

»

wär�t
n du- �ogetné

diesfosf dochwärë diéWeltvon Goldege�chaffen
Und du böte�t�iemib.in deinen Nöthen, i<h würde

Dich nicht la��en:On ‘ha�tmis �ooft vergeblich
“ge�chworen,

Fal�cherGefelle! gèwiß,nichtEier�chalènerhieltich,
Ließih dich wieder lôs, Jc achténicht viel auf

deineVerwandtênz -

_ S< eridaïté, ás �ievèrmögehünd denfé �6ziemlich
Jhre Feind�chaftzu “trägen, Du Schädenfroher;

0 we wübdé�t |

Du nicht �potten,gibih dih frei auf deins -

#- DBétheurung.
La
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Werdichnicht kennte,.wäre betrègen.Du ha�tmi,�o�ag�tdu,

Sidige�chont-. du leidiger- Dieb, und hängt,mix
: das Auge

Nicht zumKopfe heraus? Du Bô�ewichtha�t-du

die Haut mir

Mh anLIE
Orten verletzt? und konnt: ichnur-

einmal

Wieder.RSAdemgelangen, da duden Vortheil
gewonnen ?

EbdrlQsa0de
es gehandelt,wenn, für Schaden

“¿und Schande
„Dir. nun Gnadund Mitleid-erzeigtez-Du brachte�t;

21:1 Verräther,

Míchund;meinWeib in SchadenzundSchande,das
:

R dein Leben.

Al�oie LS
.

Wolf.iehrbuitewsTAEder
ea

do�e

wi�chen
die Schenkel des Gegners. die andre Injge�choben,? *

Beiap�indlichenTheilen ergriff æer den�elbenind
'

4 U>tez
:

SO Srau�ain„ ich�ageniht mehr — Erbärm»
in

22

24 Vehlzus�Greien?s
ts:

Undzu:Staibegann:derWolf mit o�enemMunde,
:

Naiuebe:zog: die Tale behend:aus den klemmenden
: SETT Zähnen, =. Ls

Hieltmitbeiden den Wolfnun immer fe�terAvfeèr,
Kneipt" und zog, es* heulte der Wolf und {rie

__�ogewaltig,
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Daß er Blut zu �peienbegann „es bra< ihm für
“Schméèrzen :

Ueberund überder Schweißdur �eineZotten,er
lô�te“ :

Sich -vor Ang�t.Das freute‘denFuchs „- nünho�t
z

=S zu�iegen,

Hielt ihnimmer mit Händenund Zähnen,und große
:

;

:

Bedrängniß,

Große Pein kam überdenWolf,er gab �ichverlohren.
Blut rann über �einHaupt, aus �einenAugen,er

:

�túrzte
Niederbetäubt. Es hätteder Fuchs-des Goldes die

/ Fúlle

Nichtfürdie�enAnbli@ genommen, o’ hielt er

ihn immer
Fe�tund �chleppteden Wolf und zog, daß alle das

: Elend

Sahen, und kneipt? und: drückt?und biß und klaute
/ den Armen, :

j Dermit dumpfenGehèul im Staub undeigenen
Unrath:

ió mit
SEO wälzte,mitAim We�en,

+. % J
1

Seine Feeundeiammerten laut,��iebatenden
|

König:

Außfzunehmenden Kampf, wenn es ihm al�obeliebte.
Und’ der König ver�elzte:�o bald euchallen

bedünket,

Allen:lieb i�t, daß es ge�chehe,�obin ichs
zufrieden.
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Ein anderes Gedicht aus dem er�tenViertheil
des �ehszehntenJFahrhutderts

Zennyn> de Zan,

welches man als eine Nachahmung, oder vielmehr
ais eine Fort�etzungdes Reine>e Voß an�ehenkann,

i�ter�tin die�emJahrhundert befannt geworden,

Ein gewi��erFranz Heinrich Sparve fand

die�esGedicht in einer Hand�chriftund ließes wegen
der darin enthaltenen Lehren, wie er in' dem kurzen
Vorberichte �agt,und den Liebhabern der deut�chen

Sprache zu gefallen im Jahr x732. auf Z7 Quartz

blätter dru>en, Am Ende ids das Motto ays
dem Horaz :

— — Multa petentibus
De�untmulta, Bene e�t,cui Deus obtulit

Parca , quod �atise�t,manu,

Anno Dm, M. D. xvj,_
i

Die�esGedicht i�t, eben �owie der Reineke Voß,
in vier Bücher und iedes Buch in Ghe fette

(Kapitel)abgetheilt,Auf dem zweiten Blatte ficht
man einen Hahn im Holz�chnittabgebildetmit deu

Unter�chrift: Dyt is dat Bylde Heunynkdes Hanen,
des Ddgetvnde

DA in de��emBoeke geróxes
_Wweret,

In die�enWorteni�tal�oder Hauptinhalt des

Gedichtshürzlichangegeben.Henny nk, der Hahu,
nämlich, äußer�tunzufrieden darüber, daß der Fuchs,

an�tattfúballe �eineBetrügereienge�traftzu werden,

�ichnur no< mehr die Gun�tdes Königs erworben

hatte, wollte nit länger am Hofe bleiben und
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verlangte �einenAb�chied.Ry n, der Hund, war

vicht der Meinung, daßder König einen �otreuen -

Diéner �olltegehn la��en.Er hätt ihm daher eine

lange Lobrede,und �childertdie mannichfaltigen
Vorzüge des Hahns, �eineange�eheneAbkunft,�eine

�tattlicheGe�talt,�eineStimme,�eineWei��agungs-
gabe, �einenMuth im Streit, �einehäuslichenund.

bürgerlichenTugenden. So heißt es unter andern :

Sun�tbutem dyt is �ynGhemöde
Ghenegt tox Vrommygheitvn Goede
Van Rouen , Mu�enweyt he nicht,
Vp vrômd Gut is he nicht vorpycht,
He �ochtneèneSaken vp to �wenzen
Vn luret nicht vp Accidenzen,
He ys mit weynygem ghenögt.
Ya wo yd �ykvan Vn�chichtvôgt,
Dat he eyn Rappus maken fkünde
So reknet he yd �yktov Sündez

und furz na<hher:
Seer ordently>Œleft he im SE
Vn nicht, �oandere doen , im Su�e.

/ Wente wan de Sunne undergheyt,
De �ynygenhe to Wyme leydt, |

Vp �teythe, wan de Nacht �ykwendt,

He hold of �un�tnaw Rhegyment:

Wo lefhe �yneVrowens het,

He �edochnicht rhegherenleth u. \, w;

Der boshafte Reynkewiderlegt nun , zum Theil
mit vielem Wige, alles, was Ryn. zum Lobe des

“

Hahnsangeführthatte und folgt dabei�einemSeger



Schritt vor Schritt. aug
antwortete auf �eine

Lä�terungen: :

:

3

= Dat Reinke, �pra>he, Hennynkils louet,
Darmit he em de dôgetnicht rouet,

Whente yd is, ghenedigheHere,
"

Denyennyghen �eerkranke Ere,
Den Reyneke louet vn grot roemet,

De is myt em to glyk vordômet._

Dat. be�teLof darinn be�teyt,
Dat o vth -vromen Munde geyth.
Reyneke weyt alles to verdreyen,

Vor quad dat gude to vor�chreyen,
He denkt , dar yúmmer wat van klyf�t.
So de Spynnen �ughendat Vorgy��t

Vth den Ro�en; �oo> �yneVänten

VthHonnygh mafetKoloquynten.
Wat he yeghen Hennynk vorgebracht,
Heft he bo��ardyghvthgedacht,

Hadde 'i> lu�tto Schelden vn Kyfen,
Den Spyt konde i myt Spyt vordryuen.
Men yd �<{<y>et�yknicht an de��emOrd.

Ghenogh : yd is eyn old �prokenWord:

Reynke is yúmmer�eerhate�chvn loß,

Voß byunen, Voß buten, eyù tweuoldyghVoß. -

_ Reynkeknir�chtvor Wut , als er �oden Verthei»
diger�einesFeindes �prechenhört. Der König, um

dem Gezänke ein Ende zu machen , läßt die Par-

theien aus einander gehn, bloß Bockert, den Bis

ber „behält er bei �ich;
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‘De was �yngheheyme�teKlerk ;

¿yd deme ouerleyde he dyt Werk,
Wente de��egelehrteNotarius =

Was vroet vn eyù Polytykas.
Bockert“�timmt‘Ryns Urtheilebeiundgiebr,bei

�owie die�er,dem. Königeden Rath, Heuningk
nicht aus �einemDien�tezu la��en.R

Al�eNobeldyt haddeouerlegt
Sprack he yd is war, wat ghy \�eght.
De Han �chadetmy nicht, kan he nicht bathen.
Drúmme wolde i> em niht van my laten,

Hadde he“nicht �ülue�tvpge�eght:

He is van gudem Rop vnde Slecht.
Men nu he my den: Stoel �ettetvor de Dôre

Js yd my echter weynih Ere,
)

Em�eer to bydden, dat he blyft.
De Sake, de em thoHu�edry�t,

Moghdeem leye vn “vordrethygmaken,
To be�orghendedes Rykes Saken.

- Ok merke i> wol, myt wo veel Nyd
*

Em Reyneke by Houe�üth.-

Drum ‘wil i> em na Hu�e�enden,
So dan moghde �y>de Afgun�twenden,

Vn -Vrede by dem Houe �yn.

So �prachder König.

“

Die Haupt�acheaber war

die, er mogte Henninknicht länger um �ichhaben.

Die�erbekommt al�oin Gnaden �einenAb�chied.

Jeßt �tellt�ich-der FuchsAußer�tbetrübt ; auch mögte
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er �ogern den lieben-Freund begleiten und erkundigt
�ichdaher nah dem Wege, den-er nehmenwürde.

Dex Hahndankt ihm für �einAnerbieten, und lehnt
die Begleitung ab, doch �agter ihm, er würde

die Nacht in einem Gebü�chezubringen,Mehx
wollteReinke nichtwi��enz

:

“—_— — he dachte in den Büsken

Scholde em de Hane nicht entwysken,

Die�erahndet inde��endie bö�enAbihten des Fuchz
�esund nimmt Ryn zum Begleitermit. Sie hatten
ihr Nachtlager erreicht undlegten E zur Ruhe.

Se �lepenbeydowol geru�t,
Dem Reyneken was vnbewu�k,
Dat Nyn den Hanen haddebegleydetz
In �ynemSinn was em bereydet
Eyn gud vn le>er Auentmal
He frop by Mydnacht- uth �ynHoel,
Na dem droghen Busfke �lekhe to,

Dar halsranghedehe eyn tydlank do

Dat he den Hanen moghde vor�peyen,
Myt dem vynk Hennynk an to kreyen,
So �yneWy�eto Mydnacht ‘was.

Der Stemme volghede he vp den Paß.
Do he vyl ‘na quam by dem Bom,

|

SpraŒ he: guden Auent, leue Om,
Yd he�t�y>wol �o.veel gédrapen,
Dat wy albeyde nicht kônen �lapen.

eE hebbeyd by guder Tydvor�ocht, |



tL

Se E73 =

Eft if eyn ‘weyuy<�lapenmocht,
Doch quam neew Slap iu _mynueOgen,

_Synt ghy vam Houe alleyuetoghen,

Bin ié vm jw be�orghtgewe�i,-

F> dachte, yd were wol datbe�t,

Mal �úlue�tna-jw her to tomen
Vn �ehn,wat Legher ghy ghenomen,
Dat Legher gheyt �owol watan z

-

Men dat wyl my. men half an�taen,
Dat ghy �ohoch im Bome �yttet,

_Glôuetmy, de Wynd jw dar nicht núttet,
Drümme do ghy beth, myn leue Om,
Ghy �tyghetherval van de��enBom,
Nuvns de Slap nicht wyl ghelyngen
Bydde i> jro, my wat voxrto�yngen,

Wente jonweStemme gheyt oueral,
__ De Leuerke vn de Nachiygal

De fonnet jw nichtdat Water,theken,
Dat is de Warheyt vn neen Smeken.

Han Hennynk �pra>:Heft do veel Dank,

Dat ghydoet de��en�urenGank,.

Vn eft in de��erdü�terenNacht

Vp my vorlatenen VoghelAcht.

Sé queme ghern to jw herdal,

Haddeif doh men, if dumme Dwal,

De Ledder nicht to. rügghe�metten,

Dewyl ik lydent ghern vp�etten,

Spracé Reyneke,�eght,wo lyght de Ledder?
Och , �eghdeHennynk, leue Vedder,

Se lyght hyr vnder an demStamm,
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Do Reyneke�ynePoten nam

Vn wolde na der’ Ledder grypen,

Dokregh �eRyn in �yneKnypen
Vn broke de em murs entwey. 7

Nun, �pra>he, gheue i> dy vrey
“

De Ledder an dém Bom to �etten,

Vn �yngenmyt dem Han de Metten.
Do Reyneke nicht wolde an dat Spell,
Doru>ede em Ryn al�usdat Vell,
Dat em de Rüghen-Knoken knakde,
“Vn dat he Blot tom Hal�evtra>kde.

He lagh in Ern�t�oveghe vn matt,

Al�edo vth Ly�the Hennynkbath,
Em“ vth dem Oge den Dorn to tre>Œen,

Daraf de quam in groten Schrecken.

Hennynkde vlogh vam Bom herdal,
He �pra>:wo is jw? �eghtmy yd mal.

 Hebbe ghy in jowen Oge eyn Dorn2L

 Efte hebbe ghydat alheel-vorlórn?

Doch neen. De Ogen �yntjw goet,

Yd is juwe vrowe yn �achteMoed,
Dat ghy jw möghetnicht bewegen,
Vorquy>ketjw myt de��emSeegen :

Ryn �traft,de Yegher �treifejw nu,
*

De Körsner repe vn döôpeju,
'

J> wün�cheden Vö��enalto�amen
_

Sodane Beyze echter. Amen.

De Voß,vot Torn vn Yuer dul,
So �eerem okde Pote full,

>
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Wolde �ykmyt eynem. Tota�t-wreken,.
Wente he moghde vor Pyn. uicht; �prefen,
Men.Ryngaf em, do hedat �ach,
Soveel, dat he vor dot dar lagh.

Sé lethënem in vullemBlöt 2

Dar lyghen, vn“ ‘gynghenSE
:

To�amenvebdererelrg \

fz 24EL 171

Bei �einerZuhau�ekünftfinbèeHékripüb�tinHaus,
we�enin größemVerfall; däs unge "Füchschen

Renar dyn, ‘der Kater Hi nb e“und? der Iltys
hatten viel Unwe�engetrieben ürid �ein!treuer.Hof-

hund Waker bo s"war “vóm-Wölfe zèrbi��en.'Ryn

ent�chließt�lch:al�obei �einemFreunde, zu bleiben.

Er �chiktUn fal#\<, den Tauber ab, um ihm �einen
g

Ab�chiedbei Hofe.auszuwirken. Die�er;fand.unters
wegs den-Hof um. den Fuchs ver�ammelt,der in
lezten Zügen- an dem Orte lag.„„woihn.der Hund
�oúbel - zugerichtet hatte. Er log dem. Königevor,
der Hahn habe-ihn zu �ichgeloŒ>t, um ihn durch
�einenBegleiter anfallen zu la��en;der König.ver

�prichtihm,"die Beleidigungzu rächen.Man i�t

be�chäftigt,Reineken zu vêrbinden, unterde��éàer-

�iehtRenardyn den arnten URats er �pringt
auf ihn zu 5

Van dem Sprun> Reyñeke�usvor�hra>,
“

Dat em dat Herte vp- eynmalbra,

Mente he kreeghbynnerlykden Slagh,
Vn �tur, �o-al�ehe da lagh,

|
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Unfal�ch, -�tättan den Hof zu gehen, kehrt zus
rü> zu der Wohnungdes Hahns und erzählt das

 Vorgefallene: “Alle”
�reuëaBi AEdenTod des

Bo �tau
ea :

De Hanen,„Honte, Kleynvn- ‘groet
Den dyt tor, groten Vrawde deende,
De juchedèn,�hryeden,dat-yd klönde:

Juch! hey! wat hebbe wy nu vor Not ?

‘¡7 Deole; Reynke-Voß is. dot! -

10, Dytrepen�evaken -vthder Wy�e.
.…. Nyn tuskede�e,vn �pra>ganz ly�et
5, Is-NReinke:doet de �limmeDroch:

+

So-leuet  Renaëdyndoch noch, 2,

‘Dies i�tdeL'Schlüß"des- Gedichts. Die ïédèm

Kapitel hinzugefügtenAnmerkungenHabeneben �o,
wie die ‘beimReineke Voßbefindlichen,eînéè mora»

ti�chèNußantendüngzumZeki “Só heißt ès z.

H. beim legten Käpitelt “hyrüurhis to merten,dat
fi méit 9k outer �ynèsVyendes Dóôde niht �chalto
« �eèrèvrauwen, weinte" dar di9uenalkyd etwelke

E de.in E OEBLRPENfrédem:277 i

“

Baluól�o(ieblichenGenußals‘dieFabelünd
das epi�cheGedichtgèwährtuns die :

drâniati�chèPoe�ié

dio�esZeitälterssDie Búhne Wwak no< în den

er�tesZeiten ihretKindheit,“In det blühenden
Periode dex �{<wäbi�henDichter, wo �s mans

hes �{ônègedieh; �cheintdoh das eigentliche

Drama ganz von der poeti�chenBehandlung ausge»
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f{lo��engewe�enzu �tin,Die Mimen, Hi �trivs
nen und Jokulatoren, deren wir im x1xten,

xaten . und xgten Jahrhunderte erwähntfinden,
waren Gaukler und -Po��enreißer,die von einem

Hofe zum andern zogen, um bei feierlihen Gelegën-
heiten, bei Hochzeiten,und Ga�tmahlendurch Tanz,
Ge�angund mimi�chesSpiel. die Ge�ell�cha�tzu un-

terhalten, Vielleichthaben �iezu. den mehrgeords

netén dramati�chenVor�tellungen.Veranla��unggegez
ben, die in der Folk unter dem Namen der Fa �

nachts�piele einen we�entlichen-Theilder Fa�t-
nachtélu�tbarkeiten.ausmachten, Aber auch die�e
Fa�tnachts�pielewaren lange Zeit hindurch nichts
anders als extèmyotirteFarcen,-ohugefährin dem

Ge�chma>,-wie�ienochiet in öffentlichenMario-

netten- oder,Markt�chreierbudengegebenwerden,

Dieer�te,eigentlich"zu die�emZwe ausgear»
beiteten7 Stúckefallèi-in diè Mitte des x5ten Jahr»
hunderts. ‘Um/die�eZeit '

verfertigteein-nürnbergis
�cherMei�ter�ängetHans Schepp éêL, genannt

Ro�enplüt �echsFa�tnachts�piele,* die äbeë von
Seiten der Poe�ieüund-Sprächeäußer�tunbedeutend

�indund bloß als die álte�tenProben deut�cherdra-

mati�cherKun�tbemerkt zu -webtdenverdienen: i) In
einem die�erStücke, des Türken vaßna<{
�piel über�chricben,�ind die redendenPer�onen
éin Herold, éin Nürnberger, ein Tür
ki�hèr, der türki�cheKai�er,“ein Bote
vom Pap�t, ein Bote vom Kai�er, ein

‘Bote vom Rhein und der Nürnberger
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“Bürgermei�ter.Einmal: �agt:-der_kai�erliche
Bote zum túrki�chenKai�er,-der ‘nah Deut�chland
gekommen war, um- die inder Chri�tenheiteinge-
ri��enenMißbräucheund

StE cezurotten :

_“J< bin: ein Bote ‘von Römi�chenKey�er
“

‘Zu dir du unglaubigerweytrey�er

Daßtichdir“�ólle�agenwolle�tdu �einpeiten
So wil ex �i<aufrü�tenvnd béreyten

¿Vd wöllé“dir l�o �charp�f“begeinen
“Das du-und'álle dein Reté-tntu�tweynen

‘-|Vnd'wildir ein �ollih�trafertzeygen
Das-du dich im mü�tgebènzu eygeñ

"Mer ra wil ich dir‘ o�ennbarén-
‘° Hes

Dein'part' wixddir mit�icheln'äbge�chorn
1D

Vid ‘wirdét:dit dein añtlils’ mite��iggewa�chen“

:

Vnd darein �een�alkäl>-vnd a�chen--
/ Das-loch dir dein Got nicht mag ver�topfen--

SDRUaTHawbt ‘muß dir vber ein �wertsclingen
;

| abhupf�fen
‘We�tichma es �ih-nicht-zu�ereeynreißen
- Ich �chlugdich-�elber-d#moch�tdich be... -

- ¡See hie �einbriue vnd lie�e�iegat eben

¡+Wie-:du: In:ein Antwortt i n:

}

Ihmantwortetgs

j

„der Tueki�chKey�er
Siad; deinem -Key�er“:hinwiederdem ober�ten

; Hawpt ¿M

Im �eyrechtond: onrecht erlawbt
4
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Wolle er hagela �owollen wir chawem |

Vnd wollè er weynen �owollen wir trawern
Wolle er �awern.�owollenwir bittern

“

Vd woöllè et lachen, �owollen wik fitteræn

Vnd wolle er téennen, �owollen wir reißen

_Vudwolleer v. ++ �owollenwiè vns be.

Wolle ets dann verbieten �owollenwirs halten
Dasraten vin�ernfur�tenwir alte

E

Vnd wöllen im dannein pot hintwiderthun
Weún danù ein fuchswirt fliehenein hun
Vnd wenn ein huntein ha�enfleucht

Vnd wenn eineynveltigerein be, Judenbetrewgt
Vnd wenn ein fro�cheinen �torchenver�lickt

Vid wenn der pettler nymmèr an �einecleider flit
Vnd' wenn eiù gems ein wol wird iagen

Vnd wenn die fräwennimmer finder tiagen
Wenn imdas allesgé�hihter�twollen wir fliehen
Vnd mit �channdenwiderheymziehßen;

|

„ Die antwurt �oitdu dem Key�ereben �agen

Das wir nicht fliehenwollenman werd vns dann
;

0

iàgen,

Soviel von den Ver�uchendés ehrlichenHans

Sc<neppèrs zur Verbe��erungdet Bühne,Aehn-
liche Ver�uchewurden wahr�cheinlichzu eben diejer

Zeit , vielleichtauch �honagi andetn gemacht,-

#



aber, ob mit mehrermGlü>, läßt�ichbeidem Mat-

gel an Nachrichten nicht be�timmen.
_Das voll�tändig�tedramati�cheStückaus die�em

Jahrhundert i�tdie

Apotheo�isFoannis VIIE Pontificis
Romani.

Ein {ôn Spiel von Fraw Jutten, welche

Bab�t zu Rom gewe�en, vnd aus ihrem
|

bâb�tlichenScrinib pectorisau�dem Stuel zu

Ròômein Kindlein zeuger“ 2e: k)

Unter die�emTitel er�chiendas Stü zu Eis-

leben 1565 in 8. Aber der Herausgeber, Mr.

Hieronymus Tile�ius Hir�hpergen�is,
ver�ichertin der Vorrede, daß es �honim Jahr 1480

von einèm gewi��enMeßpfaffenTheodoricus

Schernberk verfertigt�ei.
:

_In die�em �atiri�ch- tomi�ch-tragi�chenStücte
i�tdie bekannte Fabel von der Päp�tinJohanna
behandelt, Es endigt damit, daß Frau Jutte (der
Pap�t),nachdem �ieein Kind zur Welt gebracht
hat und ihre Sele in die Hdllegefahreni�t,endlich
durch die Fürbitte der Maria aus der Hölle erlô�et

und vom Engel Michael in den Himmelgebracht
wird.

Die �pielendenPer�onenfind: Lucipèv;, Un:

ver�ún,Lillis, des Teufels Mutter, Sath a-

nas, Spiegelglanz, Fedderwi�ch,Not-
tis, A�trot;, Krenzelein (Teufel); Bab�t
‘Juta Clericus, Bab�tJuttenBule, Mag
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�terNo �erPuriftenfis, Ba�ilius,Papft;
vier Kardinäle; ein römi�cherRathöherr,S j m-

�o'nvom Teufel be�e��en,Chri�tus SA de cr,
é

Maria, S. Nicolaus, Gabriel,Michael,
:

Mors, der Tod.
:

Luciper er�cheint,und ruft �eineGe�ellen;

�iekommen und �ingenden Chor:

Luciper in deim Throne O

Rimo , Rimo,  Nimoz

War�tdu ein Engel �{hone, |

Rimo, Rimo, Rimo:
Í Nubi�tuein Teufel gretwlih

Rimo, Rimo, Rimo.

Sie erhalten nun von Luciper folgenden
Au�trag:

Sehet hin zu iener Alen,|
“Da gehet gar ein {ón Duligfrave,Die i�tJuttha genant, -

:

“

Die wil ziehen aus Engelland
Mit einem Schreiber weiß

Jn die hohe Schule kegen Paris,
:

Vid �iewil �ihander�tla��ennennen,

Daß man fie niht mag erkennen,

Auch wil �ieheimlichvnd lei�e,

Gefkleidet gehnin Mannes wei�e,
Vnd ihr Nam �ol�eingenant

Johannes aus Enzgellandt,

_Darathet liebe ge�ellenzu,

:
M 2
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Das �iedas gar balde thu, :

Vnd mügen�iezu vns gerüken,

Zu ihrem gro��envnglücke, i

| Das wird vn�er-gro��erfrome werden,

‘Nachalle vn�ersherben begerden.

Die’ Teufel verrichten ihr Ge�chäfte.Jutta

ent�chließt�ih zur Rei�e; �iegiebt dem Cleriçus

Nachricht von ihremEnt�chlußund gehtenëlichmit

ihm in MannsfkleidernnachParis, Hier fommen

�iezumMagi�t er Par ilien�ieund es beginnt

folgendes Ge�präch
:

Clericns zum Magi�ter

Magi�terreverende proficiat,

Magi�tev
Et vobis nunguam deficiat.

Cléxicus ¿4

Mei�terhochvnd an Kün�tenreich,
Mein ge�ellevnd ih

Wir �indher zu eu< komen,
Denn wir haben ver�tandenvnd vernomen,

Daß ihr der, klúg�teMei�ter�eid,

Der da igzund zu die�erzeit
Allhie zu “Parismag werden funden,
Nun vndzu allen �tunden,

Darumb das_ vns dàâs i�tworden bekandt,
So haben wir vns zu éuch gewandt,
Vnd bitten euh aus herzlichembegeren,
Das ihr vns wollet geweren,



Vid wollet vns on allen �emen,
Zu zweienStudenten au��nemen,TY |

Dasge�chieht;�iewerden Studentenund, na<
ertheiltemUnterricht,Doktoren. So ziehn �iehín
nach Rom zumPap�tund erhaltendie Kardinals

wúrde. Bald darauf�tirbtBa�ilius und Jutta
wird zum Pap�terwählt.“Jett fängtLuciper

an �einSpiel zu treiben; der TeufelUnver�ün
‘i�tin den Sohn eines rômi�chenSenatorsgefah-
ren, er �prichtaus ihmund verräthunter andern,

“

daß Pap�tJutta ein Weib und ge�chwängert�ei.|

Inde��enmuß dochder Teufelweihen, Beim

Weggehn�agter zu Jutta:
z

___ Ich wil dein betrieger�ein,

Bis dasergehet der wille mein,

__Sindt das du ein Beb�tinbi�tgenant,
So mus i<-von dir weichen zuhandt,2

-_“Komwmp�tdu aber wider in meine gewalt,
Ich wil dirs vergelten hundertfalt,SELE

Vnd wil dich�etzengar on�achtenieder,
|

Vnd mach�tdudih noh �ofrom:vnd bieder.

Es folgt eine ern�thafteSzene. Chri�tus,
Maria ‘und der Engel Gabriel treten auf und

unterreden �i<über das. Verbrechender Päb�tin,

Es wird be�chlo��en, daß�ie�terben�oll. Der Tod

er�cheint, um Jutten ihr Urtheil anzukündigen; �ie
bereitet �i<zum Tode, fällt zur Erde , gebiert ihr
Kind und �tirbt.Der Teufel fährtmit der Sele
ab, und der Schauplaßverwandelt �ichin die Hôlle,



wos dieTeufel ge�chá�tig�ind,Juttens Sele zu

quälen. Nachher kommen die Kardinäleund berath-
{lagen �ichüberden�onderbarenFall. Einer giebt
den Rath:

Darumbwollen wir keinen zum Babe�than,
“Wir �eines denn gewis das er �eyein Man,

Wir wollen einen �ul la��enmachen,
Der da dienet zu �olchen�achen,

Da�ol �ichder newBab�tbegrei�fenlahn,
Wiees i�vmb ihn gethan,Ani dis
Das manda erkenne, _

AE

ne
“

Ober �eyein Han oder eine
Gleich darauf i�twieder die Szene in der Hölle,
Die Teufel �trengenihre ganze Erfindungskraftan,

um Jutten zu quälenz endlich wird �ieerlö�tund

in dem Himmel:aufgenommen.
Freilich“�iehtman es die�enVer�uchenbeim.

er�tenBlicke'an-, daß �ienurauf denroheu Ge�chmacL
'

ihresZeitalters berechnet waren. Aber “�s�inddie

Anfänge aller Schau�pielkun�t,Dèr rohe Men�ch
i�tzufrieden, wenn er -nur- etwas vorgehen�ieht ;

der gebildete will empfinden und Nachdenken if nur

dem ganz. gebildeten angenehm.” 5)"
Zu eben der Zeit {rieb auh der berühmte

Reuchlin ein lateini�chestheatrali�chesStück un-

ter dem Titel progymna�mata�cenica,welches
inan als ein Mei�ter�tútdie�esJahrhundertsan�es
hen kann. Y)

*) GôtheMei�terseehriahre1, 219,

RSUAESORTIRAAL

PERO
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Anmerkungén.

a) �.das neue�tegus der anm. Gel, Winterm.

757, SG. 37... Sie i�tin klein Quart und hat

den Titel: Reyneke de Voß neb�|cinem

Holz�chnittund folgendener�et
Vr Vulpis adulgtrio

u in der Werlde biyLet

Sic hominis e�tratio
Gely? dem vo��eghe�chicket. L

bd) f. Fiógels G.:d. K. 2, zter B.-S. 46.wo Lack:
mann (�ele&atypogr. p. 165.) als Gewährsmann

angeführtwird. Auffallend i�tes. doch, daß Gott-

�cheda. a. O. weder Jahrszahl nach-Druckort -

angiebt. „Das er�tewar freilich ng< dem, was

er ge�agthatte, nicht nothwendig , aber das leßz

tere fonnte er ia nicht. bei denen, die auch die

Zackmann�cheAusgabe von 1711 inHánden hat-
ten „ als bekannt vorgus�ezen.Oder i�tin der H.

Ausgabe, die ih, nicht weiter als aus Flôgel und
Gott�ched fenne , Lübekgls. der“Druckertange-

geben 2 Auf iedenFall hâttebei einer �owichtigen
“

Entdeckung ein wenig Nol�gandigteitmehr Urt
ge�chadet.

J �.d. Qeue�te1c. S. 39.

q) Er lebte anfangs als Sekretairam Hofe des Hetz

zogs vón Jülich,nacher ward er Herzogl.Mefk-

lenb. Nath und. zulest Profe��orzu Ro�io>,wo

et 1525 oder: 26 �tarb.

€) Die. Stelle in der: Vorrede tautet �o: “Ja
« dz

-

ganze Politi�cheHoffregimente; vi das
« Róômi�cheBab�thumbi| unter demNamen Rei-
“ nifen Fuch�es

vberaus weißlichv fün�tlichbe-
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«�chrieben.Da��elbigeBuch.aber hat ein gelertex
“ �charffnniger, Weltwei�erSach�egemacht, mit

__“ Namen. Nicolaus.Bawmann, beymvr�prung
* des We�er�troms.bürtig.”

— Hiemitvergleiche
man. eine aus Bü�chingswöchentl.Nachr. c1774
St. 4)beim Flôgel (S. 59)angeführteStelle.

y Fuefily�agt(Kítl. Lex.) die�erKün�tlerhabe57
Blâtter zu einem deut�chenBuche die Betrrúge-
reien des Fuch�esradirt. F. hattedie�eNach:
richt aus dem Descamps,Ob wirklich,ein, �olches
SBuchaus demvorigen Jahrhundertexi�tirt,weiß

ich nicht. Wenn es wäre , �ohâtte der hollán-
, di�cheVerleger der Gort�ched.Ausg. PeterSchen>

die alten Platten an �ich.gebracht und für die�e
Ausgabe abdruckenla��en. Jm 74 Stück der Leip-
Ziger Ueuen Zeit. von gel. Sachen aufdas Jahr
1752 finde ih folgendeNachricht + “Die Kupfer-
““

�ticherühren von demüberausge�chiktenKün�t-
“lex in Holland.aus dèm vorigen Jahrhunderte,

"** Everding, her „ welcher etliche 50 — 65> Vor-
““

ftellungen von Reinefens Begebenheitengemacht
*

hat , die lange verborgen gelegen , und nur ei-
“* nigen wenigen Liebhabernbefannt gewe�en."

*

© Dieer�teAusgabe die�erÜeber�ezungvom Jahre
1567 in 8. hatteden Titel : Opus poeticumde

admirabilifallacia et agdtiàvulpeculae Reinikes,

libros quatuor inaudito et plane novo, more,

nunc primum, ex idiomate Germanico, ad elegan-
“

tiamp et munditiem * Ciceronis latinitate donatos»

adiedis. in�aperelegantiflimis.iconibus, veras

omnium Apologorum animaliumque�pecies ad

vivum adnmbrantibus.illu�tratos,omnium fe�ti-

villimos ac di�ertif�imosleâuque iucundi�finies



compleÆeus, Cum brevif�imis in margine com-
“ mentariis omniumque capitulorum argomentis,

nec non rerum ‘et vocum memorabiliamindice

copio�o.in operis.calcem reie&to,Auäore Elart-*

murnno, Schoppero,Novoforen�eNorico, Ad di-

vum Maximilianum, �ecundum Romanorum &c,

Regem er �emperAugaßtum,Cum gratiaet'priz
vilegio ad decennium.

-

Francofurti ad Moennm
Anno MDLXVIL SG.Slôgel ima. B. SG.7°.

und Bragur 4 B. 1e Abth. S.. 187, — Dee
Zu�asvon den Worten: ad divum &c, i� nicht
beim Flôgel befindlich, aber in der angeführten
Stelle ‘derBragur abgedrufkt. — Nicht \o pra:

lend. i� der Titel dex folgenden Ausgaben von

‘15747, 1579, 1580, 1584 Und 1595, Er heißt
#0: Speculum vitae aulicae de aîlmirabili falla-

cia er aftutia vulpeculaeReinikes libri quatuor,
nunc primum ex idiomate. Germanico, latinitate

donáâti, adied@is. eleganti��imis,iconibns veras

omnium” apologorum,

-

animaliumque �peciesad

xivum adumbrantibus cet, cet, — Außer die�er

Ver�chicdenheitdesTitels, auf welchem auh die
Worte : ad «divum

— — Avuguftum ausgela��en
�ind,weichen noch. die �päternAusgaben im

Format (�iefind. in 12),-hin und wiederim
Text und endlichin An�ehungder Holz�chnittevon

der er�ienAusgabe ab. Mit dem Zeichen des
Virgilius. Solis if nicht Einer „ einige wenige
�indmit dem Monogrammdes Jo�t Ammann
oder Ammon (1. AJ unddie übrigengar nicht
bezeichnet; auch. haben die: �päternAusgahen das

Regi�ter,was in der er�ienfehlt , ob. es gleich
der Titel ver�pricht.Die�eAbweichungenfinder

|

man �conin der Ausgabe. von 1574, die ich �elb
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be�ibe,Dex angeführteAuf�asin der Bragur
Eönnte zu dex Bermuthung- veranla��en,

-

daß es

er�tbei der Ausgabe- voa 1595 der Fall �ei.Eben

�o-i�tauch �chonbs tener das Regi�ier, was in
dex ev�ien:fehlt.

kb) Sie macht denzeiten Band �einerneuen Schrifz
ten aus, und” hat den Titel: Reincfe Fuchs in

3wdölfGe�ängem.

Man findet �ieabgedru>t im 2ten Theil voz

Gort�chedsnöthigemVorrgrh zur Ge�chichte

___der dramati�chenDichtkun�t.Leipz. 1765.

k) Gott�ched‘hates ima. B. ganzabdrucken la�en,

1) Auch die�esStück hat Gott�cheddurcheinen Abz

drucéim a, B. vor dexVerge��enheitgerettet.

:

y

+ DU�RD i

Hert Hofrath Voß in Eutin, i, wie ih eben

eut erfahre , mit einer neuen Ausgabe:des Reineke

“

Bof be�chäftigt,die noch in die�emJahre ex�cheinen

wird,
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SechsteVorle�ung,

Ein zu �einerZeit �ehrbeliebter:�atiri�cherDichteswar
Í Seba�tian Brant,

gebohrenzu Straßburg1458, ge�torbenda�elb�t
:

gls kai�erlicherRath und Stadt�yndikus1529. a)
Unter dem Titel, das YVarren�chi} habenwie

vou ihm eine gereimte Schilderungder La�terund.

Thorheiten �einesZeitalters, Das. Wérk be�tehe
aus 11Z Kapiteln, davon �indxxx gegen die damals

herr�chendenModethorheitengerichtet; das xx1ate

enthält die Ent�chuldigungdes Verfa��ersan �eine

Le�erund im x1xgten machtdieSchilderung eiues

wei�enMannes den Be�chluß.

Die ächtenund unver�túmmelten, oder ynvers
ändert in,Brants Sprache abgedruckten,Ausgaben
die�esGedichts�indäußer�t�elten, ohngeachtetes
in einem Zeitraum von nicht vollen funfzig Jahren

mehr.als zehnmalaufgelegt i�t,Eine ältere Aus-

gabe als die vom Jahr T4947 Zu Str aßburg

in 4. und zu Nürnberg in x2. kennt man nicht.
Daßes aber �chonfrühergedru>t�ein-muß,-�ehen

wir aus der lateini�chenUeber�eßkungvom Jahre
x488. Vielleicht i�tdie Ba�eler Ausgabein Quart,
bei welcher abex die Jahrzahl niht bemerkt i�t,die

_álte�teund dieienige,welche:bei. dex Ueber�etzung

zumGrunde lage
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. Eine ÄÁusgabevom Jahte”1599, die weder

_Flôgelb) no< Ko <. c) gekannt,haben, �iveih

MESie hatden Titel :

Doctor BrandtsNarren�chiff
Mcccecviiij

Lüt: 0-1 vr �a.<,
Dánn folgtein Holz�chnittmit demvollbeladenen

Narren�chi;úber dem Schiffe �teht: Nauis

_ftultorum und am Rande die Jahrzahl1497

HOEdem Holz�chnittlie�tmanfolgende Ver�e:\

Vor hab ‘ichsnarren {i} gedicht
Mit gro��erarbeitv�geriet
Vnd. das mit doren al�ogeladen
Das. man �ie nit dur�tanders baden

Ein yeder hat �ich�elbsgeriben
Aberes i�tdar. by nit bliben.
Vil mancherhat noh ‘�ym’gedun>en
“Nochdem villiht er hat getrun>en
Nuw rymen wellen dar an hen>en
Die�elben�olitenwol geden>en—

Se. weit geht die er�teSeite des Titelblattss die

zweite Seite enthält die Fort�ezungdes E abge-
“

brochenen.Gedankens:

— “Das�ievor �ä��enjn dem{i}
i

Dar inn i< �ievnd ander triff
Hetten jr arbeit wol er�part

Diß {i mit ‘altem�egelfart
;

Bud duot glich wie das er�t’vß fliege
Loßit�ichmit �chlechtemwind benúgen

x
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Wor i�, Jc wolt es han gemert

Aber myn arbeiti�tverkert

Vnd ander ‘rymendryn gemi�cht
Detien kun�t, art vnd moßgebri�t

Myn rymeñ �intvil abge�chnitten
Den �ynnverlurt man jn der mitten

Jedèr rym hat �ichmü��en�<mu>en

Nochdem man jm hat wèllentru>en

Vnd �i<die form ge�chi>kethat
Darurib- manch ryim �oübel �tat

Das es mir jnn mym herßenwe

Gethon hat: tu�endmol vnd me

Dâs i< mÿn groß müg�amarbeyt
On �chuldhab úbel angeleyt
Vnd ich �oldfflih �ehenan

Das ich nit hab gèlon vß gon
Vnd mir nie kam für mund noch kälen

Aber ich will es gott befálen
Dann diß {i} fürt jn�inennammen
Sins dithers darf es �ichnicht-�<haraméên
Glich wie das alt jn allen �ahent

Es kan nit jeder narven machen

EL hei dann wie ich bin genant
Der narè Seba�tianusBrant,

Aus einigen Aeußerungenin die�erVorrede müß

�enwir �chließen, daß�hon bei Brants Lebzeiten
eine oder’ mehrereAusgäben“exi�tirten, in welchem

“

�ichder Herausgeber eigenmächtigeVeränderungen
erlaubt hatte. Uebrigens be�tehetdie�eAusgabe aus

164 Blättern; die beiden [eten èénthaltendas Re-



— 190
=

gi�ter, und auf der zweitenSeite des- 162�tenBlats

tes lie�etman folgendes: “Hie endet �ichdas Nar:
« ren�chi�f„ So zuo nut, heyl�amerler

, ermanung,
« vnd erfolgung der wißheit vernun��tvnd guotter
« �ytten,Auch zuo verachtungvnd �troder narheyt,
“hlindheytJrr�alvnd dorheit, aller �tädt,* vnd

« ge�chlechtder men�chenmit be�underenfliß, mug,
“ pnnd arbeyt,ge�amleti�tdur< Seba�tianumBrant,
« Fn beyden rechten Doctorem , Gedruckt zuo Ba;
“

fel durch Niclaus Lamparter vf mitwuch noch �anct
_«Fridlins tag noh der geburt Chri�tiTu�entfünf

“

hundert vnd nun Jor.

Jn An�ehungihrer äußernEleganzgehörtdie�e
“

Ausgabe zu den vorzüglicherntypographi�chenMo-

numenten. Jede Seite i�tmit Zierlei�tenver�chn;

das Papier i�t fein und�tarkund der Randhat die

gehörigeBreite. Die: Holz�chnittemachen ihrem

Mei�terEhre; es �indwahr�cheinlihdie�elbendie

in der Ba�elerAusgabeder lateini�chenUeber�egungvotn Jahr 1497 vorkommen,

Den Beifall, mit welchem die�erDichter von

�einenZeitgeno��engele�enwurde, mü��enwir mehr
‘der Wahrheit �einerSchilderungen , feiner großen

We�lt-und Men�chenkenntnißund �einerausgebr-isz
teten Gelehr�amkeit,als �einempoeti�chenVerdien�te

zu�chreiben.Seine Satire i�tmehr �charfund bits

ter als mit Scherz und Laune gewürzt, Mic dem

Ern�teines�trengenSittenrichters �{wingter �eine

*) wahr�cheinliein Druf�ehlerfürtändr.
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Geißèlúber die Thoren aller Stände.Ev lachtnicht,
er zurntz aber auch �eineLe�er�ollennicht lachen,
der Erguß �einesgereiztenUnwillens �oll�ichihnen
mittheilen , �ie�ollendie Wahrheit �einerSchilde-

xungen führen. Brants Spracheí�ni<ts weniger
als wohlklingend , das i�twahr ; aber�timmtnicht

�elb�tdie�eHarterauhe Sprache zu dem Tondes erna

fen’ Morali�ten? Mehr Sorgfalt i�tinde��enauf
den Reim und das mechani�chedes Versbau?svers

wandt.

Folgende Probe witd zur Be�tätigungmeines

Urtheils dienen, Jch wähledie �e<szehntéSchils
derungt von fullen vnd pra��en. Voran

geht ein Holz�chnitt,auf welchem ganz im Hogarth»
�chenGei�tein Freß-und Saufgelag abgebildeti�t.
Einer hält în behaglicherStellung eine Rehkeule
im Maulez er hât gepacttwas er konnte ; eben iet
�ollder Biß ge�chehenund nach der Gierde, die aus

�einemAugé �pricht,hat ex nicht die Ab�ichtetwas
“

mehr a�s die Kndchenübtig zu la��en.Ihm gegen
über ißt ein anderer, den rè<ten Arm auf den Ti�ch
ge�túßiund ín der Hand dèn vollen Becher hultendz
er �cheintden tre�lihenAppetit des Fre��ersmit

innigem Wohlgefallen zu belächeln. Dem Fre��er

zur linken Seite bemerkt mah eine griesgramige,
dür< Wollu�tund Völlerei êntnervte , Karikatur,
die vielleicht leer aubgegangèn war oder nicht genug -

bekommen hatte. Die�eFigur föntra�tirt�ehr�ons
derbar mit dem wohlgenährtenund frohberau�chten
Zecherauf der andernSeite, de��enhold�eliglächelnde



Mieneuns zu �agen�cheint,wie"herrliches ihm
ge�hme>thabe. Bei dem Glagfkopfan der Mitte

_des Ti�chesäußern �ih<hdie Wirkungendes berau-

�chendenGetränks am fihtbar�ten,Die Schellens-.

kappe hängt ihm im Naen, und �eine,wie es

�cheint, aus dem Gleichgewichtgekommenénicht

unbeträchtlicheKörperma��eneigt �ich�olâ�tigzu

dem Nachbaren auf der linken Seite herüber, daß

man für däs Trinkgefäßfürchtet,was der lelztere
im Begriffgewe�enwar, an denMund zu �elzen.

Ucberdem Holz�chnitt�tehenfolgendeVer�e:

Billig jn kün��tigarmüt feltt
Wer �tätsnoch�{le>vnd füllen�telt
Vnd' �ichden bra��erenzuo ge�elt,

Solche kleine Denk�prüche, die aber �eltenlänger
als drei Ver�e�ind,findetman úberjedem Holz�chnitt,

Jet die Schilderung �elb�t,

Voi fullèn vnd praf�en.

Der duot eym narren an diè {uo
Der weder tag noch nacht hat ru e

Wie er den waän�tfüll, vnd den buo
Vnd mach vß jm �elbseyn wyn�c<!u<
Als ob éêr darzuo wer geboren
Das durch jn wurd vil wyns verloren

Vnd ex wer eyn täglicherrie
Der gehört wol jn das narrèn {<i�
“Denn ex zer�tôrtvernunft vnd �ynn
Das wirt ex jn dem alter jun
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Das jm wärt �chlotterenkopf vnd hend
Er kúrut �ynleben vnd �ynend.

Ein �chädlichding i�tvmb den wyn
|

By dem mag nyeman wißig �yn

Wer freud vnd’lu�tdar jun jm �uocht,

Ein drun>nermen�chgar hyemansruocht
‘Vudweyßfein moß noch vnder�cheyt.

“

Vil vnkü�chkuorabt vßtrun>enheyt
Vil úbels ouh dar vß ent�prinŒt
Eyn wi�eri�t, wer yttlich drin.

Noe möchtlyden nit den wyn
Der jnn_ doch fand vnd pflanzetjn z

Loth�úndtdurch wyn zuor anderen fart,
Durch wyn der toú�fer,kôppffet wart,

Wyn machet vß eym wi��enman
Das er die narrenkabp �treiffian.

Do J�rahel�i füllet vol,
_Vndjnn. der bouch was me daun vol,
Do fyngen �iezuo �pilenan
Vnd muo�tendo gedankethan.
Gott gebotden �ynenAaron
Dan �ie�yn�olttenwynes on,

Vhndalles das do trun>en macht
Des prie�ter�cha�ftdoh wenig. aht
Do - Holofernes drunn>enwart

Verlor den kopf, zuo dem bart.

Thamyris riecht zuo �pießvnd tran
"

Do�ie den Künig Cyrum zwang.
Durch wyn lag nyder Bennedab
Do er verlor noch all

2 hab.
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All eve vnd tugent gar vergaß

Alleyander, wann er trun>en was,

Bund dett gar offt jn trunkenheyt
-

Das jm wart �elberdar no< leyt.
Der ri<h man tran> als eyn ge�ell

Vndaß des morgens jn der hell.
Der men�chwer fry, keyn Knecht ge�
Wan Drunckenheyt nit roer, und wyn

Wer wyns vnd feyßt dings fly��etfhDex wirt nit- �elligeder rich,

Dem we vnd �ynewavaiter wé
Dem würt krieg, vnd vil vnglú&s tne

Wer �tâts�ichfüllet wie- eyn kuo

BVnd will eym ‘yedendrin>en zuo
Vnd warten, als“ das man jm bringt
Dann wer on nott vil wyns vß drink
Dem i�tglich , als der v�}dem mer

Ent�<{lo�t,vnd lyt on �ynn,vnd wer

Als duov.t die v�dem praß hant acht

Sc<lemraen vnd demmen , tag vnd nacht
Den dreit der wirt noh kunt�chaftzuo

Eyn Buog vnd vierteyl von eyner kuo

Vnd briùgtjun mandel, figen, riß,

Ss bezalen�iejn vf dem yß
Vile “würdenbald va�tgern wißig�yn

Wann wißheit�te>etjun dem wyn

Dié jnn �i, gie��en�patvnd fruo

Je eyner drinÆ dem andren zuo

Jc bring dir eyns, ih kúßeldich, -

Das gebüctdir, der �pricht,�owart ics,
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Vnd wer mic, biß wir beid �intvol

Doi�t den narren yet mit wol

Eyns vf dem becher, zwey für den mund
Eyn�tri> an den hals wer eym ge�undc
Vud wáget den �ollihfüllery
Triben, es i� eyn groß narry,
Die Seneca zittlih für -

�ach
Dar vmb er jun �ynbüchren�prach
Das man würd ettwan geben mer

Eym drun>en , dann eym nüchtreneer

Vud man wurd wellen gerümet�yn
Das eyner drunken wer von wyn
Die Bier�upperih dar zuo meyn

So eyner drin>t’ eyn thun alleyn
Vnd werden do by al�ovol

Man lief mit eym ein tür v�wol,
Eyn ‘narr muoß vil ge�offenhan
Eyn wy��ermäßlichdrin>en kan
Vnd i� ge�ündervil dar mit

Dann, der mit Küblen jn �ich{hät
Der wyn i� gar �anftam jnugang
Zuole�te �tichter doh wie eyn �chlang
Vnd güßt �yngi�tdurch alles bluot
Glich wie der Ba�iliscusduot.

Jakob Loch ers lateini�cheUeber�ezungdes
“

Narren�chi�fskenne i< nur aus folgender
Preisbeim Flögel:

Vxovemductrè proptey opes,
Divitias propter�olas,non prolis amore

Vxorem duces, cohiugiumve petens,
N 2
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Hic patitur merito lites et iurgia, rixas;

Et pacem et perdit commoda connubii,
SS

R

x

E

D pe

Arvinam multi quaerunt�ub podice A�elli

Ec cumulant trúullas : ftercora vana petunt :

Vxorem ducunt vetulam dum turpiter Egien,

Quae nummos habeat divitiasque leves,

Nulla quies illum recreat: pax nulla fovebit,

Semper hábet rixas, litigiumque frequens ;

Nulla voluptatis �pe&abuntocia talen, ;

Magnaruin allexit quem male �accusopum,

‘Nullague�peraturproles, dile&io nulla :

Vnam pacifica vix aget ille diem,

Quin �ibicontinuo �accus transverberet aures, -

Quem proptér ftultus ‘fa@tus inersque- fuir, cet,

Jm Original lautet die�eStelle �o:

_

Wer durch kein ander vr�ahme

“

‘Danndurch gutts willen gri��tzuoree

Der hat vil zan>s , leyd, hader, we.

Wiben durchs gutz willen.

Wer �{<lü�.-jnne�elvmb das {mär

Dev’ i�tvernunft vnd wißheyt lär
“

Das- er eyn alt wyb nymbt zuor ee

Eyn guotten tag ond keynen me

Er. hat ouch wenig freûd dar von

Kein fruocht mag jmdar vß-ent�ton

Vnd hat ouh nyemer guotten tagk

Dann �oer �icht-den pfennig �a>--

Der gatt jm ouch di> vmb die oren_

Durch den er worden i�tzuomDoren U, f, w.

t= =.
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Außer die�er-Lo her �<enUeber�egunghaben
wir noch eine andere von Jodocus Badius
einem gelehrten Buchdrukerzu Paris, iù der man

aber nur �ehrwenige Spuren des Originals ays

tri�t. Kein Titel i�tlängerals zwölf,höch�tens14

Ver�e,wenn auch‘das Originalaus dreißig, funf;

zig oder hundertVer�enbe�teht.Jch be�itzevon

die�erUeber�etzungdie hôch�t�elteneBa�eler Aus-

gabe vom Jahre 1507 in 4. Die �oebenange-

führteSatire auf dieienigen, die des Geldes wegen
ein altes Weib heirathen, i�hier auf folgendeWei�e

nachgeahmt:

Deob diuitias vetulam ducentibus.
Quisquis ob era domum vetulam�ibi ducir ineptam

Zinc requiem �peranset parci ggudia victus
Œrrat vt arvinam qui in podice querit a�elli,-
Uam li:em et curas vr �tercora(OU,ille.

Quisquis:¿rugo�amvetulam�i�ibiducit> era
\ Ducitur a nummis conditione gravit

Namlibertatis mox totum perdit is a��em
Atque voluptatis vip tenetvnciolam.

*

Sntolerabiliusnihil e�tquam femina diues,
JInquéaurem ob dotem dormit vtramque �uam.

_Mulla fere cau�ae�tin qua non femína litem

Mouerit; vt tecto pellat et vrbe virum,
Malo venu�inamquam te cornelia mater

Gracchorum;: fa�tumnon queo ferre tuum,

Ergo parem- ducam que me colat èt vereatur,

Aut celebs ca�tum�emperhabebothorum.
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Metkwürdigerals die�eUeber�ezungenoder

Nachahmungen�ind:

Geilers Predigten über Brants Uarren�chiff
die er im Jahre 1498 in Straßburg gehalten hat,
Sie wurden von einem �einerSchüler, Jakob

Other, lateini�<hherausgegeben, wahr�cheinlih
mit Benußzungdes Geiler�hhenManufkripts ; denn

Geiler hatte �ielateini�<ausgearbeitet oder konzi-

pirt , wenn er �iegleich nachher in deut�cherSprache
hielt, Von die�erlateini�chenAusgabe“er�chienim

_ Jahre 1520 die deut�cheUeber�etzunga) des Paters

Johannes Pauli, Leßmei�terszu Tann.
(Tanna ?)

Die�eUeber�ezunggewährtin der That eine

�ehrintere��anteLektüre , be�ondersi�t�ie ein reich-

haltiges Gemälde der Sitten und der Denkungs-
art die�erZeit. Hier nur eine Stelle ausder �ehs:

zehntenPredigt , bei welcher das oben angeführte
Branut�cheThema: von Fullen vnd pra��en
zum Grunde gelegt i�t,

An dem Sontag vf Oculi,

Von follen Karren.

Die.XVT. �charder narren i�,Pra��er,füller,

faul narren (Potatorum et gulo�orum.) Sie wer-'

den erfantin di�en�chellen.

Vonder er�tenSchellen,

Die er�t�celi�thebetudo �en�us, Stumyfedes

Gemüts, fre��envnd: �au��enmachet bô�edemp�vf
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* eigen in das haubetdie das hirn betrüben,dauon
“ die vernuun��t�tumpwúürt.  JZheronimus,nüt
&
i�tdaz die ver�tentlicheithindert als fre��envnd

« trunenheit, vnd zu gleicherweißals blindheiti�t
|

& ein tochter dev vnkeu�chheit, vnd �eintnarren ge-
«
hei��en.Al�oi�t�tümp��eein tochter des frae��s

«die minder i�t,�o‘werden �ieKinder genant,er

“if
cin Kind wan er getrin>et,

2

Von der andern �chellen,:

« Nun die ander {el i�t(Ineptaleticia)Vhs

&«zimlichefreud, es i�tvmb ein trun>nen men�chen
& als vmb ein {i} on ein ruoder , oder on ein
“i �chif�man,daz {i} wärt von dem wint an alle
« ort gewor��en, daz es etwan zerbricht„ Al�o.wan

«die vernunft die der hi�fmani�t,mit dem ruoder

«in der �eelenbekümmert i�t,�ofahet der men�ch

“mancherleian, nach der peinlichheit oder leidlicheit
“ vnd eigen�cha��tdes men�chen,wie in der �elbwind
« anficht oder an kumpt , der wil �tehenvnd howen
«als ein lew, der ander wil �pringenond gablen
«als ein a�der drit bekolßet�ich, i�twü�twie ein

«

�uo,der vierd weinet daz trun>enellend, weint
« �ein�ünd, will, yederman reformiereni�tein
«

cha��26 Ag /

Von der dritten �chellen,
« Die dritt �chelli�t,Vil clappern, von dem

« fraßvnd �aufenwürt dermen�<{-vnge�chi>tin der

«zungen, darumb- ward der reihmang�trafft an

“dev zungen luce yvi,(ap wan {wetenfolgetdem
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“ freßenvnd �aufennach darum�ecun.hugo.i�tnot
“daz ob dem ti�chein men�chfür�ich�ehe.”

Von der vierden �chellen,
« Dfe vierd �cheli�t.gau>len die leut zu lachen

“
máchen, vnd er �elberlachet , daz kumpt von bre�ten

“

der vernunft, wann wie �ienit mag die zung
& regieren, al�odie vßwendigengeberden auch nit."

“ Die vi chel ‘i�tPrepropére. Es �eintdie frú
&«
e��enan dem morgen vor der �tund des rechten

“

ymbiß- on.nottur�ft, �ie�eintnit �ie, �oarbeiten
< �ienit, �ogond �ienit vberfeld, no< vmb keiner
“ eerlichen vr�achenwegen. YJonathaswer �chier
“vmb �einleben kummen , das er frú ge��enhet.

“Die �ibend�cel i�, vil mal e��en,einem ges
“
�undenmen�cheni�tes genuog zuo dem tag zwei

“

mal zuo e��en,merer mal e��en�chadetdem leib,”

Verß.

„Qui �emele�tDeus, bißhomo �edbe�tiaqui
& ter, e�tdemon «quaterSipeaquinquiese�t
«
�úamater.

“Ein mal e��eni�tgótlich, zwei mal men�chli<,
& dreimal fihi�ch,viermal teuffelli�ch, fün��mal �ein
“

muoter.?

« Die zehend-�cheli�tkö�tliche�peiß�uochen,�ie
< achten nitt ob �iewol �hmecenoder nit. Cleopa-
“ tras. die Käniginvon Egipten„ die aß zuo rom bei

è
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“Anthonioein berlin vß e��c<hward ein müßltn,
É“ ynnd ward �úrdau�entducaten geacht , was nit
«
va�tein gout e��en.”

a Die¡wbl�celi�tmit zuouil fleißvnd ern�t
«

die �peißzuo bereiten wan �ie�chonnit ko�tlich�eint

«(i regum ii.) die �únHeli die hetten vil fleißvf
« flei�chzuobereiten. Es �prichthugo vil men�chen

“«�eint, die zuouil �orgfeltig�ein�peißzuo bereiten,

“�iehon on zal weiß erdacht zuo kochen, yes �o
« wöllent �ieweiche�peiß,ye harte, yetzund ge-
« bachens, ye ge�ottensdan gebratens, yetzund
< galrey, yelz gepfe��ert,yetund leber�al,yet kalt,
“dan warms, vnd �einglü�tiggleich als giengen
< �iemit finden, die�e�olman nit allein �traffen
“man �oliv �poten,�iemachen �ichzuo ein trechter
CLdurchden in ein faß der wirt {üt was er wil,
« �antBernhart �traft�ein-münichvnd ander von den

&eyern daz man die al�omarteren muß yels vnd �o
&« fiedet man �ieweich, dan hart, ye gebachendan
“ gebraten, yetzundkroßeyer2c. 2c,”

“Die pv. �celi�tzeuil gro��emundfol yn�chieben,

_&Cyndnit halberküwen , �ouilein �peißbaßgeküwet
«
i�t,�ouilleichtlicher�iezuouerdôweni�t,"

——

«Die pyiii. �celi�t„ wan �ieein bi��enbrot in

«den mund hond abgebi��en, das �to��en�ieden

« widerumb in die {ü��el,andere trin>èn_�o�ie
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% noch die �peißin dem maul hond, vud machenein
& �uppenim maul,

« Sag mir ich bit dich darumb, wo kumetes her,
“das hie inndi�er reichen �tatdie �owol an einem
« guoten ort leit vnd af�ovil armer burger funden

€ werden, Es fumpt niergen har dan von dem fre��en
“« ynd �au�endas hie i�t,wan die burger haben

« hie ire �tubennah allem irem“wollu�t,vnd wie �ie
“
wöllen, vnd wie künne die �tubenden burgern �as

€ den thuon �priche�tdu, alfo wan �iekumen ovmb
« ir guot das �iehond vnd das �iemöchtenhaben.”

“ Zuo demer�ten�overzeren �le-das gelt das �ie
& hond gewunnen, wan da muoß einer ein pläpart

«oder acht pfenningvß geben zuo der ürtin , die
“er vor gewunnen hat, vndbleibt al�oden �elben
< tag vf der �tuben�igenbei den guoten ge�ellen,
« ond ver�aumet�e<ßoder'zwöl�pfenning da heim
« die er wol gewinnen möcht, und �ein�eineknecht
da heimenliederlih, vnd thuon nüt vaud würt-
“

des morgens vnlü�tigzuo wer>en, wan ex ge�tern
é vol weins i�t“ge�ein,vnd nit als lü�tigals wer

« nit bei dem wein ge�einvf der �tuben, es i� ein

K�prichwortnach vil feirtagen kumpt �eltenein guo-
«ter wer>tag, er �totfpat v�, er muoß den wein
«

vß �chlafen.Jch wil ge�chweigendas die arm
< fraww mit den finden da heimen mangel leidet,
« darumb fumpr_es daher das die handwer>sleut
« die reih �eint, die werden arm, vnd die arm

“

�eint,die werden úimer rei,“ vnd �chadetdem
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& [eib vnd dem guoten lúmden, vnd �chadetauch der

«eer, es i�tan den tag es weiß yederman was man

« vf ein trun>nen man haltet , man �pottet�ein,
« man lacht �ein,man �prichter i�tein find, dag
&«es der �elen�chadetwan wer nit me��igklichenlebt
& in e��envnd in trin>en, der fahet vmb �un�tan
6 ein gei�tlihs leben zuo füten, Sie �prechendaz
«
fa�ten�eidas min�tguott wer>, das will ichvetund

C nit veran twurten., 2c. 2c,
:

«Was hat denreichen man in die hellgetragen,
«den das er ein ge�ellwas, Er tran> als ein ge�ell,
« darumb �itter in der hell, Darumb bruoder 0
« {út du die narren �chelvon dir , das du auch

" G nit verderbe�t,Fa �yreche�tdu wie thue ih im,
&< es i�tein me��erdamit du die �chellenalle abhowe�t,
« Ib ond trin® das du zuo end kume�tumb des wil-
“{en man e��en�ol, ia was i�das end, das i�tes

€ das du möôge�tlebenvnd verbringen die wer> die
“ dir zuo gehôren, vmb der glory gottes des herren,
& vnd vmb deiner �eelenheilwillen , nit das du lu�t
« darin habe�t,i��e�tdu men oder minder dan das

« obgemelt recht erhei�chet,�o�únde�tdu , yezund
« an nit mee.”

i

Mehr Witz und komi�cheLaune, au< mehr Ge»

wandtheit der Sprache als Seb. Brandt vers

|

râth�einZeitgeno��e|

Thomas Murner,
"

der Theologieund beider Rechte Doktor, gebohren
zu Straßburg1475 - ge�torben1536 (?)



Seine bekannte�tenund wichtig�tenpoeti�chen

Schriften �indx) die Narrenbe�chwerun g,

2) die Schelmenzunft, Das er�teGedicht
kenne i< nur aus Flôgel e), der auch eine Stelle

-

daraus angeführthaëï, Es enthält eine‘Schilde-

rung des allgemeinen Sittenverderbni��esbe�onders

unter der Gei�tlichkeit.Ob wirklich eine Ausgabe
-

von [1506exi�tirt,i�tungewiß; bekannter.�inddie

Ausgaben von 1512/- 1518und 1522 zu Straßs

burg ; die �pätern�indgrö�tentheils,wo nicht alle,

mehr oder wenigermoderni�irt.

Wie hartMurner die Gei�tlichkeitFéinéeZeit
behandelt, davon mag eine Stelle aus Flöógel
zum Bewei�edienen :

:

: Aber '�eytder tüfel hat
Den adel bracht in Kirchen�tat

“_Sytman kein bi�chofme will han
Er �ydann gan ein edelman

Der túfel hatt vil {<u< zerrißen
Ee das er �ol<shat durchgebißen
Das der für�tenfinder all

Die infel tragen wendt mit �chall—

Es �olkein fúr�tein pfarrer �yn,
Was nymp�tudann die gültenyn —

“Das fumpt allein von für�tenher
Die wöllent nit �ynbetteler,

Und wendet nit leren , �ingen,wyhen,
Sunder alle arbeit �{hyhen.

:

Des mach�tudir ein wyhebi�chof

Dem helt�ugar ein �chle<tenhof



Der i fr dichgelert und clug
Und thut dym ampt allein genug
Hett�tunur ein vicarier

Der fúr dich in die hellen fier,

So möchte�twol von freuden�agen.
Folgende Satire auf die Advokateni�taus der

Vorrede zu der neue�tenAusgabe der Sche lmen- -

zunft entlehnt.
;

:

¿Die Federn �pine
Wer myn feder vnd myn {ryben *) -

Ich möcht im tüt�chenland nit blÿben

I< �c{lemmvnd demm ich zere vnd braß
Das nem ih vß dem Dinten vaß

Herr �hryberdas ir �elber�agen
Das kynnen die puren von euch lagen
Wyir �ybraten �ieden�chinden

Allwyl ir einen tropfen finden.

Allwyl. es trü��ter �yc<tes nit

Jr macht je manchen �urentritt i

Durch den regen durch den �chne
Thund ir ie mit der federnwe

Bnd �pitdie federn di> zu vil

Von ha�eni< eu< �agenwill

Das ich doch- �ytnie hab vernummen
Wie -er eu< �eyin pfe�ferfummen

Doch �olmir das kein fragen �yn

Wie er doch kummen �ydaryn

Wißt ir wann ir hatten gladen

Dem armen puren do zu �chaden

*) vielleicht: Wer nit myn �eder2,2
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Da �aßmyn herr der advocat

Der antvalt ouh �yn�tettlyhatt

Vogt gwalthaber vnd fürmundt

Ein yheder der geladen fumpt

Wer do ißt von euerm ti�ch

“Der nymt vom �chlegel�einenfi�h.
Ee das ir das Benedicite machen
So �agtir von des puren �achen

- Wie ír ein feyßtenpuren handt
Dobey ir euer ge�termant

Das �ydie �ah hochextollieren

Den puren by der na�enfieren
Vid leßt im fúr ein wild vergiht.

Auch ratendt jm ins Kammergericht
Spricht er dann er �yzu arm -

-So �agtir das �yn�ah�eewarm

Euch �tatt�ywarm ir wermt euch fry
So dex paur erfrúrt dobÿ
Vnd müß�ynfyndt gèn menß citieren

Er könn den ko�tennit verliéren,

Verlirt die �ahder arme man

Wie das mans jm zu leidt hab than
Das �agtivr, dann er- dârfnicht fregen
Der teufel muoß euh den ha�enge�egen,
Man findt no<h wol der�elbenkuaben

Die federn nie ge�pißethaben
|

Den vrtail rat érkennet hat
Des kompt ir auf das galzen rad

_ Die feder�pilzerfind bey Heeren
Die �ichallein mit federn neren

db
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Vud blybenvif dem ki��en�igen

Bnd thun nit me dann federn�pizen
“

Vil �inddes handtwerksmächtigworden

Graven vß der �hreyberorden,
So als mancher edelman

Der vil harter- kríg gethan
Sn grund hinyn verdorben i�t
Das er kein feder�pilzeri�t.

gz

Ich weißkein be��ernrat auff erden

Das �yeinmal auch �hrèyber‘werden

So überkemen �ydoc geld
Vid legent nit �ohart im feld-
Doch hôr ih das hèerwiderumb
Felc das dintenfe��elvmb

Dann mie��ent�yoft wider \{wigen
Was �ygewannen ye mit �pigen
Vnd mit der feder hond érfecht
So g�chichtjn warlih eben ret
Vß graven wider �chreybermachen |

Dann muß ich durch die finger lachen,

Die Schelmenzuñnft er�chienzuer�t1512
und vermehrt das Jahr darauf 15rz zu Augsburg
in 4. auh 1516 zu Straßburgin dem�elbenFor:
mat. Dies �inddie ächten, aber auch �elten�ten

Ausgaben, Einen Abdru> der Augsb, Ausgabev,

1513 be�orgteein Ungenannter 1788: Thomas17urs

ners °d, h, S, u, bb, R: R Dres, Schelmenzun�e

aufs neue mit Exláucerungen heraßegegeben,Zalle,

8 (8 Gau.) R
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Von der Originalausgabe, die bei die�emAb-
dru> zum Grunde gelegt i�t,bemerkt der neue Her-

ausgeber:
“

�iei�tin Quart und hat folgenden in

« Zierlei�teneingefaßten, roth gedru>ten Titel ;
«“
Schelmenzun�c Antzaigung alles Weltleuffigen

«“ murtwillens,�chal>gitenvnd bübereyendie�erZeir

«dus den hochgeleerten herren Doctor Thoman
“*

zurner von Straßburg �chimpflichenerdichtet
«ond zu Frantfurt an dem Mân mir ern�tlichem
« �úrnemengeprediger. — Beinahe iede Rubrik i�t
“

mit einem Holz�chnittever�ehen, welcherdie halbe
“ Seite einnimmt. Der Text i�tzu beiden Seiten
“mit Zierlei�teneingefaßt. Die Blätterzählenfehs

“len, die Bogen aber �ind�ignirt. Das Ganze
“beträgt9 Bogen und 3 | Blätter.Auf dem letzten
“ �tehtfolgendes :

6 Von Doctor Murner it die Zun�ft
«Zu Fran>furt predigt mit vernunft.

« Entlich getru>t , auh corrigiert
« Zu Aug�purg,vnd mit: fleiß volfiert
« Durch Silvanum Othmar fürwar

“Jm _�ün��zen-hundert vnd xiij jar
« Bey �antVer�ulaan dem Lech

109 vnjer miß:hat nymmer reh.
:

« Got: �eyLob?

Das Gedichtenthält außer der Vorrede 48
Schilderungen, deren iede mit einemSprichwort
über�chriebeni�,wie z, B.-vo1n blawenEnten pres

digen; denWein ausru��en;an ain Kerbholz reden;
gin grawen ro verdienenz außainemholen ha�en

1
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redenz die oren la��en‘melckénzu. �w. AmEnde

folgen noch : der verloren Sun z* des Varers Anr-

wurt ; ver�pruchdes verlornen Sunéz die
ent�chul-

digung des zun��cinai�ters.

Einigeder intere��ante�tenAuf�äßein der gan-

zen Sammlung �inddie folgenden, wovon derer�te

gegen die Schmaroßer, der zweite gegen �{mäh-
�üchtigeWeiber und der dritte gegen die un�ittliche
Aufführungder Gei�tlichkeitBANEte

De praten nnen.
Schma>enbrätlini�tmein nam

Schmarolzens ih mich nymmer <{<am,
All kirhwey, hochtzeit vid pan>et
Vnd wo man zechet frú vid �pet
Da kan ich“alltzeit voran �ton,
Wo man bezalt lauf i< darvon.

_Lau�f�tudar von wo man bezalt j

Vid �ez]di< wo man wirt�chafthalt
‘Auch nym�tvil ein vnd gib�tnichts wider

|

So �olte�tdu wol �ißénniderx

Ainmalan aín ortlin dar,

Da �chelmen,buben offenbau..

Sitzen als unwerde ge�t,

Ain �túlinbringerwär das pe�t,

Wenn du nit geladen hi�t
Oder die Monet gebri�t

Het�tdu ain maul gen Rom hineyn
Wolt�ton bezalen trin>en wein,

Den praten �olt�tdu nymmer �{ma>en
(fa) à



Mit roßdre>Œfúll du dein baŒèn,
Wenn du das nit vergelten wilt
So werd dein mag mit gaißpon gfült,

Mancher mil auff ander zôren
Der nyemants wolt ain hündlin nôren

-

Des nÿetnans gnèußtvinb ainen pfenig
Groß oder lein , vil oder wenig,

Zu Nürnberg thet das yéderman

Hye ließ man di den ritten- han
Der Schelmen zun��that die�eart

Das máncher�chelm�einpfenig �part

Daéx billichermit bezalt,
Vnd kümpt jin dennocht außgewalt
Vinnüßlich-án aim ändern ort

Der o�tnit dan>t mit ainem wort.
Schmack den pratenñoder nit

Kan�tdu füe��en, bezal auh mit,
|

Ha�tunit gelt , �ogib ain pfandt,
Was. gat vns an dein �chelmén.taudt,

Das UlapperbäncHin,

Liebe gfatter �eltenfrid,
Solt es mich veï�hmahennit,

_Das mich der ôde \händli<man
-

Hat zu den �helinènhei��en�tan

Achhel��entmir ih kan�o vil
Das ich jn wol verzaubernWil,

Dék teufel hät dich hai��eùkommen
Ich habs in meinen �ynniè gnommeñ

Dâs ih dich her hab hei��en�ton,

A
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Du wilt �elbandeëdiß ort hon
Vnd bring�tfraw �eltenfridmit div

“ Vd drowe�tzu verzaubernmir.

S< glaub daß du vnd der bößfind

“Warlich�eyenge�chwi�terkind,
Wann ws du �oltzu kirchengon

Só bleib�tdu uff déï ga��en�ton.
Vnd Lichte�tPab�tvnd Kai�eraus,

Auch kömb�tdu nymmer hâim_zuhauß
Du habée�tdann die leut vnd land

Mit deinen bô�enwortèn g�chand
Vnd vierßzigtäu�endlugengdicht
Got vnd die welt gàëèaußgèriht,

Ja wan àiù vögelkäm hyehetè
Tau�entméil weit über métré - E

Dü hènŒ>te�tjm àin �pôtlinan

Vud {ült| mich ér�tain ddeù mäit

Gond herzu ins teu�felsnamen
'

Du vnd �elténfriedzu�amen;

Fx kläppéren vnd kakatre��ei,
Denn mä wänt it hôrenme��en,
Sò �tondir wol zwöl�ganßer�tünd
Vnd wä�chendeuwern faulen mund

Mit frommen erbern biderleutteñ

Vud das vorab in hâigen zeitteit,
Ewers �{wäßensi�kaiñ endt

Biß ir hond yedèrmañge�chêèndt,

Áls iù mié ye àau<hônd gethoû

Do ich èuh hießzun �chelmen�ton,
dx

|
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Der teu�eli�tAbt.

Dasi�t freylichain frómbderorden
Darinn der teufel Abt i�t worden
Da ghört nit hyn das hailig creut
Der Abt mú�tweichen �un�tbe�eiß.

Betbücher ligt verbergent all

Das vun�erAbt nit drüber vall.

Wie dün>tdas euch �ofrômbde märe

Ob der teufel Abt �chonwäre

Man findt wol �emlichbôßprä�aten
Die thund vil teufeli�cherthaten
Dann der Teufel auß der hellen.
Gei�tlichPrälaten jagen wellen

Bla�en,heulen, hochgwildfellen
“

Un�innigelichenrennen, baigen
Den armen leuten dur den waißen
Mit zwankzig„ dreyßig , vierzig pfärden,

Seind das gei�tlichprelati�chbärden
Wenn die Bi�choffjeger werden

Und die hund die mettin �ingen
Mit heulen den gobdien�tvollbringen;
In klô�ternthund das auch die âpr

Jch waiß wol wie man drinnen lebt

Die clô�ter�eindge�ti��tetworden

Zu halten ein gei�tlichenorden L

So wölt jr yezund für�tlichleben
“

Wört jr drauß man würdt eu< geben
Schmale pfennig wert zu e��en
Der teufel hat eu< gar be�e��en|

Das ‘jr doch auß gei�tlichengaben
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Vil mer Hundt getzogen häben

Dann brúder in dem elo�ter�ind
Oder �un�tgai�tlichekind

Vnd hond das clo�tergar vergi��t

_Die pfründen auffdie hund ge�ti��t
“

Wolan, weolan,„ was wölt jr wetten,
Eure brúder werden Metten
Ainmal �ingenvon euret wegen

|

\

Das euch der teufel gibt den �egen
So er doch on das Apt i�tworden

Jn eurem �o�chelligenorden.

Ein Paar andre Schri�tendie�esThomas
Murners,

die Mülle von Schwindelsheymvnd Grede
mMülterinJarzeyt

und
d

i

die Gauchmart (die Narrenwie�e)
zu �tra}allen wybi�chenMannen 1e.

find gleichfalls �atiri�chenInhalts. Auch wird er in.

einer �chonim er�tenViertheil des x6ten Jahrhun-
derts er�chienenenSchrift O als Verfa��erdes zu

_ feiner Zeit �o�ehrbeliebten komi�chenVolksromans,
Tyl Ulenfpiegel

angegeben. Auf die�eAngabe gründet es �ichwahr»
�cheinlih,wenn ihmauch im Jö <er f<en Ge-

lehrtenlexikondie�esBuch zuge�chriebenwird. War

inde��en,wie man aus einer Ausgabe vom Jahr
3540 {ließen muß, der Eulen�piegelur�prünglich
plattdeut�chund wie Le��ing2) bemerkt,�chonge,

gen das Jahr 1483 ge�chrieben,�o.bliebe vielleicht
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für Murner.,nur das Verdien�tder er�tenUeber-

tragung in die hochdeut�cheSpracheübrig,

Die mei�tenErzählungenin die�emRoman�ind

von der niedrig 7 komi�chenGattung und zum Theil

�ehr�hmuzig; andere hingegen verrathen viel Fein

heit und Wis und dürften noch iet auf den Beifall

gebildeter Le�erAn�pruchmachenwie z, B,die fols
genden : hb)

i

Die XTII[ Hi�korien.
Wie Vlen�piegel�ichausgab, das er zu Magdenburg

von der leubenfliegenwolt,

Al�obald nach die�erzeit , als Vlen�piegelein

firhener was, fam er gen Magdenburg, vnd.trieb
viel an�chleg,‘dauon�einnam ward von er�tbefandt,

das man von Vlen�piegelwu�t zu �agen,vnd ward

angefochten von den furnem�tender bürger von der

�tat, das er etwas abenteurigs treiben �olt, das �agt

er, er wolt es thun, auff dem rathau�e, vnd von

der leuben herab fliegen, macht ein ge�chreyinn dex

�at,das �ichiung vnd alt �amleten auff dem mart,

vnd wolten es �ehen.Al�o�tundVlen�piegelauff
der leuben vor dem rathaus , vnd bewegt�ichmit

den armen, gleich als ob er fliegen wolt, die leute

�tunden, theten augen vnd meuler au�, vnd mein»

ten er wolt fliegen, Vlen�piegellacht und �prach,

ih meint, es wer kein thor oder narr mehr jnn der

weltdenn i, fo �ihei< wol, das hie �chierdie

ganke�tat’vol thoren i�t,vnd ivenn ihr mir alle�ag»

tet, das Mfliegenfünd,ih gleubtes nicht, ih



bin doh weder<gans noch fogel - �ohab ih nicht flú-

gel, vnd on �eddernkan niemants fliegen, nu �ehet

ihr o�fenbar, das es erlogen i�t, vnd lief al�ovon

der leuben, lies das vol> eines teils fluchen, das

arder lachen vnd �prachen,das i�tein �chal>snarr,

dennoch hat er war ge�agt.

Die XV. Hi�torien.

Wie Vlen�piegelalleFranden jnn einem �pitralauf

einen rag onglle arzney ge�undrmache.

Auff eine zeit kam Vlen�piegelgen Nürmberg
vnd �lug gros brief an' die kirchthüre, gab�ichaus

fürein guten arßt zu aller franfheit, Nu war ein

gro��ezal kran>er men�chenjnn dem newen �pittal

vnd der kranken men�chenwer der �pittelmei�tergern

eins theils ledig gewe�envnd het jhn ge�undheitwol

gegünt , gièng zu Vlen�piegeldem arkt, vnd fragt

jhn nach �einenbriefen, die er ange�chlagenhet, ob

er den kran>en al�ohelfen fônt,„Vlen�piegel�prach,

ja wenn ex zwei hundert güldenwoltgeben,der �pit-

telmei�ter�agetjhm dás gelt zu, �ofern er den kran-

>en hilt, Al�overwilliget �i Vlen�piegeldes, wo

er die kranen nit gerad macht, �o�olter jhm nit

“ein p�fenning-geben, das gefiel dem �pittelmei�ter
wol vnd gab ihm xx gúldendarauf. Al�ogieng
Vlen�piegeljnn den �pitalvnd nam zween knecht
mit jhm vnd fragt die kran>en , einen jglihen was

jhm gebre< ; vnd zu lebt , wenn er von einem kran-

*>en gieng, �obe�hwurer jhn vnd �prach, was ih
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dir offenbarenwúrd , das �oltuniemants entde>en,
das �agtendie �ie<henVlen�piegelzu, darauf �agte

>

er eim je6lichenbe�ondern al�o, �ollih nu euch

kranen zur ge�undheithel��en, vnd auff die füß

bringen , das i�tmir unmüglich, ih verbrenne denn
“

ewer einen zu puluer, vnd gib das den andern jnn leib

zu trinen, das mus ih thun, darumb welcherder
,

krenke�tvnter ‘euh allen i�t,vnd. nit gehen mag,

den wil ih zu puluer brennen , auff das ih den

andern mögeheiffen , �owerde ih den �pittelmei�ter
nemén , für die thúr des �pitels�tehen.vnd mit lau-

ter �timru��en,welcher nicht kran> i�,der kom her-
aus „ das ver�chlaffdu nicht, al�o�pracher zu* ielz-
lichem jnn �onderheit, denn der leßt mu�tdie ze<

bezalen. Solcher �ahnam jllicher acht, vnd auf
den gemelten tag eilten �ie mit krücken vnd lamen

beynen, als feiner der let wolt �ein, da nu Vlen-

�piegelnach �einemanzeigen ru�tdo begunden �ie
von tat lau�fen,das der �pitälgant leér war , da

begeret er �einen lohn, der jhm zu �amptgro��em

dan> gereichet ward, da reit er hinweg. Aber jnn -

dreien tagen famen die kfran>en alle herwidder, vnd

beklagten �ichihrer Krankheit , do �agtder -�pittel-

Mei�ter, wie gehet es doch zu „ er hettejhn doch den

gro��enmei�terzu bracht , der jhn geholfenhat, das

�iealle �elberdauon gangen waren, da �agten�iedem

�pittelmei�ter,wie er jhn gedrawet het , welcher der

let zu der thúr hinaus wer, [0 er �ieruft , den

wolter verbrennen zu puluer. Da merkt der �pit-

telmei�terdas er betrogen was, aber der'arßt was
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binwes-al�oblieben die téanæeiiwidder im
�pittal,

vnd was das gelt verloren.

Anmerkungen.

D Einige Nachrichten von �einenebensumfidnden
findet man in Pantaleons Heldenbuchdeut�ch.
Nation z vergl. deu�ch.Merkur 1776. Januar

S 72. Vor die�emStücfe �tehtauch �cinBildo

niß nach einer Zeichnungvon Braus,
b) Ge�ch.der FXom.Litterar, aterB,

c) Kompendium der deut�chenKLirr. Ge�chichte.

d} Der Titel die�erAusgabe, die ich �elb�tbe�it,

lautet �o:Des hochwirdigen Doctor Bei�erss

pergs naren�chi}�o er gepredigt har zu

�traßburg in der hohen �tif\rda�elb�tPredis

crat d* zeit. 1498. Dis geprediger.Vnd vß

latin in tür�chbracht , darin vil weißheiti�t

zu lernë, vno leert auch die- narréê�chelhinz
“

_we> werfen, i�tnüg vnd gut alen men�chen,
Cum Privilegio. — Ueber das Verfahren beë

| �einerArbeit erklärt �i der Ucber�egermitfol-

genden Worten : “yß dem latin gezogenzu tüt�ch

«durchbruder JohannesPauli der mindern brü-
« dern �antFranci�ciordens , der auch vmb bitt
«“ willen viller er�amerper�onen,gelerter vnd vn-

« gelerter , den fi �ûr�i genumen des latins
«

meer dan die wort, wan latin ze tüt�hmachen
“

von wort zuwort, i�tetwazvnuer�tentlich”u. �,w.

/
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e) Ge�ch.der kom. Litr, ter Theil. S, 136. �.

f) Die�eSchrift hat den Titel; Ain�{hdnerDia-

logus zwi�chenaim pfgrrer vnd. aim Schulr-
hayß, betreffend allen übel�tandrder gay�i-
lichen. 4. GS, Flógel a. q. O. GS.203.

2) S. Le�ilúgsLeben

-

zter Th. GS. 136. �.«Die

Ausgabe, die Le��ingaufder Wolfenb. Bibl. fand-

war vom JF. 1540, Sie hat folgendenTitel:
Œyn wynberbarliche und �elzameszi�tory

“von DyllUlen�piegel,búrrigaus dem 2ande

Braun�chweig, wie er �einLeben verbracht

hatt, neulih gus Sêch�i�cherSprach auf
gut Teut�chverdolmet�chet,�er furzweilig

“

31 le�enmir �chônenFiguren,

b) Sie ‘�indaus einernoch. dltern Ausgabe , die ich

�elb�tbe�ize,vom Jahr 1538- in 4. Der Titel
lautet �o;Von Vlen�piegeleines bauren fon

des lgnds Braun�chweik,wie er �einleben

volbraht hat gar mit jeltzamen �achen.Dann

�olgtein �aubrèrHolz�chnittauf welchem Vlen-

�piegelzn Pferde , in der. einen Hand die Eule,

in der andern den Spiegel haltend; abgebildet

i�, DieübrigenHolz�chnitte�ind

-

unbedeu-

‘tend. Jn der, hinter dem Titel. befindlichen,

Vorrede findetman fein Wort von einerUeber-

�ebung‘aus dem Säch�i�chenins hochdeut�che.
Dagegenheißt es gleich zu Anfang der Vorrede :
“Es was vorzeitten ein li�tigervnd durchtriebner
& ghenthewer - genant Blen�piegel, geboren im

_

&Braun�chweigi�chenHerzogthumb,der inn Deut-
À
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« {en- vnd Wel�chenlanden , vox herrn vnd gez

“meinem vol>, �elam vnd �chalc>slu�tigpo��en-

« ynd abentheuervolbracht hat , welche ge�chi:re

«ich, 0 vnd nachdem etlich, die mich der-

á wegengebeteneiniche ent�chuldigunganne- .

émen wolten, zu �ammen gezogen. vnd

« gebracht”u. �.w. Am Ende�teht; Ged?uckr

zu Erffurde durh Melchior Sach��enjun

der Archëoe. M. D. XXXPVIIl, — Die�e

Ausgabe i�dußer�t�elten;auchFlôgelCGe�chichte

der Hofnarren)hat �ienicht gekannt,
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Siebente Vorle�ung,

M'rkwürdigerin An�ehung�einesStoffs und der

äußernPracht deL er�tenAusgabe als ‘vonSeiken

�einespoeti�chenWerths i�das epi�cheGedichtaus

dem Anfang des xóten Jahrhunderts , der

Theuerdank von Melchior Pfinzing,

oder ,
wie der eigentlicheTitel lautet,

die geuerlicheiten vnd eins reils der ge�chichten
des [ôblichen �treytparenvnd bochberúmbs

ten helos vnd Ritters herr Tewrdannckhs,.

Der Held die�esGedichts i der Kai�erMaxis
milian, der er�tedie�esNamens. Er führt den
Namen Theuerdank, d. h. einer dèr auf Abentheuer

__denft, nicht, wie man aus einer lateini�chenUeber:
:

fetzung die�esNamens �chließenmöôgte,einer der

�einenDank’ theuer erkauft hat a). Die Abentheuer,
die er be�tandund die zum Theil aus der Ge�chichte
des Kai�ers�elb�tentlehnt �ind,machen den Inhalt
des Gedichts. ;

Im Jahre der Welt 6444 regierte
« omb die refier

« Gen dem nidergang der Sunnen
”

ein großer und mächtigerKönig Romrei < (Karl
der Kühne , Herzog von Burgund); �eineeinzige

Tochter E‘hrenrei< (Maria), i�tan Schönheit

und Ver�tand ein Wunder ihrer Zeit, Die ange-

�ehen�tenPrinzen bewerben fichum �ieund die

Großen des Hofes wün�chenes, daß �i<hder König
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einen Eidamaus�uchenmöge.Die�erwün�chtdie

Meinung �einerRäthe zu wi��en; �iekönnennichts
ent�cheidendesdaruber�agenund überla��endie ganze

Sache dem Aus�pruchedes Regenten ; er giebt ihnen

endlich die Ver�icherung, daßer es reiflich überlegt

habe und in �einemTe�tamentedenPrinzen nen-

nen werde, den er �einerTochter zum Gemal wün-
'

{2. Bald nachher�tirbtder König; in dem Te�ta-
mente i�tTheuerdank genannt. Es wird ein

Bote abge�chi>e,um ‘den iungen “Prinzenaufzu»
�uchenund ihn an den Hof der Für�tinzu laden.

Drei ange�eheneStaatsbediente der. Für�tin,Für:
wittig, Unfalo und Neidelhart, die unter

dem weiblichenNegimente be��ereSache zu haben
glaubten, werden unter einander eins, die Sache
zu hintertreibenund , wo mögli, den Prinzen Aes
dem Wege zu räumen.

Als nun der pot was hingé�andt

Etlich da��elbigin dem landt
*

Verdroß ‘an Jremhextzen �eer

Gedachtenkhumbtder Held hieher
Zu vnn�erfrawen der Künigin

So wirdet Er gleich nemen hin
Von vnns all vnn�erregiment
Darvmb �omue��enwir behendt

Suchen �ubtillmittel onnd weg

Dardurch der Held vorniderleg

Ee Er fem her an einen paß u, �.w._



— 222 —_—

Lÿeuecdaunts Ecifdtüßkömmt ißreimVor-

haben zu Hülfe, ‘Dèr Sitté �einesZeitaltersge-

máßwill eë nicht êher arà Hoféde? Für�tiner�chei-

nen; ehe er �ihdur< großeHéldenthätenihrer
‘Liebe werth gemacht hat: Et entläßtden Boten
mit-die�erAntlvortt

:

-_— — = — = got
Dek �olbehüetenvor leyd -

Dein Künigin die edel meyd
- Vand Jr trewéë belöner �ein

Das Sh dich dâruinb helein
Zu mir in eyl hat ge�anndt
Ich hoffauh mit meiner hanndt

“Jk huld. no< baßzu erwerbenhù
-

Ódér darumnb zu �terben
Dann yet i� komen der tag
Das J< wol bewern mag
Dâs �oJh aus den Croni>en
Géelernt hab vnnd hi�torien
Drumb �o�agdeiner lieben fräwen

IJwil Sy nicht be�chawen
Ich hâbdanü vor �ouilthan
Gute? �ahdas Sy mög han
Mich zu der Ee wit êrenñz

Báïd darauf tritt deë iungéHeld, înBegleitung
�einesKnappen, dès Exrnhold, unter welchem
Namen der Dichter den per�onifizirtènRuhmb) hat
ändeuten wollen, �eineRei�ean: Vergebens war
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ihm der bö�eGei�ter�hiènèn, um durc allerlei
glänzendèAus�ichten�eineaedelmüthigenEnt�chluß

5

wankendzu machen,“Ju �hmerzen
®

erwiedertev
ihm, vj

Würdeit michdeinèleerfuerèn
_Darumb_ Jch daraus müeß �püerzn
‘Das du pi�eein helli�chergei�t
Der mich gar gèren het gewey�t

“

Vongot, auf ein vnrechte pan

Aber du ha�tgefelt darà

, Daun gelaub rir gennzlich fütwar

„
Vund predige�tdu ein gann iar

So dârf�tdu dir nit geden>hen
Das Jh von got wolle wen>hen
Noch vôn meins lieben väters (eer
Jch wil �treitenna gottes eèù

Mein gläubèn halten _in der not

/ Vand�olt_ichdarumbligen todt.
Bei ihrer Rei�ekomiten �iezuer�täùéíneButs,

die Für wittig be�eßthält. Unter die�emNamen

i�tdas iugendlichéAlte? des Prinzen begriffen c).

Nuúünfölgen in eilf Kapiteln diè Abentheuer,welche
Färwittig dem iungen Helden bereitet?

«Wié der Fürwittigdeù Heid Tewrdanne> in

«ein gferlicheit mit einem Hir�chenfüret.” (K.LZ.)
“Wie Fürwittigden Held Tewrdänn> aber in ein
“

andre geferlichèitfuret init einer Pyrin.®(K. 14.)
“ Wie Fürwittigden Edlen Tewrdännauf ein Jembs



i

« �enicyd fúrenließ.”(K.'15.) “WieTewrdann>h
€ durch Fúrwittig aber in- ein geferlichait mit einem

«“Lôwengefürt ward.” (K. 16.) “Wie Fürwittig
« den Held Tewrdann abermalsin ein geferlicheit
“mit einem Schwein füret.” (K. 17): “Wie

&« Tewrdann> durch Fürwittig abermalen auf ein

« fa�t�orgtlihGemb�enGeieidgefürtward.” (K. 18
« Fürwittig dem Edlen Tewrdann abermalen riet

& �ichin ein geferlicheitmiteinem Swein zuo geben."
(K. 19. )« “Aber malen ein großgeferlicheit darein
€“ der Edel Für�therr Tewrdannh durch anwey�ung
«
Fürwittig  gefürt ward auf ein Gemb�enJeyd.”

C(K. 20.) “Wie Fürwittigden Edlen Tewrdannckh
/S aber in ein annder geferlicheit �úretmit einemPal-

« [ier rad:”(K. 2x.) “Ein andre geferlicheit darein
« Fürwittigden Edlen Tewrdannfürt an einem
« Gemb�enJeid.” (K. 22.) “WieFürwittig den
«“ Edlen Thewrdann> auf einem Eys ertrenn>t haben
«wolt, "CK; 23.)

Alle die�eAbentheuer be�tehtTheuerdank
mit vielem Ruhm. Endlich aber, von Fúrwittigs

tücki�chenAn�chlägenüberzeugt, verläßt er mit Un-

willen �eineBurg und kommt “an den andern paß

den Vinfalo der Haubtmann inne het.” Das heißt,

der Prinz hatte �eineFugendiahre zurükgelegtund
die mancherlei Gefahren , in die ihn theils �ein

Muth , theils auch iugendliche Unbe�onnenheitge-

führt hatten, glu>lih úber�tanden; iegt tritt-er ins

Jünglingsalter,



» dannichfaltiger.no< und größexfind.die Ge»

fahren, die ihn auf die�erneuen Laufbahnerwarten;
�iegeben den Stoff für die DI folgenden‘Kapiteli

oder Ab�chnitte.Zuleßtwird denn_Theuerdank
gewahr", daß er auch.hier mit einemränfevollen'
Betxügerzu thungehabthabe,Lk

Tewerdann>k bey Jm felbergédact
An was úöôt‘Jn*Vnufalo-

hetpracht
Vaund wo “ersbeyzeit nit fär fem

*

Das“ Er darinn villeicht �chädennem

Darumb ‘det "Held zuo Vnfalo �prach
Es i� ye’ eiti-wunderlich �ah
Die mir bißheri�twordèn kind?

|

Das ih hye bin �icherfein �tn
4

. Weder auf wa��ernoh auf lännd
“

In pet wol�tdu michhay verbranndt
Darauf Vun�alomit dem Heldredt

:- Wie ev das als nit gethanhet.SBK tr 6 zs

Sprach es i�tbe�chehenon mein Sieg:
;-Er meint den Held wieuor zu, �tillen-

¿Dann die �tubyes brunnen i�t 5

:

4 Dasi� be�chehenon. meinen: li�tiii:

?Tewtdann> wolt nit gelaubéen:-das

Vunfalo vôr Jm! nieder �aß

Vnd fieng wol-halb.zu zürnenan
Mit herr Tewrdann> dem werden man
Sprach la�tJr euch in �olher�ah

Er�chrehen�o�eyttt {wah
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Vnd tnit nicht ein tugliher man

Für mein Fraw Künigin lobe�an

Die red thet dem Held hochgéborn

An �einemherßzengar va�t zorn

Nun heret was wéyter be�cha<

__ Tewvrdann> zuo Íhm kein wort mek �prach

Sonnder bégreifden Vnnfalo
Bey �einemhals hielt ér Jn da

Füert Ju: daruon wit �einem.hâv
Was Ih Euchbe�chreibdas i�twar

Er het Jn nit ánuog bewarn: lan

Darumb Vunfalo heimlichentrani

Das wás dem Edlen Held va�tlaid

Doch maáchet-�ichder Held beréyt

Und zo hín än den dritten paß.

Die�endritte Paß, det äuf die �päteréPeriode
feines Lebens deutet, hielt Neidel hart be�egt.
AuchNeidelhart�innt,wie Fürwittigund Unfalo
auf TheuerdanksUntergäng; die Gefahren in die

der Held durch �einéLi�tge�türztwird , die er aber

alle, glüfklihüber�teht,�indin 26 Ab�chnittenvom

*6�tenbis zuin gó�ténerzählt. Zuleßthatte ex ihn bei

der Malzeit vergiften wollen; aber einer von �einen
Leuten verriethdas bô�eVorhäben.

Tewrdäan>dev hochbérüièmbiMan
. Er�chra>dârob von herzen �eer

Wolt fürt kheinbi��ene��enmek

Blib al�obey dem Erahold �teen
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Da �acher Neydelhart eingeen

Durch die thúr zu be�ehenwas

Doch der Held ob dem ti�cheaß

Als er den' Helden dort �teen�a<

Beym Ernholden fieng er an vnd �prach
Lieber herr was leyt Euch dochan

Das Jr nit wolt zum e��engan
Vnd hewt �olanng verziehenthuoet
F��durch etwas be�hwertEwr muot

Das Euch mote zuöwider�ein

Ver�hweigtmirs nit lieber Herr mein

I�t�achdas i< �olhswenden kan

Jh will warlih darinn kein rw han
Tewrdan>k �prach{weig du pö�erwitht
Was du réde�tdas i�talles erdicht
Du ‘ha�tmix vil khúmervnd laid

Durch dein li�tbisher zuberait
Das hab Jh dix alls geben nah
Der hoffnung du hette�tdannach
Von deiner �chal>heitgela��en
So wilt du dich der nit ma��en
Sonder ha�ttag vnd nacht gedacht

Ob du mich ín �chadenhe�tbracht
Du ‘ha�tmir wellen vergeben
Vnnd durch gi�tnemen mein leben
Darumb dü deinen reten lan

Von meiner handt noch �olle�than
“Neydelhärt�prachlieber herr mein
Ich bit Jr wellt nit zu ge< �ein

EA
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Vnnd bedenn>t das Jch bin gewe�en
Ewr Diener �onn�thet Jr nit gene�en

“Mögen,wie das menigklichweys

Dann Jc warlichengroßen fleys

Jn Ewren �achenhab fürkert

Durch die �eytJr worden ernert

I< bin warlih vn�chuldigdaran

Das will Jh. auf meinenaydhan
Darumb �oltJr mein worten glauben
Tewrdanne> �prachwilt du mich tauben
Noch mit _den- fal�chenworten- dein

“Der möcht ye wol vu�elig�ein

Der dir hinfúr wolt vertrawen

_Neydelhardt �prach, Jr werdt auf�chawen—

Vnd mit miv gar nichts fahen an

Wer ways wen Jch bey mir wirt han
Die �hma<worterzornete �cer

:

Den Tewrdann> darumb Er �einwer

Mit grymen aus �einer�chaidenzut
Schlug nach dem Neydelhart, der dut

Sich -mei�terli<Jm aus dem �treich

Heimlichen Er von dannen weih

Das was dem dieb warlichennot

_Sun�thet Er ‘müe��enligen todt.

Nach �omanchen ruhmvollenThaten glaubte
Theuerdank �ichmit Ehren vor der Prinze��inzei-

gen zu fônnen. Er fommt an ihren Hof und wird

mit ausgezeichneter Achtungaufgenommen.



 Alfipald Sy (die Königin) gewißlihvernam

Das der Held nahzuo der thürkam

Mit Jren FrawenSy -Jm gienng

Enntgegenvnd aufs freüntli<�tempfing
Vund hieß Jn gotwilkumbenfein

Der Heldt Jr dann>t mit worten fein

Alsers fundt nach hofflicherart

Darnach der Held gefüretward
|

In ein gmach darinnEr �ichaus thet
Das Jm die Künigin zuobraithet
Als Er �ichnun het aus getan

Schicket die Künigineiten Man

Zu dem Helden der Jn va�tpet
-

Das Er mit Jr heint gee��enhet
Sin Jremgemach das nachtmall

‘Der Heldt�prach,gerenJch thun �all
Was die Edel Küniginbegert

Dann Sy i�t aller eren-werdt <

: Darnach-holtman den ‘Heldt-zumti�ch
e

Da waren brait-vil guoter vi�ch s

Wildpret' vnnd ander �peysdarbey
'

« Reinfal Reini�ch‘weinvnnd Malfa�ey
Aufs ko�tilich�twas all ding zuogericht.“

ÿ 1

\

NachaufgehobenerTafel unterhält�ichdie Königin
mit ihm, Theuerdankerzählt die vielen Krän-

kungen, die er von den Hauptleutenhabe erdulden
mü��en.Das Ge�prächdauert bis tief in die Nacht
und die Königin

wird nict müdewszuzuhören.



Als Sy nun �olanng ge�e��enwas

Beym Helden bis auf mítto nagt

Die Edel KüniginJr gedacht
Der Held i�ton zweyfel múede va�t

DeßhalbenIch Jn an �einra�t

Will nun zuomall belagitten lan

Den Edlen Heldeù �ahSy an

Vnd' �pra<hJh wun�< Euch ein guot nacht

I< hab in mir �elberbetracht

Wie Euch nun zuo ruoen �eynot

Dann es i�t in. die nacht va�t.�pat

Darumb wellen wir �chlafengan

Wollt Euch.heint nichts anfechten lan

La�tvnns daun got worgen leben

So well wir er�tfreyd anheben.

Amfolgenden Morgen

Schiket die Edel Künigin zart

Jren Hoffmai�terzu dem Tewren Held
Ob Er zu“ der kirchen gan welt

Hôren das heilig Ambt der meß

Zuouor vnnd Er zuo morgen eß -

Tewrdann> der Held was des willig
Anntwort , da��elbthuo Jh pillich
Darumb , wann es darzuo i�tzeit
So bin i< mit Euch zy geen bereit

Der Künigin hoffmei�terfürt Jn
Mit exen in die Kirchen hin



ve 2ZL. r=

Darinn fing man glei zuo�tundan -

Ein �hónambt zuo �ingenkein Man

Mit Cantrey vnnd po�aunenvil

Vund anderm �elßam�ayten�pil

Dergleichen hat gehövetvor

Es ge�chahin dem gro��enChor
Als da��elbigambt was volbracht
Ward der Held zuo. der Künigin bracht -

Die fraget Jn hofli<hder mer

Wie er die nacht gelegenwer
Ob ev rüewigge�chla�fenhot
Tewrdann> dev Helde �prach,mir geet
Von gotes gnaden gann nichts ah

Gar feinen mangel Jc nit hab
Nach�olchemdie. Künigin Jn patt

Das dev Held �i<an di�e�tatt
Zuo Jr wolt �eßennieder

Tewrdann> der Held �prach,Jh wider

Mich des alles keineswegsnit =

Es �eyworinn das wöl , das Jr bit

Darumb �ytzt,�ovolg Jh Euch nah
Die Künigin fieng an vnde �prach

“Jr habt vill geferlicheitgelitten
Seyt Jr von heym�eytgeritten
Von der �elben�ahSy redten

Ein lange zeit.

Noch ruhen TheuerdanksNeider nicht ; �iefor-
dern �e<sder tapfer�tenRitter auf, ihn zu einem
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Turnler ‘einzuladen.Tewrdann> nimmt die Ein-

ladung ân und nun wird erzählt “wie Tewrdannk
“der Edel Held ‘mit dem er�tenNitter �{haryfren-

“
net. (K. .1ór.) Wie ‘dermandlich" Held Tewr-

“dann> mit dem andern Ritter ein-Turnier zuo fuoß
« thet vnnd Jn überwandt. (1x02.) Wie der vnuers
“

¿agt Held. Tewrdann>

-

des-anndern

-

tags mit
“ dem dritten Ritter über die paigen auf wel�ch�tach.

“(103.) Wie Tewrdann>,der Held mit dem
*

vierdten Ritterkempf�tezuo fuoß vund Ju ob�iget.

_&«(104.) Wie Tewrdann>der Trußlich Held mit
« dem fün��tenRitter des dritten“tags tewt�ch�tach,

= (105.) Wie der AdenlichHeld Tewrdanne> mit
“

dem �ech�tenRitter�trittvnudIm oblag._(106.)”
Ungern- nuv-‘hatte.dizKönigin-ihreEinwilligung

zu ‘demKampfe gegeben; �ie�úrchtetefür den Helden,
der ihrentwegen�chon�oviele Ge�ahrenausge�tans
den hatte; ießtaber , da auch die�eSache �oehren-

voll für ihn geendigtwar „- bringt�ieihm �elb�tden

Kranz des Sieges. Bald darauf er�cheintEhren-
hold, Theuerdankstreuer Gefährteauf allen �einea

bisherigenZügen„- rnit einer-förmlichenAnklage ge-

gen die drei Hauptleute.Siewerden vorgefordert
und zumTodeverurtheilt.‘Fürwittigwird mitdem -

Sehwerte gèérichtet;Unfalo endigtam Galgen�ein
Leben und Neidelhartwird vonES Mauerherab-
geworfen. y

_Nach�o“vielengefahrvollenAbentheuer�ollte

man endlich erwarten, den Helden durchdie Freuden
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der Liebe belohnt zu AE
Aber der

er

Fúr�tinWir

es eingefallen,
“Das Er: Jm folhnothâbegemacht
«“Allein von wegen der“welt eer, ?

Sie wün�chtal�o- daßer zur Ehre Gottes und des
chri�tlichen.Glaubens noch einen Zug gegen die Uns

gläubigenvornehmenmödge.- Theuerdank geht au

die�enVor�chlageinz ein Engel ér�cheintihm, und

befe�tigtihn in �einemEat�chluß.Vor �einer Abrei�e
- wird inde��enno< dieVermälungvollzogen.

Dies i�der Gang der Erzälung. Deë legte
Ab�chnitténthält bloß einige morali�cheReflexionen
und den Wun�chdes Dichters für die lange und

glúflicheRegierungdes Für�ten.

Lange ‘hat man den Kai�erMax �elbfür den

Verfa��erdie�ésGedichts gehalten ; ießtzweifelt wohl
niemand mehr daran , daß es von �einemGeheim»
\chreiber Melchior Pfinzing-d)

-

verfertigtworden
fei. Inde��enhat der Kai�er“denStoff dazu!‘gegeben
auch mag das Ganze auf �einenWun�chund uns
ter �einenAugen ge�chrieben�ein.

Die er�te,herrlich gedru>te und äußer �eltene

Ausgabedes Theuerdanks i�tdie zu Nèürnbergvom

Sl 1517 in gr. Folioauf ko�tbaresPapiermit bos

‘�ondersdzu verfertigten Lettern gedru>t und mit

�auveravonHans Schäufelein gearbeiteten
“Hölz�hnitten

“

ver�ehen.Einige Exemplare dic�ee
“

Ausgäbe fid auf Pergâmentabgedru>t und mit

:

auëgemaltenHolz�chnittengeziert. Ein �olchesExem-



plar i�tunter andern auf der kai�erl.Bibliothekzu

Wien befindlich.e)
Der Titel die�erAusgabe lautet �owie ih ihn

oben angegeben habe. Nach dem Titel folgt eine

Zueignung an den “ durchleuchtigi�tenFür�tenvnnd

«

hêrren hern Carlen Künigen zuo Hispanien 2c.

Am Ende unter�chreibt�ichder Verfa��er:Melchior

Pfintzing zuo Sand Alban bey Mentz
vnnd Sannd Sebold zuo Nurenberg
Brob�t. Dem Gedichte �elb�ti�teine Erklärung
der Namen und der Holz�chnitteangehängt.f) Am

Schlu��eder�elbenlie�etman: Gedru>t in der

fay�erlihen Stat Nürnberg durch den

Eltern Hann�enSchön�perger Burger
zuo Aug�purg.

|

Mit minderer Pracht, aber do<h immer �ehr
hôn, i�tdie zweite Ausgabe die�esGedichts zu

Augspurg im J. 1519 gedru>t. Die Holz�chnitte
�inddie�elben,aber {<wächer,¿) au< findet man

ni<t auf ihnen Hans SchäufeleinsMonogramm,
|

( die in einander ge�<lungenenBuch�tabenY. S&S
neb�teiner dabei liegendenSchaufel ), welches auf

einigenHolz�chnittender er�tenAusgabez, B. auf
dem xzten und Zg�tenangegebeni�t. Die- wenigen
Drueffehler, die �icheinge�chlichenhaben, �indleiht
zu verbe��ern.h) Am Schlu��eder Erklärunglie�et
man : gedru>t in der fay�erlihenStat Augspurg
durch den Eltern Han�enSchön�pergerim Jar Tau-

�entfünfhundertvnd im Neuntzehenden,DerTitel
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i�twie bei der vorigen, auch hat �iemit die�ergleiche

Bogenzahlz aber das Papier i�tie und weniger
fein,

i
y

Vorzüglichwichtig �inddie�ebeiden Ausgabon
in An�ehungder Originalitätdes Textes, denn in

einer �páternv. F. 1553 zu Frankfurt in Folio hat

�ichdev Herausgeber ; der bekannte Fabeldichter dies

�esJahrhunderts Burkard Waldis, eine fa�t

durchgängigeUm�chmelzungdes Textes und �ehrviele
Ausla��ungenund Zu�ätze‘erlaubt, �odaß kaum etwas
anders als der Gang der Erzälungübrigbleibt. Das

Ganze i�thier in drei Theile abgetheilt. Der-er�te
Theil enthält die Ge�chichtedes Theuerdanks wäh-
rend �einesAufenthalts beim Fürwittig;der zweite
die Nach�tellungendes Unfalo und der dritte die

Gefahren , die ihm Neidelhartbereitet. Zur Probe,
wie der neue Herausgeber �einOriginal behandelt
habe, wähle i< das er�teKapitel des Werks; dies

BE:lautet in derer�tenAys0sbeVT
S4? al�o:.

Wie KünigRomreich �eingemahel mit tod abgieng
vnd. Im gllein ein einige Tochter verließ

E genantŒWrenreihvnd Er von �einenRäten

Sy zuouerheyrathen ange�trengeward.

Als Hymel vnd erd be�chaffenwarn

Vor �e<stau�entvierhundert iarn

Darzuo auch noh Vierzig vnd“ vier

Was ein Künig vmb“die -refier
Gen dem nidergang der Sunnen

Der het manches landt gewunnen
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Mit �einerRiterlichen handt
Romreich was der �elbKünig genannudt
An landen leûten vnd gelt reich
“Der�elbenzeit lebt nit �eingleich

Dem gab got behdem gemahel �ein
i

Ein einige tochter hüb�chvnd fein
Diè Sy Ernreich nenuten darumb

Dann Sy was gar erlich vnd frumb
Nicht lang darnach es �ichbegab

Das die �elbKüniginnam ab

Vnd fiel in ein �chwereKrann>heit
Darah der König truog groß leydt -

“Sqchicftnach allen den ärtten �ein

Ob Sy möchtenhelfen der Künigein
Groß guot wolt Er Ïn darumbgeben
Drauff Sy �prachenherrJr leben
Steet warlich in gotes gewalt
Darumb la�tSy ver�ehenpald
Nach orduung der Cri�tenhait

Eylunds ward alle �achberait

2Bas �ichdânn zu �olhemgebürt

Als nun die edl Känigin�pürt

Dâäs Jrs lebenns nit wolt mer �ein

_
Sprach Sy Jh beuihl das Kynd dein -

Dir das wöl�tziehen-nach ‘deim rat

Bnd verheyraten wann das hat �tat

Mit der red gieng Jr die �elaus :

Va�tgro��eclag was in dem haus
Von allem’ vol> iung vnd auch alt
Alspald dértode leib erfkalt



Ward der be�tetzuo der erden

Erlich mit traurigen perden

Der Künig mit der tochterregirt
“

Manig iar daran. in nyemands irt. .

Dazwi�chen.Sy wardemanpaL_

Erreichte das SechzehendIaL

Durch Ir groß�{ôn zucht vnd geperd
 Vergas der _Künig auf der erd

Alles leids vnnd der trauxigkeit'

De
all weltvon Jr «allein �eit

Wie Sy wer voll aller tugent
Vnd> va�tge�chi>ktzuo Jr iugend

Darumb-gar vil gro��erherren
Von nahenden-vnd auch ferren
Lannden : umb die iung Künigin
Wurben“ ein yeder in �eim�ynn.
Dacht* möchtSy mir zuoweib werden

Ich wer der �elig�tau} erden
Der Künig fieng an werden Iwa.Darumb..�ein_Nät auf einen tag
Einhelligklich-fur Ju tratten

Jn der gehor�amSy Jn paten

Das Er woli volgen Jrem rat

Vud �einTochter vor �einemtod

Verheyraten nah den eren

Damit Shywi�tenein herren
Der Sy �hirmetvnd endt�chütei
Vnd vor allem gewalt errettet

Dann wo Er “al�o�oltabgan
So möcht�ichmancher vuder�tan

ae
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Die tochterzuo holen mit gewalt
Vnd diß land mit Krieg gewynnen bald

Das wellet gnad ‘herrverkhomen
Dann’ Euch vnd Ewrn landen fromen

Daraus würd vilfeltig enndt�tan

Der Künig �prach.hdôrtJch wil han
Darauf einen kurzen bedacht
Vnd ehe es morgen wirdet nacht
Wil Jh weitèr rèden darcuon

BVnd dar íînnen Ewren rat han
Die Rât* waren daran benuegih
Ein yedergegem Künig neygt�ich
Vnnd �chidéndarauf all von dann

Der Künig �ih auf die Sach be�ann.

Burkard Waldis hat es auf folgende Wei�ever:

Abet E EAA

+

Wie Vöônig Ruomreich �einGemahel mit todt

abgieng, vnnd ihm ein einige Tochter verz

ließ, genant Lrenreich, welche Er von �einen

Râäthen�iezuuerheyraren angelangt ward.

Als himl vnd erd be�chaffenwarn,

Vor fünf tau�entvier hundert jarn

Darzuó auch noch drei��igvnd �iben
Da war ein König vberblieben,
Von altem königlichen�tamm

Blieb auff jm das ge�chlechtvnd nam,

All königlicherg�chefftvnd gewerb

Von allen war der einig erb,

Der gegen Nidergang der Sonnen
\
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Manch landt vnd Für�tenthumbhet gwunnen

Mit ‘�einerNitterlichen handt
|

Ruomreich der�elbigKüng war gnant

An gelt, an land vnd leuten reich
Der�elbén“zeit lebt nit�eingleich,
Dem gab“Gott bei dem Gmahel�ein
Ein einig tochter hüb�<hvnd fein
Die nénntèn �ieErnreich, darumb,
Dann �iewar Adelich vnd fromm.
Nicht lang dárnah es �ibegab,
Die�elbigKünigin nam ab,
Vund| fiel in ein �{hwereKranheyt
Das bracht dem Künig Herken leydt,
Schiet näch allen ärtten hin
Ob �iejr möchtenbhülfflich�ein,
Groß guot wölrt ér jn darumm geben
Darauf ��prachen: Herr, jrleben

Steht warlich in göttlicherwalt
Darumb laßt �iever�ehenbald,

__ Nach. ordnungder“ Chei�tenheyt.
Eÿlends*“ward alles zuobereyt,
Was �ichin �olhenweg gebürt.
Wie nün die edle Künigin�pürt,
Daß nit wolt mehr jrs lebens �ein,
Ergab \�i<Got, mit willen drein

Vek�chiedvon hinnen �eliglich
Mann b�täts-zu bgrebnußKüniglich:

Dex Küng regiert noch vile ja,

Biß dâß�einTöchtermätinbar wax,

In zucht vnd ehren, aller Tugent
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Ín {döneradelicher Zugenkt,
Verge��enwar „auchnichts. än.ju -

Was. ghörtzur juncf�cäwlichen;dir.
Darumb gar vil, der gro��en.Heren
In landen nahendvnd.von: feren
Vmb die�eld-jungeKüniginn:

Wurben,Ein jeder in �cim�inn
Gedacht,möchts,mir zu theylewerden

:

Sh wer der �elige�iauff”erden.SS

Der Künigfing. an werdeu.LRDarumb �einRâäth_auffdie�e�ach
Einhelligklich-da fürjn tratten
Ihn ondertheniglichen-baten4

Daß er wolt folgenjrem rath_
Vd �eine.Tochter‘vor �eim-todt
Verheyraten_nachallen.ehrn,
Damit �iewißteneinen Heren, R

- Der �ie_be�chiemetvnd regiert
Sein landtvnd leut wol guberniert:
Dann wo er al�o�oltabgan
So möcht�ich:mancher-

vnder�tan
Die tochterzholenmit gewalt :

Jr land mit Krieg-gewinnenbaldt,
Das wöltgnädigerHerr verkommen,

. Dann eu< vnd ewren landen frommen
Daraus würdvilfeltigent�tani

2

Der ‘Küng �prach: Hôret,Ich wil, han
Darauff einenkurzen bedah,
“Vudehe es morgenwirdetnacht, __

Weitermit -euchredendaruon
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Auch ewten rath darinnén‘han,©

Was ‘jeder dann in �einem‘rath
-

Fúr guot bei �i{beträchtethat
- Wöllen wir folgeh mit der that, H

Die Ráthé waren des“ zufriden, Sa

Demütiglih vom Küngab�chiden.

Bei eiter aufmerk�amenVergleichungdie�etbeis
- dèn Stellen“ wird mán bald gewahrwerden, wie

wenig Melchior Pfinzing dur dié Verbe��erungen
�eines�päternHerausgebers gewonnen habe. Nach
die�erAusgabedes Burkard Waldis �indäuch die

vom Sahrée1563» 1589 in Foliound die,vom FF.
1596 in Duodez abgedru>t,

“

Die Titel die�erAus-

gaben �indver�chieden Bei der vom FJ. 1553
lautet ér �oè

Die Ehr vnd männlicheThâten Ge�chichten
vnd Gefehrlicheitendes Streitbaren Nit-

ters, vnnd Edlen Helden Tewerdan>k. —

New zugericht. Mit �chönenFiguren vnnd
 Tu�tigenReimen volendet. Zu Frankfurt

beiChri�tianEgenol�f.AnnoM.D. L, (ija
Bei der von 1663:

Theweldan>des Edlen, Stveitbarèn Helden
vnd Ritters, Eho vnd rnannlicheThaten,
Ge�chichtevnd GefehrtichkeitenuU: �eW,

Bei det von i589:
“

Geden>würdigèHi�torià:Des EdlehStteyb
_harèen Heldens vnd �ieghäftenRittéts Thetbrs

danés manniliche Thaten vnd ausge�tan»

denè Gefährligkeitenu. �,w;
N

Q,



eben �oau< in der Duodezausgabe. — Soviel

von dem Pfinzing -Waldis�chenTheuerdann.

Jn der Ausgabe des MatthäusSc<{ultes id,
welche wahr�cheinlich“zwi�chenden Jahren 1675
und 1680 er�chien,�inddie er�ten�ehsKapitel nach

dem Original abgedru>t, aber doch durch viele

grobe Druckfehlerverun�taltet.Vom �iebentenKa-

pitel reimt und dichtet er nah �einerWei�e.Hier

zur Probe gleichdas �iebenteKapitel “wie drey
« Haupt- Leuthe verdreußt, daß die Königin nah
« dem édlen Theurdanck�chicket, und �i<unter�tun»-
“

den , den Helden nicht in das Land zu la��en,”

Als nan dev Boit war hinge�andt,
__ Verdroß da��elbig?in dem Land,

Gar viel in ihrem Herzen�ehr,
Vnd dachten: kommt der Held hieher,
Zu Vun�kerFrauen Ehrenreich,
So rei��eter an �i<zugleich,

Von uns, das ganze Regiment;
Deßwegenmü��enwir behend

ErfindenMittel, Weißund Weg,
Wie man den Helden�chlaffenleg,

Eh daß Er fäâm auf un�ernGrundz

Es. bei��etie kein Todter Hund.
Datwmit nun angieng die�erStreich,

Gebrauchten �ieein drittes Gleich,
Vnfallo , Fúrwittg, Neidelhard._
Die drüngen auf den Helden zart,

Durch Li�tund auch Betrüglithkeit
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So JZJhmvon die�enwar bereit,
Ex gieng zu Wa��eroder Land,

So wolten �ieihm Wider�tand
. Thun; �onderlichmit allem Fleiß

Jhn bringen aufs Gebürges Eiß,

Damit. er dorten �r? herab
“Und komm in kurßer Zeit zu Grab.

In die�esMord -Feur hefftig bließ
Der hölli�chGei�t; indemer hieß
Den An�chlag�eßenin das Werk,
Eh dann der Held den Po��enmer>;
Dann �oder�elbbekâme Plats,
Daß er erhielte die�enScha6,
(So �iezwar nimmer hoffendoh)
Bekäâm ihr Regiment ein Loch.
Drum �olten �ieverharren ve�t
Auf dem, was �iedünt fur dz be�t,
Ein ieder �olle�einerSchanb
Wahrnemmen„ damit.die�erKran
Dem Helden- nit werd aufge�ezt= E
Nun’�olten wir auch, auf die lebt,
Vom Botten �agen,und der Reiß,

i

Und wer-ihm doch den Heldenweiß.

Be��erdoch, als die�erelende Reimex , hat Bur-

fard Waldis da��elbeKapitel bearhettet,Bei ihn
heißtes �o:

Als nun der bot was lafit >
Da -warén etlich in dem landt_--

Vnder der Künginn NRäthenalln,

Die lie��enju gant wol gefalin
D 2
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Der Künginnweißlichenan�hlâg,

Dachten be��ers“nit werdenmag,
Dann dáß‘nan hab im Reich ein Haupt

Auf däßnit jedem werder�faubt_

Nach �eittemmuotwillènzu “walten

Dmit wird gemeiner frid erhalten,
Kowmptgrèchtigkeitwider in gang

Guot poliétï in re<ten {wang.
“

Wer den frid liebt, dér wirt verteydigt,
Die frommen bleiben unbe�chädigt,-

Dèer°vngerecht �ein�traffmuoßleiden,

Das hielt vil Me��erîn der �{eyden,

Dann wo man hat kein Obrigkeit;
:

‘>

Did: �traft_vnd�chütztau�fbeyden (eh
Wird Erbärkeitgehdutz;ge�hrüeht,

Man helt kéin guot ge�enoch recht,
Dagegen warn“-aüchêtlich eut,
Wie man der�elbenfindtnoc Heut,
Die auch in. hoßenAmpten �a��en,

Kondten doh jen fürwitsnit la��en,*

Warn“äu jren vortheil �piltig,
Geigig,vngrecht,eygeniüßig
Selten däs gmeyne be�tbetrachten;

Sve’ �a>zufüllen nur gedachten,

__Hettenauh ‘bey:fich jr bedenŒen

Das lag ju an, vnd thet �iekren>ect

Verdroßfie in-jrm heren �ehr,
z

Gedaächten::*Kompt“der- Held hiehes
Zu vn�et*Frawn der Küniginn, =

=

_ So wirdet er gleich nemen hin
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Vonvns. allsvn�erRegimen,
Darumb �omú��enwir behendt“DSuochen�ubtilmittel vnd weg,
Dardurchder Héld darnider leg
G�chichtsnitmitmachtin zuuergwalten:
So wölln wirim doch�un�tfürhalten“
Heymlichpracti>vnd bô�etúŒ,

:

"Verdectfinan vnd�chelmen�tü>,
Die er nit ehever�tehnochmer>
Biß daß �congangen i�ins wereE
Manch hartesbißlinjm für �chneiden
Daßer nitmôgver�tehndie kreiden,

Im ein ver�alzen�üpplinmachen,
Vnd ein Venedi�chfüchlinbachen.
Wann diß ge�chicht, daun geht der gaul,
So gehnwir hin mit gewi�chtemmaul
Mit �chmey<lenvnd mit federle�en,
Als ob

is nie wern. da gewe�en,
Darumb�iedreiaußin SEA“Die �ie.einigdarzuobe�telten,
Der jede ‘einenpaßeinnám
Damit ‘der‘theureHeld uit käm
Zu der. Küniginnin das �andt,
Der er�tFúrwittigwar genannt,
Dér ander hießder Bufalo
Vnd Neidelhartder dritt , al�o
Mit �einem‘Namenward genannt
Die warenall gar wol bekandt

- -Hettenauchlang �tudiertall drei,
Jn hoher�uol der büberei,
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Doctorn waren des verkerten Rechten,

Ver�teht, �ie kondten wider fechten

Die warheit, vnd das vüre<t loben,

Lúgen war hochbei jn erhoben
Vnd hieltensfúr jr be�tekun�t,

Drumb hettens bei den leuten gun�t.
Denn was �{<ôngleißt,�i�i<pretig �telt,
Das hat großan�ehnvor der welt.

Als ‘�ienun �tundenin den rath,
Sich weitter zuogetragenGat
Daß koniptbald in eins Pfaffengalt
Nit alzu jung, auch nit zu alt’
Heimlich zu jn der bö�egei�t,

Mit n einbla�ener�iewei�t,« bite

Wieer ein“Tau�entkün�tleri�t
“Sprach,Jr meinung wer grect vnd guot

Dann �olt Teurdankdas edel bludot

Die Küniginnnemen zu der Eh,
So würden�ienit rathenmeh,
Damit jr“machtvnd Regitnent
Gewinnenwürd ein bd�esend, ,

Drumb �olten�iebeharrendrauf,
Mit dembe�chlo��enwar der fauff.
Ein jedereinnam �einenpaß,E
Darauff er dann verordnet‘was,
Be�eltden‘nachnotur�ften_wol.

Nun weitter i< euch �agen�ol
Von dem botten vnd �einerreiß,
Vnd wer jm doch den Helden weiß,
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Vnd �agtjm wo er g�e��enwer

Daß ern bedor��tnit �uchenmehr.

Man vergleiche hiemitden treuherzigen, ungeküns

�teltenTon des Originals, wo die ganze, aus funf»
zig-Ver�enbe�tehendeStelle, welche Burkard Wal,

dis zu 96 Ver�enausgedehnt, Matthäus Schultes
in 40 zu�ammengezogenhat , al�olautet:

Als nun der pot was hinge�anndt
Etlich da��elbigin dem lanndt

Verdroßan Jrem herten �eer

Gedachten khumbt der Held“hieher
Zu vnn�erfrawen der Künigin
So wirdet er glei<h nemen hin
Von vnns als vnn�erregiment
Darumb �omüe��enwir behendt
Suchen �ubtillmittel vnnd weg

Dardurch der Held vorniderleg
Ee er fem heran einen paß
Dann allein Si gedenkenwas M
Sy zuouerheyratenvmb gelt
Wie dann da��elbigin der welt

Noch be�chichtauf den hewtigentag
Keiner auf eer no< frumkeitwag.

Darumb Sydrey aus Jn erwelten

Vnd die�elbendarzuo be�tellten

Inn zuo haben die drey be�eguug
Damit nit kem der tewr held iung

Zuo der Künigin her in “das lanndt

Der er�tFürwittigwas gnanndt
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Dex anndex der HießVafalo
Neydlhardtder. dritte al�o,
Mit �einemnamen ward genennt

Der �elbenyèder:wol erkennt

Alle li�tvad betrieglicheit

Juen was auch darbeyge�eyt

O6 dev held�ich nit wolt la��en

Abwey�en, das Sy auf �tra��en

_—_

In dem wa��ervnnd auf dex erd.

. Wollten alle li�tvnnd geferd-
Wider �einleyb prauchen mitfleys
Auf. gepirg vnnd gefrornem eyß
Damit Sy In prechten in_ todt

Als Sy nun �tundenin dem rat

Kam zu- e heimlichder_pößgei�t
Mit �eimeinpla�enEr Sy wei�t
Jr meynuung wer gerecht vnnd guat
Dann ‘�oltTewrdann> das edel pluot
Die ‘Küniginnemen zuo der Ee
So wurden Sy regirn nit mee

Darumb �olltenSy beharren darauf
Mit dem. wasbe�chlo��ender Kauff
Ein yeder namein �einenpaß

Darauf Er dann verordnet was
Be�eßtden nach,notturften wol

“Nun weyter ih eu< �agen�ol

Von dembotenvnd �einerreys
Vund wer Jm doch den Heldenweys,

:

Die�eSchultes�cheAusgabe i�tübrigens,eben

0, wie die des Burk, Waldis, mit den Schäu-
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�elein�chenHolz�chnittengeziertz" aber man- kann

denken , in welcher: Ge�talt�iehierer�cheinen, da

man �chonbei der zweitenAusgabevom ZJ, 1519

einen �omerklichenUnter�chiedgewahr wird,-

In dem Verzeichni��eder Breitkopf�chenBü :

bliothek findetman noh"eine Ausgabe des Theuer
dank, die bisher�ehrwenig bekanntgewe�enzu
�ein�cheint,Da�ie nur zwei Jahre na Pfinzings
Tode er�chien,“�oi�éwahr�cheinlichder-Text unyers

ändert gebliebenKk),

Einer lateini�chenUeber�etzungdie�esGedichts,
die �ichin der Wiener Bibliothek im Manu�kripts
befindet, i�tin LambeciiComment.de bibl, Vind,
(T. IL p. 930 ed.- 1769) erwähnt,

-

Der da�elb�t

mwitgetheilteAnfanglautet al�o:

Magnanimumcanimus ,  rutilans quem ‘tollit

Olympo

Gloria
, Phoebeis redimitum temporalauris 4

Undiquepromeritum�urgentemin „pondera
EES “PU

Quid nonille‘tulit?LEG

5M ls

MehrereGedichte,theils aus der letenHáâlfte
des funfzehnteny theils aus dem Anfang-des �echs»
zehnten Jahrhunderts,liegen noch vielleicht hie und
da hand�chriftlichin Bibliotheken verborgen, odex
�indauch in andern Werken enthalten „ wo man fie

nicht erwartet 1), Viele der�elbenmdgen zwar nux

für den Ge�chichte.oder�üxden Sprachfor�cherJns
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tere��ehaben; andere hingegen dürften auh dem

ZFreundéder Kun�tniht unwillfkommen �ein, wenn

man �i<nur über die Härte und Rauhigkeit der

Sprache wegzu�eßzenweiß, welhe den mei�tenGes
‘dichten aus die�emZeitraumeigeni�

Was inde��enun�ereSprache auch�hondamals

vermogte , hat uns
:

Luther
durch �einBei�pielgezeigt. Die�erMann verdient,

�elb�twenn er kein einziges Lied gedichtethätte,den-

noc einen ‘ehrenvollenPlats in derGe�chichteun�erer

Poe�ie. “Seine Ueber�eßunzgder davidi�chenGe�änge
und anderer poeti�chenSchriften der Bibel bleibt

doh immer ein- wahres Mei�ter�tä>Æ.Wer kann �ie

le�en,ohne dem Dichter nachzuempfinden, wenn

“er von gerechter Bewünderung hingeri��en,ausru�ft:

Wie �ie,(die deut�heSprache) daß er nicht
�einesZieles fehle,

Auch aller ihrer Fe��elnZwang be�iegt!
Und frei den hohen Flug mit �einerSele

 SGe�lúgeltenGedanken fliegt! m)

Luther würdevielleicht auch als Dichter Epoche
gemacht haben;" aber der Zufall ver�etzteihn in eine,

für �einZeitalter und die Nachwelt wohlthätigere

Laufbahn." Jeßt habènwir von ihm nur einige
wenige gei�tliheLieder, die durch die Bedürfni��e
�einerZeit, niht dürc<die Eitelkeit, in einer neuen

Sphäre zu glänzen, veranlaßt waren. Jn keïnem
der�elbenwird man den Gei�tdie�esMannes, �eine
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edle, würdevolle, und korrekte Sprache, �einenReich-

thum an Ausdru> und Wendungen verkennen.

Manche zwar verrathen - ohnerachtet die�erVor-

züge, die Spuren ihres Zeitalters 7 andere aber

�ind�o�chön,daß fie einem Opilz oder einem �einer

würdigern Zeitgeno��enEhre machen würden. Dazu
rechne i< unter andern ettig:Nachbildungdes
67�tenP�alms:-n) '

Es woll uns Gott genädig�eyn

Und �einenSegen geben ;

Sein Antliß uns mit hellemSchein
Erleucht zum ‘ewigenLeben !

Daß wir erkennen �eineWerk

Und was ihn liebt auf Erden

Und Je�usChri�tusHeil und Stärk 4

Bekannt den Heydenwerden ;

Und �i�iezur Gottbekehren,

So danken Gott und (obéitdich.
Die Heydenüberalle

Und alle Welt die freue�i<
Und �ingmit großemSchalle,
Daß du auf Erden Richter bi�t,

Und lôßt die Sünd nicht walten ;

Dein Wort die- Hut und Weidei�t,

Die alles Volk erhalten
Ju rechterBahn zu wandeln,

Es danke, Gott, und lobe dich
Das Volk in“ guten Thaten!
DasLand bringt Frucht und be��ert�ich,
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Dein Wort i�twohl gerathen.
Uns �egneVater und der Sohn,

Uns �egneGott der Heilig Gei�t,
+ Dem alle Welt die Ehre thu‘

Vor ihm �ichfütchteallermei�t.
Nun -�pre<tvon Herzen: Amen!

A Dd

ZL

Anmerkungen. ih

a) Caraegrates;Carigratius,' Rarigratèùs5 uner die:
�enNamen® wird das Gedicht in Vinc, Placcii

theatr, anonymor- et p�eudonangeführt.

_bJ “Der Ernhokdbedeut dás geruht,vid gezeug-
«“nußder warheit , �ociñèmyeden men�chenbis

«in �eingruben nachuolgt �ie�einguot oder pdß,
édarumbwirdet Er bemeltem Fungen Für�ten
« Tewrdann>füx vnd für zuge�tellt�einleben
“ we�envnd getaten zuo ofenwarenvnd zuo be-

“zeugen mit der warheit” �oheißtes in der

dem GedichteangehängtenErklärung.
EES

:

e) Ueberdie NamenFürwitctigy Unfalound Leis

“delharr, erklärt.�ichMelchiorPfinzinga. a. O.

al�o¿“Die drey haubtlewt bedeuteùdie drey

«allter, nemblichendie Jugend das mittel vnd

“das allter, ynd �einddarumb erdacht, alls we-
“ren die drey Fürwitig Vnfalo vid Neydlhart
«drey men�chen

-

gewe�t,damit die dreytail des
“ Gallters de�tflerer mügen be�chribenwerden,

“vnd-der hi�toryainenform vnd lieblichait zuo



«�efengeben: Vd ek�ilichenFübwittigbedeât
Udie er�iplúendJugend des edlèn Für�tenTewrs

s adánu>, ivelche"Jn als eincn ‘Junge men-

�chen,der“anders ‘von féeiem* teurn geplut
« thumbt, rait vnd ‘begirigmacht dur fürwig

“on bedachtdes endes allerlay zuouer�uchen,
| «dutyden�elben.haubtmanüFürwittigver�tan-

“ádenvnd begriffen.witrdet,in was geferlichait
á Jue „�olche�einefreyeJügent,auch �ürwis.

agéfürthat, darümb/nennet inan dife gane

«handlungFürwittig. — Der ander haubtmann

«hei�tVufalo vnd i�darumall�ogenant, das.

_úeinem“yedenteurlichen Manin be�tendigem
__ &ga�ltéram mai�teuvanfälin �einemfürnemen

“begegnen, darumb das Er Jin in folhèmallz
“

ter mer Juothunvad zuouer�uchendenn in det
“ Jugent vertrautvnd auflegtvnnd werdèn dars
& under bégriffenail Tewrlich„ vnnd ‘geuerlich
“ �achenin �himpfvndern, �oder Tewrdannck

 “Eer zuserlangen-gethan‘hat,bey denen Jme
“6

vnfal’vnutt�ehnetdingsuoge�tanden�ein, den
«Ex durch ‘�chi>lichaïtvnd - �ein behergenhait
«¿nntgángeni�. — Neydélhartdet dritt hawbtz
«imán wirdet datumb- all�ogenent, dann ges

«1wondlicheinemyedenia-�einemällterdemglücth
«und andergäbendes lüdoZuo�ieen;vif mens

�chennéhdigvnd-he��igwerden vnd bêdéutdie
«

�orgfeltigkeitbnd geferlichait“�sdem Für�ten
Ezio �einenzeittèn dur Nevd vnd ‘Yaßiz
zu

friegsleuffen‘vnd �un�tbeatanet denenEl abet

«allen‘dn�chadenit hilf gottes:vnddurch�ein

EE
fraydis gemüt vnd Rittérlicve
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“handt glü>lichenentgangen vnd entrunnen i�t,
“6 ynd �einallein die drey namen Fürwittig,Va-

«““ falo vnd Neydelhart in lebendiger men�chen
“ pild verfert , darumb das die hi�tory,wie ob-

“‘�ieetde�tuer�tendiger�eyzuole�en.
”

Er war gebohren zu Nürnberg 1481 Und �tarb

zu Mainz 1535 als Prob�tzu S“Albanund S.

Viktor. — Die Gründe für und wider die Be-

hauptung , daß Max �elb�tder Verfa��erdes Ge-

dichts �ei,findet man in Joan, Dav, Koeleri di�-

qui�itiode incluro libro poetico Theuerdanck

denuo recudi fecit B. F, Hummel, Norimb,1990,

Die�eSchrift er�chienzuer�1714, naher wurde

�iezweimal wieder aufgelegt, 1719 und 1737.

Dennoch war �ievergriffendeswegenbe�orgte

Hr Re ZummeleinenneuenAbdru>nach der

lesten Ausgabe3 er i�mit einigen Anmerkungen
und einem furzen Glo��ariumver�ehen,

|

e) SG. Lambeccii comment, de bibl, Vindob. Vind.
17694 T. Il, p. 898. Jn Auktioneni�wohl bis-

weilen ein �olchesExemplar mit zwei, dréi und
mehrern hundert Thalern bezahlt worden. Auch -

in der Breitkopfi�chenVibl.,die im Jahr 1795

dfentl. zu Leipzig verfgufr wurde, war ein �olches
Exemplar. — Daß übrigensdie�eNürnberger

Ausgabe nicht mit ganzen in Holz ge�chnittenen

Tafeln , �ondernmit beweglichenLettern gedruckt
�ei,hat Breitkopf in einer Schrift über Biblio- -

philie und Bibliographie Leipzig 1793 gezeigt.

Am mei�ienbewei�etdas umgekehrte i im 2ten

Ver�edes 84�tenKap. Bei�pielevon Lettern , die
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heruntergefallen, oder aufgerückt�ind,findet man

mehrere z E. im zo�tenVer�edes ro6ten Kap.

in dem Worte die; in dem 37�ienV. des-Z9�ten

Kap. in dem Worte �tellenu. �w, —

5 Die�eErflárung �ollin einigen Exemplaren feh-
len. Ju demienigen , was ich �elb|be�ige, if �ie

befindlich, �oau< in der Augêpurger Ausgabe
‘

V: 139:
5

2) Wenig�tensi�dies der Fall bei dem Exemplar,
"welches ich von die�erAusgabe be�ize.Auchkonnte

es nicht anders �ein, wenndie�elbenFormen ge-

brauchtwurden , die bei der er�ienAusgabe ge-

dienthatten.

h) Auch die er�teAusgabe i�nicht ganz von Dru-

fehlern frei. Hier nur einige wenige, die ih mir

beimDurchle�enbemerkthgbe. K. 1. BV, 12 vom

Ende: verhFomen �tattverkthomen.R. 74-V.2,
Vunfa�ofür Vn�alo._K.96. V. 5. vom Ende:
AeyelhgrrfürUeydelhartz in der Erélärung

auf der5ten(Seite zu Anfangdes drittenMages:
5

baburlewrfürhgubrlewer,y

IJ Der Titeldie�erSchultes�chenAusgabe nimmt
eine ganze Folio�citeein. J< �etzenur den Anfang

hieher: “ Der Aller-Durchleuchtig�teRitter , oder

“dieRittermá��ige, hoch-theure, hôch�tgefährliche
“

und Glorwürdig�ieGroß-Thaten, Abentheuer,
“

Glücks - Wechslungen und Sieges - Zeichen deß

“Aller - Großmächtig�ten, Bnüberwindlich�ten,
“

Dapfer�ien, Unermüdetenund'flóa�ienYenbeno* Maximiliani 1. tc, *
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_k) Der Titel die�erAusgabei�in demVerzeichnis
unter dêèm Ab�chnitt:  cölleKtio“Theuerdankiana
Nós. 4475 �oangegeben : Die Geferlicheiten vnd

i

ge�chichren“des“ löblicheznt�treytbarenvund

sZochberiemptenZelds -vnudRitters Teur-

dans: — Am Ende heißtes: gedru>t in dex

fay�erlichenStatt Aug�purgdurch Hainrich Staiz

ner am yzjtag Decembrisdes M.D, XXXVIl,Jars,

lz So hat imzten 5. der Bragur Hy, Dr. Weiße

_âüuifeit plattdeut�chesepi�chesGedichtdie Soe�ter
“Fehdeaufnerf�amgemäht. Die�eFehdefällt in

“

“dieMitte des 1ztenJahrhundertsund wahr�chein-
“Ti i�tdas Gedicht nicht lange nach Beendigung
der�elbenverfertigé: Man findet es in T, G. G,

- EmminghausMemorabiliaSu�arenfia,Jen.1749, 4-
— Jn ‘ebendie�emBandederBráguxhat Hr.
H.N. E�chenburgeine “ausführlicheNachricht
mitgetheiltvön elnèni üngedru>tenálten deut�chen

_Gedichtévon KönigSalomon und Markol-
phus. — MehkerèNötizen von größernund klelsz
nern. Gedichten aus die�emZeitraumfindet man

in den übrigen Stücken der Bragurund în anz

dern geit�chri�ten:
m) Cramer z; J: A: in der Öde guf vidaim zten
„Bande �einerGedichte.

9) Aus dex Sammlung feinèt ei�tlihenLieder în

“1otenTheile�einer�änitlichenSchriftenvonTEhergusgegeben, S, 1750.

ei
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achteVorle�ung.
Einer der fein�tenund wißig�tenKöpfe �einerZeit,
und, wenn man auf die großeMenge�einerGedichte
�ieht, vielleichtdas fruchtbar�teDichtergenie aller

Sahrhundertewar der - mehr �einemNamen, als

dem Werthe �einerGedichtenach , bekannte Nürn»:

bergi�cheSchu�terund
Mel�ter�änges

Hans Sas.

Eine kurzeNächrichtvon �einemLeben giebter

uns �elb�tin einem Gedichte, lnit welchem’er in
"

dem Alter von 72 Jahren wahr�cheinlich�cinepoes

ti�cheLaufbahn�{loßa). Er war gebohrenzuNürnz

berg den zten November 1494. Jm �iebettewJahre
�<hi>teihn �einVater, ein Schneider, in die laz

-

teini�cheSchule die�erStadt, welche er bis zum

funfzehnten Jahre be�uchteziet widmete er �ich
dem Schu�terhandwerk,Nach vollbrachten Lehrs
iahren trat er �eineWander�chaftait. Die�ebenußte
er nicht nur. zur be��ernErlernung des Handwerks,
was ihn ein�ternähren�ollte,‘�ondèrnauh zur Ers |

weiterung�einerKenntni��ein der -Mei�ter�ängers
kun�t, zu welchen ét den ér�tenGrund bei Leo n

hard Nuüuntenbek, einem Linwebe® und Mec

�ter�ängerin Nürnberg, gelegthatte. "Nach geens

digter Wander�chaftkehrte er“ in �eineVater�tadt
zurú>,wo er den a2o�tenoder 25�tenJanuar 1576
an einer Entkräftung�tarb,Sieben Kinder, die er

mit �einerer�tenGattinerzéugt hatte, waren bereits
:

R
|



Gas

258 e

vor ihm ge�torben;nur vier Enkel �einerälte�ten
Tochter überlebten ihn. b) :

Von �einemedlen , für ieden Eiridruk des Schö-

nen und Guten �oempfänglichenHerzen > von �eis
ner warmen Liebe für Tugendund Religion, von

�einerfrohen , dur feinen Wech�elder Sthik�ale
getrübten-Laune geben uns �eineGedichte�elb�tdas

�chön�teZeugniß. Er genoß bis in �einhohes Alter
einer ununterbrochenenGe�undheit;nur einige

Jahre vor �einemTode ward er {wa , und die

allmáligeAb�tumpfungaller Sinne verkündigte-�ein

herannahendesEnde, Sehr rührendbe�chreibtuns

die�enZu�tanddes würdigenAlten'einer �einerSchü-

ler Adam Pu�chmann in folgenden Strophen
des zum Andenken �ezhés20ders:vorfextigtenMeis

_�terge�angs: res x

i Mitten im E �tunde
Ein �chönesLu�theu�lein
Darin ‘�ichein �alfunde
Von Marmor pfla�tertfein
Mit �{önlieblichenSchi�het:t:Vnd-Vilden

Figuren frech.vnd kn,
-

‘Ringsherum dev Sal. hatte

 Fehi�tetgè�chnißetaus?

Durch die man all feuchtthete
© Sehen im Garten draus.

“Jn -dem-Sal �tundontete
“Bedecket ct?

Ein Ti�ch’mit �eidengrün
,

«&



- Am �elben�aß
Ein Alt Man, was :

Grau vnd weis z wieein Tauba
Der het ein großenBart fürbas

Jn ein �hônengroßenBuch la�,
Mit gold be�chlagen�{öôn,

“ Das lag auf ein Buld eben

Vor ihm auf dem.Ti�ch�ein
Vnd an Banken darneben
Viel großerBücher fein
Die alle wol be�chlagen
Dalagen,
Die der Alt Herr an�ach.

“Wer zu dem Alten Herren
—

Kain în den �{ônenSal
Vnd ihn grü��etvon ferren,
Den �aher an di�mal,

Sagtnichts , �onderntet Reigen
'

Mit �chweigen
—_—

Gegen ihn �ein Haupt {wa,
Dan �einRed vnd
Gehör begünt

Ihmabgehènau<h Sinnèës Gikitib,x

Als ichnun dà în dem Saal �tund

Vnd �einalt lieblih Ange�ichtrund

“An�chauet, hörtHernach.

Nicht wahr, meine Herren , Sieverge��engern
die elende “Reimerei, die in die�enStrophen, �o
wie in dem ganzen Gedichteherr�cht,und verweis

L

/ NRÀ
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len dagegen mit Vergnügenbei den lebendigenund

intere��antenZügen, in welchen uns der dankbare

Schüler das Bild �einesgroßenMei�tersentwirft 2

Auch Wieland führt in einem Auf�aléüber H,

Sach�ensLeben c)- dié�eStelle an, und mit einer

Empfindung, die uns den großenMann fa�tno<

liebenswürdigermacht, als die Wärme mit der er

von dem verkannten Dichter �pricht,�etter hinzu:
« Guter, glü>licheralter Mann! Nimmdie�eThräne
« der Liebe , die mir, indem ichdießab�chreibe,über

«die Wange rollt! — Der Liebe und au< der
“

Freude, daß die Natur �ogerechtgegen dichwar,

“unddich den Freudenbecher, den �iedir voll ein»
“

ge�chenkthatte, �orein bis auf den leßtenTropfen
“aus�c<hlürfenließ! Wer“hátteie verdient glú>lih
«zu �ein,wenn du nicht2”

Die er�tenbekanntenpoeti�chenArbeiten die�es
Mannesfallen in die Jahré 1514 und 1515. Sie

verrathen�eingroßesDichtertalentzur-Gnügezzu-
glei<hmußman den _Neichthumvon Kenntni��en

|

bewundern, den er �ich�chondamals erworben hatte.
Inde��enbeginnt doch �eine{öônere:Periode er�t
mit dem Jahre 1530. Von die�emJahre an bis

zum Jahre 7558 hat er �einemei�tenGedichte ge-

�hriebenzihre Anzahl beträgtmehr als fünf taus

�end.Jezt be�chloßer , zwar niht ganz �eineMu�e
ruhen zu fa��en,aber doch weniger Zeit aufGedichte
zu verwenden, und nur bei be�ondernVeranla��uns
gen �eine“Lu�tmit Poeterey zu büßen.” Mehrere
hundert mögenno< in den �päternJahren �eines
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Lebens verfertigt �ein,denn im Jahr 1567 giebt
er �elb�tdie Summealler �einerbis dahin ge�chrie»
benen Gedichteauf 6048 an. “Von die�erüberaus

großenMengeenthält diegedru>teSammlung kaum

‘den vierten Theil ; mehr als 4000 �indal�oentwe-

der noch hie und da in Hand�chriftenbefindlibyoder
auch verloren gegangen.raga

Viele von �einenGedichten er�chienenanfangs
einzeln gedru>tz; die�e�indfa�tohneAusnahmeäu
�ert�eltengeworden. 4d) Endlich be�orgteHans
Sachs �elb�teine Sammlung�einervorzüglich�ten
Gedichte, die inden Jahren 1558 bis 6x zu Nürn-

berg bei Chri�toph Heußler in Folio gedruckt
wurde und nah dem Verleger Georg Willer,
einem Bachhändlerin Aug�purg, gewöhnlichunter

dem Namen der Wikler �c<enAusgabe angeführt
wird. — Einereichere, mit wenig�tens�e<shun
dert Gedichtenvermehrte Sammlung enthältdie

Ausgabe,- welchezehn Jahre �páterin 5 Foliobän-
:

den gleichfallszu Nürnbergvon x579 - 79 in

Joachim Lochners Verlageherausfam. — Die

dritte Ausgabe i�tdie zu Kempten in den Jah-
ren 1612-1616 in 5 Quartbänden durch Chr i-
�to Krau�e gedru>t. Jui der, vor dem er�ten
Bande befindlichenDedikation “an den Rath zu

Kempten �agtder Buchdruer, er habe�ichauf den

Rath eines guten Freundeszu dem neuen Abdru>

ent�chlo��en,weil die feúhernAusgaben « �{werti<
« mehr zu bekommen, vnd daß �onderlichennußlih
* vnd gut �einmöchte„ die�elbigedurch ein �olche
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«Form in True zu bringen, die bequemerwere
_

Cdaheim, oder vber Feld , zum �paßzierenoder rai»

“�enzu gebrauchen,
”

i

Wegen der Seltenheit die�erAusgaben und aus

Eifer fúr die Ehre des �olange verkanntenund zum „

Theil �ounverdient herabgewürdigtenDichters ents
�{loß-�ichvor etwa 20 JahrenHr, Leg.Nath B

e

r-

tuch, eine neue Ausgabe zu veran�talten, welche
in einigenOfktavbändendie vorzüglich�tenGedichte

von Hans Sachs enthälten haben würde, Aber

�eineAufforderungan das deut�chePublikum blieb

ohne Erfolg, und die Hoffaung, den alten Dichter
în einer neuen �hônernGe�taltwieder aufleben zu

�ehen, wurde vereitelt, — Eine kleine Sammlung
er�chienzu Nürnbergx78xin gr. 8. unter dem Titel :

Zans Sach�ens�ehrherrliche �chôneund wghrz-

Ha�reGedicht , Fabeln und gute Schwenk. Jn eis

nen Auszuge aus dem er�tenBuch. mit beygefüg-
ten Worterklärungenvon JF. >. 5. (Häßlein.)
Vorn findet man H. Sach�ensBildniß vonTyrof�
ge�tochen,Die�eSammlung enthält, wie auch der
Titel angiebt , nur einen Auszug aus dem er�ten

Bande; �iewürde fortge�eßt�ein,wenn dex Her-
ausgeberdie gehörigeAufmunterunggefundenhätte,

In der That i�tes nieder�chlagend, daßeine

jede Bemühung, das Andenkeneines �ogroßen
Mannes zu erhalten, bisher �owenig Unter�tüßung
bei un�ermPublikum gefunden hat. Aber darf man
�ichdarüberwundern, da �ogareinige der vortre�f-



lich�tenDichter un�ersJahrhunderts, ein Hagedorn,

Gellert, Gleim, Us und andere in Gefahxr-�ind

verge��enzu werden ? Inde��en�ollenmichdie bis-

her mislungenenBemühungen niht abhalten,noh
einen Ver�uchzu wagen. Zwei enggedrukteOktav»-.

bände werden �{öneine beträchtliheAnzahl �einer
“

vorzúglich�ten, mit der äußer�tenSorgfalt ausges
wählten Gedichte umfa��enund dazu hoffe ih doch,

�oviele Theilnehmer zu finden, daßwenig�tensdie
Drukko�tenbe�trittenwerden,

Hans Sachs hat �i<in �ehrvielen Dichtungs-
;

arten gezeigt. Wir haben von ihm gèi�tlicheund

weltliche Komödien und Tragödien,Fa�tnacht�piele,

poeti�cheGe�präche,morali�cheGedichte, Fabeln,

Erzählungen,Schwänke u. �.w. Den Stoff zu
die�enGedichtenwählteer theils aus der bibli�chen,

theils aus der profanen Ge�chichte,theils aus den

Legenden, theils aus der Ge�chichte�einerZeit oder

�eineseigenen Lebens ; einige find bloß Dichtungen

�einereigenen reichen Phanta�ie,Unter den Fabeln
�ind viele aus alten Faheldichtern,. z, B, dem

Ae�op,dem Avianus u, �.1, unter den Erzälungen,
die unter der Rubrik “

Hi�toriund Ge�chichte”vor-
kommen, die mei�tenaus alten Chroniken, andere

aus den Novellen des Boccaz, oder aus einem

ältern Ge�chicht�chreiberentlehnt. Bei den Schwän-

ken i�toftmals ein wißiger EinfalldesSeba�tian

Braut und �einesKommentators„ oder: auch irgend
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„eine Anekdote , eine Sage, ein Volksmährchenu,

dgl, benußzt.— Maner�taunt, wenn man �eineGe-

dichte lie�t,úber �eingroßesGedächtnißund �eine

ausgebreiteteBele�enheit,Die berühmte�ten-Schrifts
�teller des Alterthumskannte er aus Ueber�etßungen;

auch in der Ge�chichtewav er �ehrbewandert ; vors»
_

züglichhatte er eine Menge von ‘Chronikengele�en.

Der er�teBand der gedruten , aus 5 Bänden

oder “Búchern? be�tehendenSammlung ‘enthält

373, der’ zweiteZ12, dev dritte 101, dervierte

©

259 und der fünfte 268 Gedichte; das macht eine

Anzahl von mehr als 1400. Unter die�enGedich-
ten befinden �ich- 56Tragödien,68 Komödien—

zu beiden i�tder Stoff theils aus der bibli�chen,theils
aus der profanenGe�chichtegewählt— 62 Fa�t»
nacht�piele,2x0 bibli�cheErzählungen, gei�tliche

Betrachtungen u, �,w. 150 davidi�heP�alme,50

Kapitel aus dem J . Sirach,Z2 K. aus den Sprü-
chen, 1x Kap, aus \dem Prediger Salomos und

Z K. aus dem Buche der Weisheit; mehr als 480

Erzählungen aus der Mythologie und Ge�chichte

neb�tandera' Gedichten - die unter dem Namen

Kampfge�prächeComparationen, Lob�prüche“2c.

vorkommen und endlich.ohuasheBAFabelnund

Schwänke. ?

Daß unter der vida Menge.die�erGedichte

nicht alle von gleichem.Werth �ind,daß �i{<manche

faum über das Mittelmäßigeerheben, manche, bloß

%
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“

von Seiten ihres poeti�chenVerdien�tesbetrachtet,
nicht des Aufbewahrenswerth �ind,darüberdarf

“man�i<nicht wundern, wenn man auf den Gei�t

und dieBedürfni��e�einesZeitalters Rük�ichtnimmt,

Be�ondersmögen�ich�eineMei�terge�änge,derglei;

cen er mehr als viertau�endverfertigt hatte, welce

aber auf�einausdrülihesVerlangen nicht gedruckt

werden follten, wenig vor den Arbeiten�einerZun�t-

geno��enausgèzeihnethaben. Aber welches Genie
hätteauch nicht unter dem Dru �olcher Fe��elners

liegen mü��en, wie �iedie Ge�eßedie�erZunfterfun-
den hatten!

Jeßt mögenuns citigeProbenBa Sach-
�ensGedichten�elb�tam be�tenvon �einenpoeti�chen

Verdien�tenbelehren, Jh wählezuer�tdie Trauer»

�piele,die �i<Übrigensvor den Komödien nur das

durch auszeichnen, daß einer oder mehrere Perfonen
darin ums Leben kommen, welches bei den Komös-

dien , der Juhalt magno<�otragi�ch�ein, nicht

der Fall i�. Sie �indan Werthziemlich einander

gleich; man kann al�oleicht von einemaufdie bris

gen �chließen,Jundev

:
Tragedia

Vom Alexander Magno dem König -

Macedonie,�einGeburt, Leben |

;
und End e) /

kommen folgendePer�onenvor.; “ der Ehr nhold
( Herold , der in den mei�tengrößerndramäti�chen

Stückendie�erZeitdie Stelle einesVor- und Schluß-

-
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rednérs vertritt), Philippus König in Mac.

Olimpias, �einGemahel die Königin ; Alexa n-

der M. ihr Sohn; Nectanabus K. in Egyp-
ten �einVater ; Darius König in Per�ia; P a-

rus König in Sndia ; Parmenio, Heph es

�ion,Nearchus, Perdica, vier mac. Für-

�ten;Pau�ania’ der Jüngling erwürgtPhilip ;

C litus den Für�tener�ticht‘Alexander; Ca�an-

der, Jolas, zwen Brüder vergebendem König

Alexander ; Mazeus , Pe��us,zwen Für�tenermör-

den den König Darium;; Cali�tones,der Philo�o-

_phus; Calanus, der weiß von Saba; der Gei�t;
der Po�tbot.?” s

Die�esStü i�tin 7 Akte abgetheilt. Den

Anfang macht, wie gewöhnlich,der Ehrnholdmit

DeR Angabedes Jnhalts ;

Heil �eyden ehrbarn , ehrenve�ten

Wei�envnd hochachtbarenge�ten,

Den züchtingfrawen vnd jungfrawen
Bnd all den, �ohie wöllen �hawen

Ein cragedie,�ohie be�chreibentheten
Benannt g�chiht�chreiberond poeten

“

Plutarchus vnd Eu�ebius

Bocatius vnd Ju�tinus

Doch einer ander�dann der ander
“

Newmblichvom gro��enAlepander
Ein König Macedonie
Vud KönginOlimpiade

\
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Sedo< in dem Ehbruch geborn

Vom Köng Nectanabo erkorn,

Den Alexander hernah umbbracht
|

Nach dem wie er mit heeres macht

Etwas kaum in zwölfjaren lang

Gar �chierdie ganze welt: bezwang,
Als Grecia vnd Phrigia
Egypten vnd gänß Aphrica,

Per�iavnd ganks India
In �ummadas gan A�ia

Vnd was ev auch in den zwölf jaren
Wunders in landen hat erfahrn
Was gfehrligkeiter hat erlitten

Auch was vol>es er hat be�tritten,
Vnd was er auchin die�emkrieg
Erlangt hat für herrliche �ieg,

Wie er nachdem fieng an �toltieren
Mit �einvolŒÆward tyranni�iieren,
Wie er ließ ausgehn ein gebottir

“Ihn anzubetten als ein Gott,

Auch wie man ihm wei��agetda

Wie ev in Babylonia
În kuren zeitenmu�te�terben
An einem herben gift verderben:

'

Das er doch alles in wind {lug
Wie es �ichdo< heimlich zutrug .

Das �ichbegabenvil wunder zeichen
Da wurd Alexanderheimleichen

Von Ca�andromit gi�tvergeben
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Daß er be�chloß�einthewres leben

Solches alles werd ihr an der �tat

Höôrnvind �éhenmit- wort vnd that,

Wie es �ichalles verlo��enhat.

Gleich darauf er�cheintder KönigNectanabús mit
t

�einemEhrnhold und “Hofge�ind”.Ein Bote bringt

ihm die Nachricht, daß �ih-KönigArtaxerxes zu
— einem furctbarenZuge na< Aegyptenrú�te.Der

König, voll Schre>kenüberdie�eNachricht,nimmt

zu �einergeheimenWi��en�chaft�eineZuflucht. Er.

be�hwörteinen €
hölli�chenGei�t”,ihn von �einem

künftigenSchick�alzu unterrichten. Die�erer�cheint

und �agtdem Könige,es gebenur ein Mittel den

Untergang von �einem Reiche abzuwenden, die�es,
daß er freiwillig dieRegierung niederlegeund �ein
ich verla��e,

Der König,
O gei�taus lieb zum Vaterland

Daß das Köngreichbleib in �eim�tand,
So will i< das willig verla��en=
Vnd ins elend ziehen mein �tra��en

Daß keinmen�chweiß, wo ih hin bin

Zeig mir nur an, wo �ollih hin 2
:

Der Gei�t.

Zeuchhin in Macedonian
An KönigPhilips hof mit nam,

Vaud nimb mit dir dein {warze kun�t

Dardurch erwürb�tdu liebvnd gun�t

H
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Der KönginOlimpiädis

Deraller �chön�ten
war vnd gwiß.

Z Der Bôönig.

a gei�tdaß will ih folgendir
So fahr hin, hab vrlaub von mir,

Nun richt ih wih auf die hinfart
_Kleyd heimlichmi nach aller art,

Gleich als ein Nigromanticus
Vonder �cheytelbis auf den fuß.

Mit die�enWorten geht er ab,

Die folgendeSzene geht in Mazedonienvor.

Olimpias ‘betrittden Schauplaz: �ieäußertihre
-

Unruhe, da �ieüber das Schick�alihres Gemals

des K, Philippus ungewißwar, Pau�anias�agt
ihr, es �eiein Kün�tlerin Mazedonienangekoms-
men, der eine großeKunde niht nur der Vergan-

“genheity �oudernauch der Gegenwart und der Zus
kun�tbe�ige.Die Königin wün�chtihn zu �ehen.

L Nektayabus, denn er war es �elb�t,wird‘al�ovor-

geführt; er ‘�agtihr, der Könighabebereits mans

<en Sieg gewonnen , aber dagegen ein Augever»
loren „ auchwerde er �obald nicht

dreiDie BVônigin.
Mei�ter, ih hab von dir vernommen

| Zum theyleins bôß,das ander gut
ta�tmir �rewdvnd daröcyonmuth,

"Mei�ter gib mik„au< zuuer�tahn

Warumb �ichtmi �oflei��igan?
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Tektrangbus.
:

Köngin.das taug zu �agennicht.

Die Bóöhnigit.

F< bitt �agmir di�ege�chicht
Es �eÿgeleih vnd was es wöll.

RS VekFtaitabus.

Dieweil ih �agenmuß vnd �óll
So wi�tdas ewr engli�che�chon

Jouem dort in der Götter thron,
Den höch�tenGottzu lich bewegt

Euchgun�tob allen frawen.tregt
“

Ser wird die nacht kfomnien zu euh
Vnd das in ge�talteines traen

Der ewren leib wird �{<wangermachen
“Mit einem �ohn,der wird ein-mann

Dem die gans welt wird vuterthan,
Durch den werd ihr erhöhet�ehr.

Die Königinhat zwakver�chiedenèseinzuwendenz
aber Nektabanus weiß�iezu beruhigen. “Sie geht

endlih abz Nektanabusaber, von ihren Reizen

gefe��elt,ént�chließt�ich,die Rolle des Gottes zu �pie»
„len und �ogleichzeigt er �ihin einen Drachen vet»

wandelt auf dex Bühne,

Gleichzu Aufangdes zweiten Ats i�tdie

iunge Drachenbrutnicht nur {on gebohren, �on

dern bereits zu einem Jüngling“von achtzehnJah:
ren aufgewach�en,Nektanabus �pieltno< immer
die Rolle eines Schwarzküu�tlers&Der tunge Alexans

TL



der mögtevon ihm�einSchif�alwi��en; Nektana-

bus �agtihm, was er weiß, auch dies, daß er

ein� durch.Gift von �eineneigenen Leuten werde
ums Lebengebrachtwerden.

Alexander.

Schaw zeig mir an dem firmament
Wie du dann nemmen wir�tein end.

ebtanabus.

Ach mi wird -leyderwürgen thun

Unwi��endmein leiblicher �uhn.

Alevander.

©

|

Sag mei�terih we�tie auh gern

Was bedeut jener glänßend�tern.

Indem Nektanäbus zum Himmelhinauf lit, �óßt

ihn Alepandery um �eineWaähr�agungzu �chanden

zu machenvomFel�enherunter,
:

Gektanabus.
x6Alepander�agmir elß
Warumb �tößtdu mich von dem felß,
Daß ich da lieg in großer quel
Vnd mik gleichausgehn will mein �eel2

Alexandev.-

Da��elbighab ih darumb thun
So dich nicht würg dein eyguer �uhn,
Daß dein progno�tication

-

An mir auch gax nichts wür>en kon.
»



: Gektanabus,
O mein lieber Sohn Alexander

Alls was dieGôtter mit einander

Be�chlie��en, fehlt nit umb ein har
, ‘Das kan niemandwenden fürwar

'

“Du mu�tin furten jarn �teëben

Durch li�tvon deim hofg�indverderben,

Als war als du mein lieber �ohn
Mich ießt zu tod ha�twer��enbtt

Alexandér.

Wie da �oltih dein �ohnè�ein?

KöngPhilips i�tder vatter mein.

¿
Uektanabus. i

| Sohnthu dein mutter heimliches
Die wird dir alle ding wol �agen,

“Laß tragen von dem berge mich
Vd begrabendas bitt ih dich,

z

Dann meineslebens i�niht meh
In todes �chmerzenih vergeh.

In der folgendenSzenekommt Philip von �eis

nen Feldzügenzurü>,wird aber auf An�tiftender

Königin von Pau�aniasermordet.

Dev dritte Akt �pieltbald in Mazedonien,
Hald in Per�ien,ws fi< Darius gegenden Alexan-

der rü�tet;im vierten geht das Treffen�elb�tvor

�i<;Darius wird ge�chlagenund vom Be��asers

mordet. Der fünfteAkt enthälteinigeSzenen am
_

Hofe des Für�ten;Clitus nnd Cali�tones( Calli-

4
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�thenes)werdenbeideeinOpfer ihrer Freimüthigkeit,
Jenen hatte AlexanderimJachzorn niederge�toßen.

Gleich nach ge�chehenerThatdrü>t er �eineReue

in folgendeñD
aus:

O Clite datgetrewer mann

Was vbels- hab ih an dir than,
Weh mir daß ich dich hab verlorn

Verfluchet �eymein ieher zorn,
Vnd auch mein fll vnd trunenheit

*

Die mir bracht �ol<vn�innigkeit,

Das ich dich al�ovnbedacht
Mit eygner hand hab vmbgebracht,
Der du mir oft erhielt�tmein leben,
Vnd thet�tdein leid für mi hergeben,
Nun wil ih nit mchr leben on dih
Mit gleichem tod ombbringen mi<h.

Der�e<�e Akt geht in Indienvouz das Heer des

Porus wird ge�chlagenz er �elb�twird gefangen,ers

hált aber �einLandund die Regierung wieder.“ Jn
dem �iebenten Akte �tirbtendlich Alexander an den-

Folgen eines vergifteten Tranks, den ihm diebëidea

Brüder Ka��anderund Jolas bereitet hatten. Ends
lich be�chließtdex Ernhold: -

Bey der hi�torimer> ein für�t

Welchen nach frembder herr�chaftdür�t
Wider ehr, re<t vnd billigkeit

Ohn noth vnd vr�ahkrieg vnd �treit,

Allein �einhere�cha�®zuerweitern

S
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Darunter doh oft geht zu �cheitern,

Gemeiner nus, verdürbt, ver�hwint

Wol dreymal ‘mehrdann er gewint,

Jch {weig auch das offt auf eiu �tund

Sein land vnd leut gehn drob zu grund

Er auch vertriebenwird zules
Das Hei�tgfi�chtmit eim güldennet,

Zum“�chadenhat den �potdarzu
. Weil er wof wer in guter rhu,
Ge�e��enin''�einvatterlandu. �w,

Set nocrinigeProben aus einem andern Stücke,

zu- welchem der Stoff aus dex bibli�chenGe�chichte

„genommeni�t,aus der

a ‘Comôdiavon dèr Zeter 5. :

Sie be�tehtaus drei Akten. Die auftretenden
Per�onen�ind:DerEhrnholdz A��uèrus
der König; Hoffmei�ter; der èr�teFür�t;der ander

Für�t; Hamon der Für�t; Hate>, Sate,
zween Kämmerlingoder Trabanten ;- He�ter die

Königin, Die er�teJungfraw z_ die ander Jung»

frawz; Mardocheus der Jud ; der Narr.

Der Ehrnhold tritt ein mit dem Königz zween

Für�ten,dem Hofwei�ter,DAs und dem

Narren» |

- Der Böónig,

—

-

Ihr liebe getrewen �c(zteuh zu ti�ch

Seyd guter ding vnd lebet ri�ch

Heknach woll wir tanzen vnd {echen

Manch- ritterliches fer zerbrechen,
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Allerley kurzweylfahenan

Was jeder will, das mag er than,
Das �oll.weren auff �ibentag,

Heinz �prich,daß man zu ti�<auftrag,

:

Der Yarr,

Herrledu �age�tgutte Mehr
Der mageni�t mir worden lehr, |

Vnd hub mir länge�tan zu brummen,
Ich will die Truch�esheißenkommen,

:

Der KRôönig.

Jhr mechtigen.�ür�tenvnd Herren,
Ihr �eytzu mir kommen auß ferren
Landen, als mein trewe regenten
Ein kôönglihga�tunghie zu enden,
Gott hat mir geben gwalt vnd ehr,
Vnd reichthumb wie der �andam meer,

Darzu das aller�hône�tweib,

Engli�h geliedma�irtvon leib,
Ihr \{<öónfürtre�fentalle frawen

Die will i< eu< auh la��en�hawen.

Jhr Kämmerlinggeht hei�tzu mir

In ihrer königlichenzier
Va�tidie Könginkommen her,
Sprecht es �eientlih mein beger.

-

Der Kämmerlingkommtbald darauf mit der Nach-
ri<t zurü>:

:

O großmächtigerHerr vnd Key�er
Der welt gebieter vnd durchrey�er
Die KönginVa�tiwill nicht kommen,

S4
}
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Der Uarr.
:

Sie thet heimlih herwiderbrommen,
Hett dort bey ihr der weiber viel,
Vmb dich gebs nicht ein biren�til &

Nach unghor�amerweiber �itt.

Der König wün�cht“die Meinung �einerRäthezu

wi��en, wie. ein �olcherUngehor�amzu be�trafen�ei.

Nachdem�iemit einanderberath�chlagthaben‘ �agt
der eine Für�t:

O kônigklichemaye�tat,

Erfunden habenwir im rath,
Weil �iehat dein per�onverlest,
"Das die köngin werd abge�etzt,
Von ihrer fönigflichenehr, -

Vnd daß �ie�orthinnimmermehr i

Zu dir- komb, vnd in wirdigkeit, s

Werd an ein ander weib geleyt,

Demütig �{ônob allèn weiben,
Darnach �ollman die that aus�chreiben,

In deine Königreichvnd land

Dem -�tollzenweib zu einer �chand,
“

Auff das die weiber dur< die länder

In ehren halten ihre männer

Gehor�am�ejnvnd vnterthan,
Das eim bide weib i�twol an�tahn.

Die�erRath gefällt dem Könige ; er giebt den Be-

fehl, daß man

:

i Jungfrawen'bring
Vongutem Adel , hohen �tammen
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Bnthadelichvon tugend�amea

Eltern vnd von gutem namen,
*

Jm zweiten Akt er�cheintE�theram Hofe
des Königs. Er �ieht�ieund- wird von ihren Rei-

zen bezaubert. “AchGott
”

�prichter beiihrem

Anblic>,
8

:

wie au��erweltvnd zart
Wie {ön vnd adelicherart

I�t He�terdie Jungkfraw-geziert
Ausbündig wol geliedma�iert,‘-

Sittlich , züchtig,vnd geper!
O He�ter�eldich zu mir her,
Nimb hin die königklichekron,

Für all ih dih erwöhlethon
An Va�ti�tatt,der Königein
Solt du ‘beleybenallzeit mein.

Haman, den der König öffentlichals den Er�ten�eis
nes Reiches erklärt hatte , muß die Kränkungerdul-

den, daßihn Mardochai verachtet. Um �ichzu wchen-
wirkt er vom König den Befehl aus, daß alle Ju-
den ermordet werden �ollen. Der Befehl wird bes

fannt gemacht; E�ther“erfährt es und ent�chließt

�ich, für ihr Volk um Gnade zu bitten.
:

“Dex dr itte Akt enthältden Verfolg der Ge:
�chichtebis zu Hamans Fall, Um�on�tbittet der

entlarvte Gün�tling:
O fraw genad mir meines lebens

Ich fürchtall mein bitt �eyvergebens
Der König i�tergrimmet�ehr,

O meines gewalts, o meiner ehr,
-
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Das alles will i< vbergeben,
Das ich erhalten möchtdas leben,
O He�terKönginbitt für mich,

Ec wird gebundenweggeführr.

Weit unterhaltender, als die Komödien und Tras

gôödien�inddie Faßnacht�piele,Hans Sachs war

hier mehr in �einemElemente, und �einWißt, der

dort oft durh Stoff und Form begränztwar „ fand

hier einen freieren Spielraum, Be�onderszeigt�ich
�einegroßeMen�chenkenntniß,die ihn in iener frems

_
den Sphäre oft im Stiche ließ , hier in ihrer gan-

zen Fúlle. Viele von die�enFaßnacht�pielenkann

man als¿ein lebendiges Gemälde der Sitten �eines
“

Zeitalters an�ehn. Einige Charaktere�ind�owahr
ge�childertund zugleich mit �oviel Delikate��ebehan-
delt, daß wir �iemit den Mei�ter�tückeneines Gerard
Douw oder Teniers vergleichen können , wenn da:

gegen andere mehr in dem rohenGe�hmaeines
Adrian von O�tadeoder eines

alien Rhyparos
graphenverfertigt�ind.

Jn einem Stúke, der todt Mann über-

�chriebensg)unterhalten �i<hein Paar Eheleute über

ihre gegen�eitigeZärtlichkeit. Die Frau mögtegern
wi��en, wie lieb der Mann�ie habe, er �agtihr

ganz aufrichtig �eineMeinung, wün�chtaber nun

auch von ihr ein eben �ooffenherzigesGe�tändniß.
Sie. i�tin Verlegenheit, mögte aber do< gern den

Mann glauben machen„, daß fie ihn eben �ozärtlich
liebe ; �ie‘�agtihm, ihre ehelicheZärtlichkeitwürde

\
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�i<er�tdann in ihrer ganzen Stärkezeigen,wenn

er einmal mit Tode abgehen �olite.

i

:

Die Frau.
:

Mein lieberMann ich hett ‘ein bitt

An dich, wöll��tmirs ver�agennit,

Du wöll�tmir offenbarn ohn �{hmerßen

Wie lieb du mich ha�tin deim hertzen,
I< wolts auff mein trew_ wi��engern,

Der Mann.
|

Der bitt kann ih dih niht gewern

Weil dein thun zwifaltig er�cheint

Hab dich offt lieh, bin dir offt feint

Drumb dir kein gwi��eantwort gih,

‘Die Frau.

Mein lieber mann , wann ha�tmich lieb

Sàg mir den grund, daßichsauchweiße

Der Mann.
Wanndu thu�talls“was i< di hei
“Vunterthenig„ ghor�amvnd willig
So hab ih di<h lieb vnd das billig,

"Theil dir mein �awrearbeit mit

Vnd laß dir keinen mangel nit,

An kleydung,kÉleynot,tran> vnd �peyß

Vnd alles was i< kann vnd weyß,

Das thu ic dir zu wolgefallen. -

Wann du dergleichenthet�tin allen,

So gebär ein liebe die ander,

Vnd hetten beyde lieb einander



“ Vnd wird vu�erlieb täglih new -

Jun rechter warer gun�tvnd trew,
Das aber mein lieb oft wurd �cel

Da i�t allein an dir der fehl,
Wie das täglich an dir er�cheint, ES

Die Frau.
Mein Mann wann wir�tdu mir denn feind
Sag mié das auch den rechten grund
Ob ih mi< darfür hüten kund,

Auff das du mich �tets‘hette�tlieb.

: Der Mann,
“

Daß ichdir kurge antwort gib
Wenn du. thu�twider meinen- willen

Offentlich oder in der �tillen,

Schaw �ofeht �i<mein feind�{aftan,

Die Frau.
Ach �o�agmir hers lieber mann

Was thu ih dann was dir nit gfelt?

Der mann.
O die díng �indgar unerzelt
Mit wort vnd werken vber tag
Das leydih von dir harteplag.

,

Die Frau,
;

Ach lieber mann �agan wormit ?

Der Mann.

Ey kann�tdu das vernemmen nit
Du bi�tin dem haußhaltentreg
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Vnd helte�tmich unehrlih vnd leg,
|

Bi�tzornig boßhaftigerart
>

A

Helt�tdu mir allzeitwiderpart, ;

Vnd wilt allzeit der �ahre<t han,
Samb �eyi< fraw"vnd du der mann,

Schqw �olchdein gro��ervnuer�tand

Vnd vubild , thut mir auff di< and,

Darmit thu�tdu mein lieb zudrümmern.

“Die Frau.
Mein Mann le� du dich denn bekümmern

“Solch �c{lehteding? �ohat dein lieh

Gegen mir gar einen �{hwachentrieb,
Ha�tmich �o“lieb, als ih dich hab,
Dein lieb nemb nicht �oleichtli< ab,
Sonder blib täglich�tar>vnd fe�t.

Der Mann.

Dein lieb ih je auch: geren we�t
Ob du mir auh ‘beymeinen tagen
Etwannauchhe�tein liebgetragen?.

Die Frau.
:

Ey meèin lieber mann warumb- nit.

E Der 97am.
:

Mein liebes weib �agan wormit ?

Ich hab deiner lieb nie empfunden.
Die Frau,

:

Mein mann wei�tnichtzu allen �tunden

So heißich dich offt lieber Hans

Merckf��denn mein lieb nicht allers manns,



Der Tann.
:

Solch lieb geht nur in worten hin

Sm wer>ich ihr nit brüfen bin,

Sonder täglichdas wider�pict,

Die Frau.

Mein lieber man nun {aw i< will

Dir mein heimliche lieb o�fenbärn,

Ich hab dich �olieb in den jahrn
Vnd wer�ttodt kran>, �owolte ih
Gern für dich �terbenwilligktih, i

Vnd türb�tvor mir �omer>e eben

„So möcht ih niht mehr ohn di leben,

Wolt auch kein andern mann mehr haben»
Wolt ehrlich la��endi begraben
In meinen rößlein rothen ro>

Als meinen lieben hollerfto>, -

Das jedermann mir mü�tver�ehen
Sie hetten kein grö��erlieb g�ehen,
Deß hab dir auch mein trew zu pfand.

Der UlTann.

Vund wo dein lieb hett ein ‘be�tand
Wie du hie anzeig�tallein

So i} �iegrö��erdann die mein, /

Er�tthu ih deiner lieb mich frewen.

Die Frau geht iett zu ihrer Wä�cheund der Mann,

um �i<-von der Wahrheit ihrer Ver�icherungenzu

überzeugen, �telltfich todt. Bald darauf kommt die

Frau zurück. Sie findet ‘den Mann ausge�tre>t
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und ohneBewegung im Zimmerliegen,rütteltihn

und.�pricht:

Ey komb, �tehdoh au�flieberHans
Du�olt wol todt �einallers manns? -

Ey, ey, er i�ttodt, mer> ih wol

Weiß ich je niht was ih thun �oll,

Sol ich vor weinn oder vor e��en2

O ich kann bey mir wol erme��en.
Wo ich weint, vnd macht ein ge�{rey,

So kommen all na<bäwrnherbey,
So mü�ti< dann vil weinens treiben

|

BVnd mü�tden abend vnge��enbleiben,
Bin auch von der we�haller naß

Ich wil mich trü>en anlegen baß

Will mir fun} eyer in ein �{malt�{lagen,
So mag ich de�tbas wein vnd klagen,
Vnd wil darnach in keller nein

|

DAArauf tragen ein gut maßwein,
Mich in dem gro��enhertleydlaben,
Dann wir ein altes �prichworthaben,’

-Nüchter tanzen vnd nüchternweinen

I| wol bekommen gar nie keinen.

Mit die�enWorten geht �iehinaus und �ingt.Der

Mann i�t nun von der überausgroßenZärtlichkeit
�einertheurenEhehälfteüberzeugt; indé��en�pieltev

�eineRolle fort. Eine Nachbarin kommt: die Frau

klagt ihren Unfall ; iene �uchtalles hervor, um �ie

zu trö�ten,Endlich�agt�ie:



Ey �ogreif�etwieder zu ehrn
Vnd nembt euch einen andern mann

Der�elbwird auch das be�tethan

Euch nehrnwie der nachbawrmein.

Die Frau erwiedert :

Fa, das kan aber jet nicht �ein
Dann morgen �oi�tdie faßnacht

Nun habens die lau�ingpfaffn gmacht
_

Das maniegt nicht, wie bey denalten.

. Darff in der fa�tenhochzeit halten
O liebe nahbewrin wie muß ih than

Ich hab nicht dacht das ohn ein mann

So �<werli<�eyzu halten hauß.
:

Auchder Nachbarkommt. Es wird mancherlei über

die An�taltenzur Beerdigung ge�prochen,Endlich
fállt es der Frau ein, noh ein Klagelied über ihren

Verlu�tanzu�timmen.
“

Sie geht zu dem Mann,

weint und �pricht:

O mein mann, wie �ollmir ge�chehen

Soll ih di<- nimmer ‘lebend�ehen,

O Hans mein herßenliebermann

Was �ollih doch nur ießund than?

Der Mann, (welcher �ichwieder aufrichtet )

Hör weib , das will ich,dir wol �agen

Du ha�tfünf eyr ins �<malge�chlagen

Bi�t in der kuchen drüberg�e��en

Vnd ha�t�iealle rauß gefre��en

Ha�tdarnach ein maßwein rauff tragen -
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Die ha�tge�offenin dein fragen,
So geh hin und leg dich drauf nider -

Daßdu ein weng wer�tnüchternwider,

I�t das dein gro��elieb ond trew

Der du dichráhm�tohn alle chew?
Du vnuer�tandnergroberholsbo
Du �prach�tin deinen rotenroc

Wol�tnehen mi, darinn begraben?
Mocht jelzt von dir kein leylachhaben, -

Woll�tmich in die �ewhautla��nnehen

Weng trewhab ih ghôrt noh ge�chen
Von dir ießund an di�enorthen
Weder mit wer>en noh mit worten,

Dein lieb und trew i�tgen mir ebén

Jm tod, wie �ievor war im leben,
Dein lieb die reiht nit weiter mehr,
Denn �o weit ih di< kleyd vnd nehr,
Son�t�ech�tmiche ein

aun nit an.

: Die Frau.
“Bos leichnamang�tmein lieber mann,

Ich hab nur al�odein ge�pot

Ach wei�twol daß du nit war�ttodt,
Sonder �telle�t�otödlichdich

5

Zu �chawen,wieih wollt �tellenmich,
Wann du �túrbe�t,drumb �lt du wi��en

Hab ih dix di�enbo��enghri��en, Î

Stärb�t,ih würd mih wol ander�t�teln-
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Ver�uchsfrag darnachdein gut g�e(n;

Wie kläglichih mi �tellenwil.

Der Uachbar,
Nein , nein, nachbawr laß das �pil,

Dein weib �te>tgar voll hinderli�t

Das �ienit auszulehrnen i�t,

Dann bald�ieau�die erden �icht
So hats’ �chonein außrederdicht,

Mein weib braucht gleich �ol hinderli�t,
Ein weib glei wie das ander i�t,

Drumb wöll wir weiber weibr la��n�cin,

Vnd mit einander gehn zum wein,

Det weibsliebvns nicht la��nanfechten,
Sie la��enbleiben beym alten rechten.
Das vns kein graw haar drauß erwachs
Di�efaßnac;t, daß wün�chtH. Sachs. .

Jn einem andern Stücke, die La�ter-Artney
genannt h) fommen ein Eifer�ächtigér, ein Geiziger,
ein Neidi�cherund ein Jachzornigerzu einem Art
und wün�chenvon ihrer Krankheit geheilt zu wer-

den. Jeder bekommt einen guten Rath , und geht

zufriedenvon dannen. Zuer�tklagtder Eifer�üchtige

�eineNoth!

O Herr arkt ih bin kran> von Béczen
Mit einem wehmütigem{merken,
O Herr köônndt ihr nit helfen mir ?

Arzt. Sag an mein freund was gebrichtdir

Zeyg dein �chaden,vud laß mich �orgen.
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Eifer�.O Herr mein �chadenligt verborgen

Arab

Mif.

Arzt.

Mif.

Arzt.
Œif.

Arzt.

Œif.

Fch- {a��enit �ehn,ih thu mic �{emmen.

S9 kann i< mi dein nit annemmen

Drumb zeyg den �chadenlieber g�ell

So man dir ander�thelfen fôll.

Ey �ollichsdenn vnd múß es �agen,

Ich thus nit gern doch wil ihs wagen,
Mein Herri hab die eifer�ucht.
O das i�gar ein arge frucht
Sie thut wol weh i�tdoch nit tödlih
Vudi�t vor jederman gar �pdtlich,

|

Dem herten le�tkein ruh noc ra�t,
Ja freylih Herr ihr Habt je war

E

Ich habs gehabtdrey viertel jahr, ]
Bin �chierdarob. vn�innigworden

I�therter dennCartheu�erorden

Sekt mir je länger herter zu.

Sag mir doch:vmb wen eiffer�t‘du 2

Ich ei�fervmbmein eygenfrawn
“Sag warumb{hu�tdu ihr nit trawen2

Daß �iejung , {öônvnd frôlih-iß
Vid leut�eligzu aller fri�t,

Sie lacet gern vnd lieblich �ingt
Ein �tiegab, die ander au�f�pringt,
Mit kleydung�iefich �{ônaufmutt,
Gern Hinaußzu dem fen�tergulst,
Geht auch gern �paßiernauß
Vid kompt oft lang�amheim zu hauß:
Golchs mir ein gro��enargwohn macht
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Vnd- hab �iein gro��emverdacht,
Fch �chawihr nah wo ih nùr kan,

Sieht �iedenn einen freundlich an,
So mocht mirs hertz im leib“zer�pringen

Hörich ‘denn einen nachts fúr �ingen,

Oder ein auf der lauten �chlagen

So möchtih denn vor leid verzagen,

Dene �tetses g�chehihr alls zu lieb.

Ich �chleich“ihr oft nah wie ein diebz

Vnd’ thu oft heimli<h mi< ver�teŒen,

Sieh offtvier ‘�tundan einer een

Hua hauß„als ob i< auß �eygangen,
-

Jedoch- �okundt ih ihr- nie fangen,
So li�tiggeht �iedarmit’vmb.

Arzt. Meyn�tdein fraw �eyder ehr nit frumb
Ha�tbulerey von ihr ge�ehen2

ŒÆif. Nein ih muß je die wahrheitjehen.

Arzt. Hôr freund wie du mir zeige�tan

So hat dein fraw noc “niht�enthan,
Das �chendli<h-vnd vnehrlih �ey
Vnd zu zeihewder bulerey,
Mer �iei�tjung, �obi�tdu alt

‘An allen frewden gar erfa�t

Verge��enha�tdeiner jungen tag,
|

Deß ha�t‘ob deiner frawen flag
Vud i�tetwan gax nichts daran

Denn euh nur eín blo��erargwan.

Mif.- Ja wie �olli< dena deß abfummen?

Urzt. Das wil ich dix kurs vber�ummen,

4
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Was dich,dünt an deim weibvnrècht
Das wolt ih ihr herzelen �chle<t,
Bd �iedarumb�traffenin güt :

_

Mein gmahel es wer mein gemüt,

Meins herßzenwolgfallen vd will

Das du einzogen wer�tvnd till,
< Bnd'wenn �iedir denn volgen thet
Só wer dir“ghol�fenan- der �tet,

Daß die eifer�uchtdih verliß
Das i�tprobieretvnd gewiß.

Vif.Hereartt ih dan> A guter lehr,

Selst er�cheintder Geizige.

Geiz, O Herr Doctor ich komb zu euh
F< bitt euh habt ob mir kein �{eu<,
Denn ich bin ein bre<hhaftermann,

Arzt® Mein freund zeig mir, was ligt die an;

Geiz, Es hat ein Krankheitmich be�e��en

Jch mag nichts guts mehr trin>n vnd e��en,
Y

Allein �{<me>etmir nur das arg,

Arzt. Dubi�tleicht�ogeißigvndkarg
Geiz: Ja Heèrtich hab die geißig�ucht,

Arzt, O di�eKrankheit i�verflucht, -

Sie hungertbeydeleis*vnd �eel,“

… Davrumb fag an mein trawter g�el,

“ Freibt dichdarzudein armut arg,

Das du leb�t�ogeilzigvnd karg?

Geiz, O nein ih hab wel gro��esgut

Doch daraus weder frewd no< muk,

Sorg nur wie ih meÿhkgelts gewinn
T



Ich habimmer �orgmir zeerin,
Vnd wo mir geht ein pfenning ab,
Dünckcwich ich_ lig �chonin dem grab,
Ich �inn„ ih den>, ich tracht vnd dicht
Ich reiß, ih zan>, ih ret ond ficht,
Ohnalle ruh nacht vnde tag
Wo ich ein �ummgelts gewinnen mag,
Bald ichs denn hab, �oi�mir weh
Mich dünekt ih hab nichts mehr, denn eh,
Jh �chlagehr, leib vnd �eelin �chans

_J<< brauch dü>, practic vnd finan,

Arzt.
Das ih mehr reihthumbvberkum.

Ach was nütendir dein reichthumb,
Wo’ du: �iegleich thu�tgrößlihmehren
“Thu�t�elb�okär>li< darvonzehren.
Salomon�pricht: wer gelt lieb hat,
“Der wirt deß geltes niminer �at,

Geiz.

Arzt.

Vnd hat doch �elbkein/nùßdarvon
|

Muß ein andern hinter ihm lon

So thu�tusnur eim andern �paren
VWnddu mu�tvon ihn allen fahren, j

Mu�tdein reihthumb eim andern la��en,

Derdir �einnit dan>et derma��en,
Doctor mir mittheiltgut är6ney

-

Mich dünkt die �uchtgefehrlich�ey.
Was le�idu dich den geit bekren>en

"Jc bitt du woll�tmit fleißbeden>en,
Vand la��endein kÉleinmüting�inn,

So fehrt die geiß�uchtbald dahin,
Denn wird dix �chmecken�peißvnd tran>.
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Geiz. Herëarzt ih �ageu< lob vnd dan,
Der ewren heil�amenarkney,

Mich dün>twiemir �{onbe��er�ey,

Der Neidi�chebekommt folgendenRath:
Freund, wo du werden wilt ge�und
So mu�tdu in deins herßengrund,
Deín neidig gmüt�elbvberwinden

:

Dein gedan>en zwingen vnd binden,
Auß�chlagen�olchebôßeinfell
Zu freund�chaft�eingeneiget {nel
Vnd dich mit ganen heren trewen

Ob deines nec<�tenglú>erfrewen,
Ob �einemvnfall hab mitleiden,
Wie Salomon auch thut be�cheiden,

-

Darmit dès neides du verge�i,
Dein eigen hers nít al�ofre�t.
Das bringtdir ruh, lob, preißvnd ehr
Kein arßneyweiß ih dir �on�tmehr.

Und der Zornige wird mit der �chönenLehre entla��en:

Merck wennein ding dir thut nit gfallen
Das herbsanhebt zu �hwelnvnd wallen,
So thu im anfang vberwinden
Den zorn als deinen- feind zu binden,
Vnd ihn gar nit ausbrechenlaß
Jn wort noh wer>en , vber das

Ihn al�omei�tervnderhalt
Biß das êx mat werd vid erkalt,

Wenn dü ihn �opendig�tondzwing�t
Vand al�oin ejn gwonheitbring Î

TA
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So bleib�tdenn von ihm vnvexieret

Dann wodie zoren�uchtregieret,
“

Bringt er �eimHerrn den grö�ten�chaden
Wird mit vil vnrats vberladen,

|

Krankheit,freißlih, �lag, contract
"

Ohn nus vnd noth die krankheitplagt.
Salomon �prichtvom zörën bloß

Erruhe in eins narren \<oß,

“Darúümb�eyweißvnd ihn vertruc>.

Einigè Proben aus einem �ehrkomi�chenStücke,

der Pawr im Fegfewr über�chriebeni) mögen

die heutigeVorle�ungbe�chlie��en,Jn die�emStüfkke
kommen folgende Per�onenvor: “Der Apt von

Certalz Herr Vlrich der Máän6&; HeinsDüppel

‘dereyfert (eifer�üchtige)Pawer ; Els �einHaußfraw
ein Pewrin; Eberlein Grölßzenbreyein Pawer z
Nickel Rubendun�tein Pawer.” Den Anfangmache

eine IER zwi�chendem Abt und dem Mönch,

Dex Abt

H Glú> wie bi�t�dwunderbaL

Du giéb�tes keinem Men�chengar
Das er mit wahrheit möchtge�prechen

Jch habes gár ohn alls gebrechenz

Der Mönch:

GuedigerHerr ihr �eydbetrübt,
Das glû> zu b�chuidigeneu< übt;
Hat es euch nit reichli<hbegabt,
Das ih®�eydein 'gefär�terapt ?

<<Hat euchdas glu> nit gnuggegeben?
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Der Abr.

Hat mir aber gnommendarneben,
Auch den löblich hHeilingeh�tand

Da��elbigthut mir weh vnd and,

Das al�ohie mein guter nam

Darzu mein g�hle<tvnd alter �tam

Genßlichen‘ab�tirbetmit mir, -

y

Der Mönch.

GhedigerHerr was flaget ißr,
Solt euch nit wün�chenin eh�tand
Darinnen ‘i�t�tetsvor der hand
Jammer vnd leyd vorn vnd hinden,
An kleinen vnd an gro��enkinden,

Eins i� frane, das ander ungraten

Beyde mit worten vnd mit thaten,
Darab �owü�tihr euh denn gremmén

Schand vnd vnehr von ihn einnemmen

Ergrei��tihr denn ein. zen>i�<hweib,

Da würd er�tpeinigt ewer (leib
|

Mit ki��en, zan>éenvnd mit nagen
Das ihx kaum kündt die haut ertragen,

Dergleich het ihr mit megd vnd knechten
Jm hauß auch vber, tag zu fechten,
Es i�tnit alles �úßvnd gut
Was in der eh gelei��enthut,
Die eh hat vil heimlichesleyden
Mit eyffer�ucht, ha��envnd neyden,

Solchs �eydihr hie entladen gar,

Der Abt kann nichts dawider einwenden ; er

hatte gemeint, *in der eh wer fein �awres,nur



“küchezu e��en“iett hatte ev das Gegentheilver-

nommen, Bald nachher kommt eine Bäurinmit

einer großenKlage úber ihren ei�er�üchtigenMann,
“

de��enBehandlung �ienicht längerertragen konnte.

Sie wün�chtvon dem Abt Rath und Hülfe zu er:

halten, Die�erantwortet (hr :

Kein be��ernrath we�tih darinnen,
Den das man den alten noh hewer -

Ein monat �ektin das fegfewer,

Das er �eineyfern- darinn bü�t,

Die Frau hat wohl anfangsetivas dagegen einzu-
wenden, aber als �iehört,daß es nur eine heil-
�ameZüchtigung�ein, und daß der Abt ihn dur
�eineFürbitte baldwieder aus dem Fegfeuer befreien

werde, giebt �ieihre Einwilligung. Der Bauer
wird al�ozum Abt ge�chickt, die�ergiebt ihm einen

ein�hläferndenTrank, und währendder Zeit , daß
er �{läft, läßt er ihn in ein Grabgewölbetragen,
Hier erwacht der Bauer, “

rüm�tert(räu�pert)�i,
“ �tehtauff, grei��tvmb �i<an die ve orth vnd

“�prich
Bols �ung,hos keber, wo bin i< doch
Wasi�t das für ein fin�terloh

“_

Sih ondhôr nichts an di�emend

Ich greif nichts denn vier �teinerwend

Wie bin ih nux kommen herein
Ich will �chreyendex frawen mein,

Els, Els, thu auf ynd laßmichaus,
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Der Msônc , (mit grober Stimine,)
Schweig du bi�tielt in nobis hauß,
Du wir�tnoch ein weyl hinnen�igen

"

Bey andern armen feelen�<wißen,

Vnd mic ihn leyden gro��epein,
:

Dex Bauer.

Bos leichnam‘ang�two mag i< �ein2

Der Mönch.
Dubi�t im Purgatorium.

Der Bauer,

As �agmirs deut�chih bit dichdrumb,
’

Ich kan warli< ‘keinlaperdein.
Der Mönch.

Achpawer dein frewd die wird klein,
Du bi�tac in dem fegfewer.

Der Bauex.

O er�ki�kmir das lachen thewer,
Sag mix an, bin ich denn ge�torben?

Der Mön
Ja, du bi�tan eim trun> verdorben,
Dein leib i��chonbegrabnauf erden.

i

Der Bauer. :

Er�twill dem {imp} der boden auß werden,
Sobin ih hur wein arme�eel?

Der” Mönch, (nimbt. în bey dem halß, but ihu
vber Ven> vnd �pricht: ”)

Da bu> dich , du mu�tleydenquel,
Deß fegferworspein mu�tdu empfinden

'*

Doch wil ich dir nur treffen hinden.
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Der Bauer (“ but�ichüberbeti®, dereMbnch
haut ju mit Rutten.”

“

Auweh , auweh, tha mich be�cheyden

-
Waruzul ich di�epein muß leyden,

Der Mönch.

Darum das du thet�tvbel traten

Vnd ei�fer�tomb dein fromme frawen,
© Dieweil du thet�tauff erden leben

_

Wirddi�e�traffdir täglichgeben,
Der Bauer.

_Ih hab leyder geeyfert �ehe-

>

Vmo mein weib je lenger je mehr,
Denn ich hettdie bre>in �ehrlieb -

“Da��elbmichzu dem eyfertrieb, .

Vn�eemünchhabenmir nie verkänd

Daseyfern �ey�oein groß�ünd

Jch het es warlich �on�tnit than
-

- Ich bitt dichnôl�tmir zeigen an,

Biß ein teufl? oder’ wer bi�tdu?

Dermir �eltal�ohe�ftigzu, |

Der uTöónch.
“Sh bin fein teufel aus der hôll

Sonder bin gleichwie du ein �cel,:

VOmußauch im fegfewr leyden,
Der Bguer. —

Lieberthu mich noch eins be�cheyden
|

“Sindwir zwo �eelim fegfewrallein 2

Der mônh.

Ja woll du arme �eel,nein, nein,

Es �indetlich tau�ent�celhinnen,
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‘Die al�obraten.vnde brinnen.

Jedoch keine die ander nicht
i

E eder OtIm �egfewt
hört od fd AS
Der Bauer. EA

Hör, �eywir vnter dem erdrih vnden ?

Hör�t?Jh mer> die �eeli�tver�<wunden,

Ach weh, weh, mir elenden armen

Binich g�torbnohn alls erbarmen?

Er�trewet mi mein weib vnd kinder

Mein á>er , wi�en, �ewvnd rinder,
Vnd auchmeineingegrabengelt

Das ichhett oben in der welt,

Nun muß ic �igenhie verflucht
Von wegen der \{nôdeneyfer�ucht-

I��mix mein jung lebn abbrochen,
Bin nur �ehgjar auf erden umbkrochen,

Hett wol noch acht jar môgen leben

Hett ich mich nicht auffs eyfern"geben.
“Der Mönch kommtwieder zurükund bringt ihm

“etwas Semmel und Wein ; welches ihm �eineFrau

zu den Seelme��engeop�erthatte. Er mögteietzt
gerne wi��en,wann denn �eineQualim Fegfeuer

geendigt�einwerde, :

Der Mönch.

Ja lieber kaum in hundert jaren
Danndu ha�tdich ver�ündetweit

-

Mit dem eyfernein lange zeit,
Es wer dann das du wir�tbegabt

Durch fürbittdeins heyligenabt,
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Das dein �eelwider kem zum leib
E:

Jndie alt welt zu deinem weib.
ER

“

Der Bauer.
:

O �óltih wider kommenauff erden
'

Wie wöllt der fröômb�temann ih werden
__ Wolt nicht mehr eyfern in mein lebei

Sonder wolts mein weib allsnachgeben
Was fie nur wolt groß vndeÉlein,
Das ich nit widr femin die pein,

Der Abt, (kommt mit dem Schlaftrunk und
�prichtlei�ezum Mönch :J

“Herr Vlrich deß {imp} if genung,

Seht gebt dem pawrn wider ein trun>,
Das er ent�chlaffeh es thu tagen,
Thut in �eingrab ihn wider tragen
Das er wider vom todt er�teh
Vnd heim zu weib vnd kinden geh.

Das ge�chieht; der Bauer wird weggetragen : nach-
dem er wieder erwacht i�t, dankt er dem Abt wegen

�einerFürbitte, erzählt �einenbeiden Nachbaren
Nikel Rubendun�|tund Eberlein Grölgenbreydas

Ungemach, was ex im Fegfeuer erdutden mú��enund

be�chließtendlih das Stúkmit folgenden Worten :

Das ich hett geeyfert umb mein-�rawen
Das hat mein �eel�o.hart he�chwerd,

;

Kein grö��er�úndkam nie auff erd,
- Dann ey��ern,drums lieben nahbawrn mein

Wôólt vor dem eyfern gewarnet �ein

Weil man es �ira��t�oungehewr



Mit rhuten vnden im fegfewr,
Komt mit mir heim zum weibe mein

Da will wir fri�chvnd frölich�ein,

Ein newe hochzeitmit ‘ihrhan

Ich will werden eiù ander mann

Das mir kein nachrew drauß erwa<s

In dem fegfewr, wün�chtHans Sachs.

/

Anmerkungen

a) Es if das leste in dem 5ten Bande det gedru>-
-

ten Sammlung und hat die Ueber�chrift:Summa
all meiner Gedicht vom x314 Jar biß ins 1567

Jar. — AusführlichereNachrichten findet man

in der sZzi�tori�chkriti�chenLebensbe�chreibung

sZanns Sach�ensvon Salomon Ranifch. Al-

tenburg17653au< in SchmidsNekrolog 1 B.
_b) M. \. das Gedichtin. der er�tenAbtheilung des

zten. Bandes S. 530�.der wunderlicheTraun
von meiner abge�chidenlieben Gemahel, Kuz

negund Sälh�in.Sehr rührend�prichter in dies

�eniGedichtevon �einergeliebten Gattin und von

dem Glück,waser an ihrer Seite genoß
Nundi�e incingmahel fürwar

Hett ich fal ein und viergig jar,

Gánslieb vnd trew, gang ehrenwerth,
Wolt Gott daß ich �ie�oltau} erdt

Gehabt haben bis an mein end!

Gott aber �elbhat das gewend,



Nun erzählter ihren Tod und fährtdann fort;

AchGott er�tward meim heren bang
_

_Weil-ichmein gmaghelnicht mehr het

Wo ich an�achdie�elben�tet,
- Dran �iewar g�tanden-vn g�éf�en

O �othet �ihmein hers denn fre��en,
“

Dervgleichwo ih ihr klayder �ach

Wurd ih geleichvon hergen �chwachu. \. ww.

c) Deut�cherMerkux April 1776,

“dJJch be�igedavon unter andern folgende : Lin ge?
;

�prechzwi�chenSance Perer vnd dem Zerren

von der iezigen Weldt lauf. Auf die�enTitel

folgt ein Holz�chnittmit dem Zeichen des Zans
Seb. Beham 1521auf welchemder Apo�tel�igend

“ mit einemgroßen Buche auf dem Schooß abgebil-

«det i�t. Es i� da��elbeStück,was in dem Ver-
© Zeichnißdcx Blätter ‘die�esKün�tlersin Züsgen

-— Arti�c.Magazin S. 59 unter der Numer 223 an-

“gegebeni�,— Der Todt ein Endt aller Nrdi-

�chendieng — Die Gemartherc Theologia —

Ein Lok�pruchder Stadt Nürnberg — 2c.

e) 5, Sach�ens Gedichte IT, B,2ter Th, Seite

5352�.dex Quartausgabe. :

N — Le B.1 Th. GS.5°

£2)— — — 111, SB. 3. Zh. G. I60 ��

hb) = — — Ill, SB.3 Th. GS. 17 ��_

D ——
— II. BS. 3 Th. S- 115

/
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NeunteVorle�ung.

Die in der legten Stunde mitgetheiltenProben
werden �chonhinlänglichgewe�en�ein,Ihnen, meine

Herren, zu bewei�en, welch eine ehrenvolle Aus-

nahme Haus Sachs von Hèm gewöhnlichenSchlage
�einerZunftgeno��enmachte und wie ungere<t mau

gegen die�enDichter verfuhr , wenn man ihn zuder
Kla��eanderer elender Reimer �einesZeitalters her,
abwürdtgte. Ein nochgün�tigeresUrtheil über ihn
‘dürften vielleicht dieienigen Gedichte veranla��en,
welcheunter dem Namen Hi�torien, Sprüche,Ges
�präche,Comparationen,Kampfge�präche2c, vors

fomméèn. Man muß ek�taunen,wie glüklichhier.
fein Wig und �einereiche Phanta�ieeinen ieden -

auh den unfruchtbar�tenGegen�tandzu behandeln
weiße

Bei den eùgenGränzendie�eVorle�ungendarf
ih ès mix niht erlauben,von einer iéden einzelnen
Kla��edie�erGedichteeine eigenePróbeanzufähren,
Ich wähleal�obloß ein paar Erzälungen,wovon

die er�tèaus des Agricola Auslegungteut�chee

Sprichwörter, die > zweite aus einer �{wedi�chen

Chronikentlehnt i�t, Jene hat H. Sachs im ein
und funßzig�ten„ die�eim acht und �echzig�tenJahre
�einesLebens verfertigt.

Det Buhlev mit dêr rorhènChur, a)

Es be�chreibetAgricola
In den teut�chèn�prichwörtérudà
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Wieein jung kauffmannwar an�hawen

Zu Straßburg gar ein �chônefrawen,

Da �pracher zu �eing�ellenlaut

Würd mir ein nachtzu theildie traut

Drumb wolt ih zweinßiggülden gebn.
Die fraw hörtdie wort mer>t �ieebn

Spyrach?:D es �tehnzwo �äulengrôn
Bey einer roten thúre�chôn,

;

- Vnd femb�tdu zu der roten thür
Wer weißwas guts dir widerfür,

Mit dem die fraw prangt hin ihr ra��en,

Der kauffmanndacht nicht abzula��en
Vnd �pechtdie grünen�äulenauß

Neben der roten thúr am hauß.
__Daihn die �<duefraw erbliet

Wint ihm,bald er �ihzu ihr �{hi>et,
Dapflagen �ieder �ü��enlies

Dâas èr zwey monat lang antrieb,
Das ihn im haußmer>et niemand,

So lang. ihr Herr war in wel�chland.
As �iebe�org�einwiderkehrung
Gab �iedem g�ellnein gute zehrung,
Darmit er frôlich�chiedvon ihr.
Gen Venedig�tundt�cinbegier,
Daev einzog ins téut�hehauß,
Lebt mit den Kaufleuten im �außs
Mun �agauch da dex frawen mann

Sprachin einer Collation:

Laßt�ageñvns einander fréy

Wie es vn�ereim jeden �ey
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Auff der bul�chaft�einlebtaggangen,
Vid er �elbthet zuer�tanfangen:

“

Jeder �einbulerey�agtohn �ham.
Als es an jungen kan�fmannkam,

Sagt er her von der roten thúr

Vnd den zwey grün �äulendarfür,
Von die�er frawen lieb vnd gun�t

Auch was �ihhett begeben�un�t.
"Daran ver�tundder kaufmannklar

Das es �einweib“gewe�enwar.

Thet doch dergleichnit , fragt mit gfärden
Ob der jung wolt �eindienerwerden 2

Drey jar er �i zu ihm ver�prach.
Als �iebeyd heimrittenhernach
Volgt nach der knechtdes Herreh �pür,
Der reitt ein zu der roten thür. |

Vor ang�tdem kne<t grü�elt�einblut

Die fraw �achihn , war vngemut
In �orgihr benderhere brennt

Keins thet �ambes das ander kennt:
Spat lud der Herr ein ti�c<mit ge�t
Mit dener frdlih lebt aufs be�t,
Da mußt�einkne<t ihm �agenhee
Wies auf der bul�cha��tgangen wer,

Derfieng ein herb, von wort zu wort
Sagt er all ding, doch an dem ort,

Sprach et, als ih die ding verbra(t
Bin i gleich ‘ausdem {la} erwa@t,
Thet�amb,wers nur ein traum gewe�en,
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Durchdie�enran> thet er gene�en,

Al�oblieb-auch die fraw bey ehr,

Vnd hett-der mann kein éyfermehr.

Auch ward der fnechterlö�taus �orgen

Dev Herrihm auff den e�ten morgen
Schenkt. zehen güldenz ließ ihn fahren,
Al�oall drey erfrewet waren,

Von des kaechts �iunreichemgemüt. ;

S5 “Be�chluß,
-

Auß-dêm mer>er�tlich, dasfichhüt
Ein bulervon �einer lieb nichts �ag»

Auffdas er �ieuicht bring an tag,
Durch ein wegworau��er nichtdent,
Wird-denn an ehren er gekren>t,
Sobraucher ren> vnd �hwindelift,
Daß er dé>-�einlieb alle fri�t,-

Das ihm auß lieb kein �haderwachs

Durch offenbarung» �prichtH, Sachs.

Des KönigdSohn mirden Teuffeln.bJ.
“
A�tipulusthut �chrejbendas--
Wie in- Schwedenein König�aß

_Welchet Haldanus war’ genennt, i

Der hieltweißlich�einRegiment,
Wax auch ein �treitbarHeldekün

_Der hettein Gmahel-vber�chün,
-

tit derev lang kein erben hett
Des �ichder Königbetrübenthett,
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Gedendlich�ie�{wangerwar
Vnd ihn? ein �{hônenSohn gébar
Des ward der Könighoh erfrewt
Vnd darzu mit ihm Landvnd Leut
Vnd lie��enFrewdenfewerbrennen
Darbey die großfrewd zu êrkennen:
Jedöchwurd dem König zer�tört“
Sein frewd zum theil díeweil èr höre
Von den Wei�en, die am Ge�tirn
Hetten exfor�htdur< �pekulírn,
Wo ‘di�esJungen Augen gankz

An�ehenwürdn der Sonnen glähg,
In zwöl�Jahren, �owürd das Kind
An beyden Augen werden blind.
Den König das betrübethat
Jedoch fund endlich einenNaht
Von den Wei�en, das er. ihm hies
In ein holen Berg machen ließ

- Eine- “wohnung- darinn man mit fu
Den jungenKönigaufferzug, i

“Jn den berg an der dun>elfein
Mit brinnenden Kerkßzenallein,
Do das Kind aufwu<ßvnd zu nam,
Da es nun zu aht Jahren kam,
Fieng der Knab zu �tudierenan

Hett bey ihm nur zwen alte Mann,
Die lehrten es �chreibenvnd le�en

In] aller �till,ohn als Hofwe�en.
Da war kein Rennen no< Thurnieren
Kein Tanken,oder Panetieren,

:

E
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Kein Weydwer>.oder Seiten�piel,-

Da �ahder Jung vnd hörtnicht vil,
Denn�ein zwen älte Wei�eHerren
Die fraget der Jug oft von ferren,
I�t�on�tkein men�chdenn i vad ihr
Wie finddènn nur her kommen wir ?

/

Sind wir auß dem fel�enent�prungen?

Da hörtenswunder von dem Jungen
. Von �eiñènwuündèt �pehen�innen

Da mu�ten�ieihn halten innen,

Vnd ihm wit fleiß în òhren lagen
Nichts von äußwendigding-zu �agen,
Biß �einzeit gar ver�hinenwar.

Vnd daergieng das zwödl�tèJahr
Da ließ der Köng.holen eylénß

Sein Sohn, mit frewd vnd Reuerenk,
Mit grö��empracht , Pfeiffenvnd Fleten,
Mit Haxpffen, Po�aunvnd Trometen,
Außdem Betge, hinein die Statt

Koppenhägen, da er Höf hatt,
Auff�einen!königlichenSaal

Ließ èv ihn �chawènvbexaäl,

All �eineSchäß, Silber vnd Goldt
All �ein.Kleynot, was er hettholdt,
Der Knab �tunddrob verwundert gar

We��tnicht wàs dißnòchjenes wat,

“Weil er der ding vor nie'hettg�chen,
Der Vatter führt ihn in dexnehen
Hinab in �ein�{önenRoß�tahl
Drinn �tunden�chôneRoß zumal,
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Vnd führet ihn hinauf darna<

In dem Schloß in alle Gemach,
Die warn gezieret!al�omild

Mit Táä�elwer>,man< �{önemBild,
Vud nach dem führet er ihn immer

In das kö�tlicheFrawenzimmer,
Darinn man< {due Juné�raw�aß
Wol ge�<mü>etvber all maß,

Der. Sohn ward zu dem Vatter jehen,
Was �ind, das wir hie vor vns �chen2

Zeygt auff die Junckfrawen mit fleiß,
Daantwort der König �hwan>sweiß,
Mein Sohn, di�esdie Teuffel�end

Dardurch die gans Welt wird geblend,

Führt ihn darnach in �einZeughauß
Vol Büch�en, Harni�chvberauß,
Darmit zu b�hüúßenLand vnd Stätt

|

Die Korenböden vnd Vorräht.
Vid als er ihm nun vmb vnd vmb

Hett angezeygt all �einNeichthumb,
Thet ihn darnach der Vatter fragen :

“

Mein lieber Sohn, thu mir an�agen,
Was hat am be�tengfallen dir

-

Sn allen ‘Schäßen, das �agwir?

Der Sohn gar �chnelleantwort gab

HerrVattr, in den Schägendurchab-
So haben mir in dí�enallen

Die Teu�felam be�tengefallen,
Dalacher alles Hofge�ind.

YU2



Be�chluß.

Auß der Ge�chicht�ichklar etfindt

Vnd wird vermérketklar vnd pur

Die gro��e�ter>in der Natur,

Welche mit gwält durhdringet�tarÆ

Vernun�ft,Herts, �inn,gebeynond mar>,

Weil das GötclicheMaye�tat
Men�chlichemg�chle<hteinpflanktethat,
Von wegen men�hli<erGeberung
Die. dardurc<hhat eine �teteWehrung-
Mit einem �ogewaltigen trieb“

. Das man trägtzu dem Weibsbild lieb,

Daß men�chlichg�<le<t�ii< mehr vud wa<hß
Biß zuend der welt, �prichtH. S.

Von einer no< glänzendernSeite hat �ichHans
Sachs in �einenSchwänkengezeigt. Unter allen

“feinenGedichtenhättenes vielleichtdie�eam er�ten

verdient,der Verge��enheitentri��enzu werden, Sie

�inddie Früchte�einerglüklich�tenLaunen , und,

wenn H. Sachs eine oder die andere Gattung�ei-

ner Gedichte mít vorzüglicherLiebever�ertigte,�o

glaube i, i�tes be�ondersbei die�ender Fall gewe-
�en. Viele der�elbenhat er noch in �einemhohen
Alter gedichtet.;-dies mü��enwir aus der unten -an-

gegebenenJahrzahl �chließen, denn in den Gedich-
ten �elb�twerden wir käum eine Spur davon gewahr

werden. Wie vor�ichtigH. Sächs bei die�enGe:

dichten, wo �oleicht ein AbwegWöglichwar, zu
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Werke gegangen: �ei,um niht dur< Schlüpfrich-
“

eiten oder Unflátereien“die Délikate��e�einerLe�er

zu beleidigen, �agter uns felb�tin dein Gedichte,
welches.den““än�tenBand der gedru>tenSamm-

lung be�chließt,Hieru er au“ von �einen
Schwänkenz er nennt�ie: ®fecherlichPo��en,�elam

Ren” und fkarakteri�irt„�tegleichdaraufmit fol-

genden Worten:Pies
Doch nitzu großvnd vnuer�chemt,_
Darob man frewd vnd fur6weilnemt,

Jedoch darbey das ‘gut ver�teh
Vnd alles" Fea ‘wü��iggeh.

Sie erwartenes mit Recht,meine Herren, daß

ich un�ernlieben Altennicht verla��e,ohne Jhnen
noch vorher auchvon die�er.leztenKla��e�einer-Ges

dichte einige Proben mitgetheilt zu haben. -Ein

paar der vorzüglich�ten-�cheinenmir folgende zu�ein.
Die er�te i�tunter�chrieben:- “amxxtenERSTdie vuesaw 2x�ten'Jul.fa

j

Der Einfeltigmûîlermis den Spizbuben.“fi
/ Vor küktlzèrZeitein Müller �aß

In Sach�en,der einfeltig was,

Auf einer einôd lag �einmüll

Aneinem bächlin fri�chvd kü,

Der wohnt in �einermülf allein

Selbandeë‘mik dem -weibe�ein,

Vnd maletemb�igtag vnd A



Ein zimlichbar�cha�tz�ammenbracht,
Danner das triben hett viel jar
Deß- namen etlich �pi6bubnwar,

Der denn in Sach�en�ind.gar

-

viel

Die �ichallein mit fal�chem�piel
Vnd ander trigerey ernehrn,
Di einfeltigen mores lehrn,
Nun die�ehabenaußge�pecht
Das gar hett weder magd- no knecht
Die�eralt müller‘obgemeélt :

Vnd wer doch reich an barem gelt,
Der �<lugen�ih-dreyzehen z�amen
Eine �elzame�chal>heitfürnamen

_ÍÎhervier �chi>tensbey nacht hinauß
Zu der müíl , da war hindermhauß,

Ein öder kellerond darvor
War auch weder thüroder thor,
In den �o legten:die�eviert

y

Ein thunnen gutes Torgi�chbier,

Nach dem �clichenshinder die mül
Da �tundein kleine wa��erhül
Darein warfen �ieal�ofri�ch-

Ein karpfen vier, vnd ander fi�ch,

Nach dem�o �chlichen�iedaruon,

Frú rü�ten�ie�i<auff die bon.

“Die zwdl�barhaupt vnd barfuß giengen-

Ín mänteln vnd in allen dingen

Mit gan demútigengebern

Als obs die zwöi�Apo�telwern;

Der dreyzehendein lang per�on

’



Ein �{dnenbraunen ro> hett an,

Samb ob er vn�erHerr Gott wer,

In �olchergei�tlichergepär
|

Tratten �iezu dex mül hinein

Darinn der müller war allein.

Der Herr grü�t�ielaut vberauß
Vnd �prach: der frid �eydie�emhauß,

Mein Múller, zu dir kehrih ein

Vnd die liebenzwöl�Jüngermein,
Mit dir zu e��nvnd haben rhu
Darumb richtvns zu e��enzu,

__J< will dirs zahlen gar reichli<
Durch mein �egenreich machen dic.
Der múller �i<der red ent�etzt

Fieng doch ein herb vnd �prachzulest:

Mein Herr ich hab nichts gut zu e��en

Er �prach: das hab ih wol erme��en

Geh

-

Petre bald hinter der múl

Zu �einertie�fenwa��erhül,
Vnd greif darein in meinem namen
Mit die�emgro��emfi�hhamen
Vnd eín gut e��enfi�hvns fach.

Der müller zu dem Herr Gott �prach:
O Herre auff die trewe mein

Es fam fúrwar kein fi�hnia drein,

Es �indnux lauter frô�chdarinn.

Der Herr �prah:Petre geh du hin
Vud du müller gehe auh mit,

Duglaub�tdoch �on�tmein wortennit.

So giengens zu der úl bey�amen
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Peirus �{lugdrein �einenfi�hhamen,
Fieng baldein krap��enoder drey-
Vid dergleich ander fi�chdarbey.
Den müllerhoh verwundert das

Vnd weßtnit, wie den dingen was,

“Nam die fi�<vnd trug �iehinein
Hieß �iebereyten die frawen �ein,

“ Die thets bald ab vnd �uddie_ fi�ch,
Der müúllex�etzet�iezu ti�ch

Vnd leget ihn auff wei��esbrodt
Vnd was �on�tzu demti�chwas ùot.
Der Herx Gott �prach:O Müller mein

Bring vns bier außdem keller dein.
Der Müller!�prach: o lieber Herr
Wein vnd auchbier das i�tmir ferr,
In viertzigjarn weil i< hier �aß
Kein tran> im öden keller was,
Allein bhalt i< in di�egruben
Duïch den winter lang kraut vud ruben.
Der Herr Gott �prach: du glaube�tnicht
Denn was dein händ.grei��tvnd aug �icht,
Geh hin in keller in meim namen

“Stich das bier an vns allen�amen
Vnd bring vns deß her viel vnd gnug,
Der müller namb bald einen krug
Gieug inu den öden keller:�chier
Darxinu fand er ein tunnen-biet,

Ent�etztih deß, er�tglaubet. er

Daß die�ervn�erHerr Gott wer,

Stach an das biex vnd trug es au�f,
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Daaß vnd tran> der jüngerhauf,
|

Müller vnd mällerinfrewt �ichfa
Das on�erHerrGott was ihr ga�t,

__Mit deu zwölf lieben jüngern�ein,

Sie ‘trugen auf} vud �chentenein,

Waren gleichin wunder. ver�türßt.
Nun das: ih es mach au�das kürst,

Als �ienun das mahl ge��enhetten
Das. gratias �iebetten theten,
Das ti�chtuhman au��hubdarna<
Dex Herr Gott zu dem müller �prach,
Nun. trag du deinen �chaherein
So will ih dix den �egenmein

-

Darüber�prechendur< mein ehr
Auff das er �ichdreyfeltigmehr,
Das du: darbey geden>e�tmein,

Der müller lo} vnd bracht

-

herein
Zu dem Herr Gott auff �einenna>

Dreyhundertgüldin-in -eim-�a>,

Die �chütteter- außau� dem ti�< -

Er war gar frewdenreihvnd fri�ch.
Die múllecin der Herr Gott -anvedt -

Ob �ienit auch ein �chägleinhet,
Daß �ieda��elb-auch brecht herein,
Er wolt ihr das auch �egenfein

Daß �einauch würd noh dreymalmehr.
Die müllexrinmit frewden �ehr

Sprach: Wart mein Herr, vud trolt hinauß

Hinder die múl-vnd grub. da. auß

Ein hafenyoll guter plapart
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Die �ieerkraget vnd er�part

Hinter dem-altèn müller hett,
Den �ieau< hinein tragen thet,
Vnd auff den ti�chihn �{üttenwar
Bey achtzig güldin al�obar.

Nach dem da �tundder Hert Gott auff
Lom ti�chvnd auh der jünger hauf
Vud rü�ten�i<“auf die hinfart
Vnd der Herr®Gott �ich|ellen wardt

Zu ti�h,�ambwolt ex �prechnden �egn
VBber das gelt , do< gar verwegn

‘Sanct Peter hielt auf den mantel �ein

Der Herr Gott �treiftihms gelt darein

Vnd lof mit zu der müll hinauß
Nach dem loffen auc alle auß
Die jünger �amptihrem Herr Gott.

Der müller" ertadert halb todt,

Stund als ein pfeifer an der �tett

Der einen tant’ verderbet hett,
Schrey nach vnd auch die müllerin

Wo wôlt ihr mit on�ermgelt hin 2
Der HerrGott {rey zu ihn: Jr frommen
Harxt vn�erbißwir wider fomimnen,

Denn wirdt deß gelts dreymal0 viel.
Al�o�tunden�iebeyde�till,

j

î

__ We�tennit was �ie�oltenthon,
Die �{äl@lon mit dem gelt daruon,

Der müllervnd die müllerin

Waren“�cier beraubt ihrer �inn,

Hettenzu dem �chadenden- �pott
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Meinten. �iehett berahtenGott,
Dahett der. teu��el�iebe�ch#8

LaS
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Bey der g�chicht�o�ollmanwi��en
Das niemand zu bald �ollgelauben
Mit fabelwerk�ihlaß betauben,
Von frembden leuten vnerkanndt

Dann �oweyt greifen mag �einhandt
Vnd �oweyt �einaug �ehenthu
Son�t�{leußnux haußvnd beutelzu.
Dasalt �prihwort�agtwol dennI:

Der traw wol reytdas roß dahin.
Auch i�tdas �prihwortvnerlogen :

Wer nit trawt, der wirdt nit betrogen,
Das ihn nit, �potzum �chadenwachs
Schaw vmhvnd auff, das rähtH, .S.

Der Schneider mit dem Panier, dJ
Ein Schneidet in der Statt Straßburg�aß
Der ein berühmterWer>mannwas

Der guten Kunden hett onzadel
|

Bey den Thuwherren vnd dem Adel
Denn er kund höfflih kleidet machen
Daß er wurd reich, vnd nach den �achen
Der eines tages zu vil tranE,

*-

Daßer �ichleget, wurd tod klän>,

Daß er gang; �terbens�i verwag,
Wie vil arkney er allda pfiag,
Einßmals- an einer Pfinktagnacht

Kamder teu��elvnd ihn anfacht,
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Er�chienfohl�chwarß„-zotet und rauh
Mit fewergla�tigenaugen auh. #1

Sehrgrau�amege�taltex_war,
Bracht auchein Fannenmit ihmdar,
Sehr breitwoldrey��igelenfang SE

Den er vor ‘demfrauencrumb�{<wang—

Ihm zu einem be�onderen{{re>Œen,

Der�elbigwar von lauterFle>en
Als ParchetAtlas vnd Satin,
Wur�at, Zendelvnd Orman
Von Sammet,Seidenvnd Dafant
Von Schamlotyndwüllemgewand, i

Löndi�ch, Libi�ch, Mechli�ch; ‘Stammet_
s

Das Panieraller farbauchhet,E
Grün, brauni, gel, weiß,�infarbplaw
Not, „�chwar,fe elfarb,E elgraw,:

Von' allen flecken, die erim Leben
Den Leutennicht hett wider geben."

Als der. kran> nun �ahdas- Pazier,
Kennt ers, mit lauter- �timmauff�chrier,
Er rau�fft�ein;har , vnd waudt �einhänd,“
Vd kehrt-�ichhinumb.zu-der -wänd,
Lebt als. ob. ex wer gar on�innig-

:

Als war ex wütig. oder wúnynig, Ea

Zu hand �eing�elln,�amtder �eelnunuen+"

Sprengeten auf ihn ein-Weychbrunnen
Tröô�tlichman ihm zu�prechen"kuudt, -

Nach dem der Teuffel doch:ver�<hwund

Mit demPanier, nah dem mit Nam
Der kranŒÆwiderzu ihm:�elskam,



Vnd richtet �ichau in dem Betth: -

Vnd �einemge�ind�agenthet, "45

Wie ihm“derteufel er�chienenwer,
Vnd ihm gedrowet�{àärpfvnd {wer,
Er wolt ‘ihnführen mit ihm wegk,

“Hett ihm anzeiget ‘alle fleŒ

An eim Panier ¿welche , er redt, /
Nach den Meu�engewor��en-het,
Das hat mir bracht in �olchen�chre>en-

Der mir noch i�t“imherben -�te>en,

Drumb bitt ih ‘lieben g�ellen vud

Wenn i< wird wider fri�chvnd g�und
Vnd daß ih �chneid.an eim gewand,
Alsdenn michan das Panier mahnt,
Das ich thu an den Fahnen denen,
Daß ich nicht tiefer thu“ver�eucken:
Mein �eelin �olli<hvngema&. 1.

__Nun ‘als er ward ge�undHernach,
Vnd wenn er. �chnittan ein Gewand,
Ward ‘von �ein G�ellener vermahnt,
Er �oltden>en an das Panier,

Denn �pracher ja, dan> habet ihr.
Solcher brauch weret au} ein Monat,
Bis er eins tages ge�chnittenhat
Ein gúldes�tü>einr edlen Frawen,
Sein g�ellentheten darauf �chawen, :

Sagten, er �ulltans Panier den>en,
Der Mei�terantwort ihn mit �{wen>en:

I< geden> wol an das Panier,
:

Von mancherfarb hat es �einziex

1
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Dach �ahi di�er�aïbnit’ dran,

Derhalb �o.wil ich �ie‘auc han
Vnd �elenin den Fannen mein,

Das �émir zier das Panier mein.

Nach dem �chneiter vom gülden�ü>-

Ein trumm vnd �prah,das walt als glü>,

Warf das ge�chwindhin nah der mauß

So war �einForchtdes Paniers auß,

War�nac der maus, gleichwie vorhin
-

Sein lebenlang vnd telt nah gwin.
Als abr der. Schneidr endlih verdarb

__An-einer kranheit , daß et �tarb,
Da kam er fúr das Himmel Thor,
Alda klopffet èr an daruor,
Sand. Petek fraget, wer er wer ?

Sch binein Schneider \aget er.

Sant Peter �prach:O in vil jahrn

A�tkein. Schneider“gen Himl gfarn,
Sondéer all» Ködersdorffbleiben,

Jx zeit mit den Schu�ternvertreiben.

Der Schneider �prach,achlaß.mich nein,

Fh wird �on�terfrorn zu eim �tein,

Mich freu�t,daß mir klappern die Zän,

Sch mag weiter nicht gehn noh �tehn,

SJ< bitt hoch, thu dih mein erbarmen,

Ob i< darinnen möchterwarknen,

I< wil nur hintern Ofen �igen

Ein �tundzwo, ob ih möchter�hwißen
Denn will-ih wider weichen dorten,

Sant Peter �{loßihm au�die Pforten

pa
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Dann ihn erbarmt �einklaghersleichen,
Vnd lieg ihn hintern Ofen �chleichen,
Darhinder �<mug�i<der Schneidr zam,

Jn dem Bot�chaftgen Himel kam,
/

Ein alter frommer Pfa�fwolt�terben,
|

Leg �hon in zügn, thet �ihentferben,

Zu hand der Herr mit reuerents,

Samt ganz Himmli�chenheer eilends,

Führe herab her auff die Erd

Gen Hitnl zu bgleiten die Seele werd

Deß frommen Pfarherrn von Vilthofen
Nach dem der SchneiderhindermOfen
Kro herfár den Himel zu b�ehen,
Als er des Herren Stul thet nehen
Auß Fürwißer bald darauf �aß
Vid rab auff erden \hawen was, :

Sé

Dukxchdie klaren lauter Gewöl>et,
Vnd �achda, was durch alle Vôöleer
Auff de ganzen Erdboden g�ha<z
Vnd endlichen er auh er�aj

:

Wie dort ein arme Fraw aufhienz
Ihr We�ch,an einen Zaun. gering,
Gar zerti��eneHäderlein,

Jr vid auch ihrer Kinder klein,
Sach darnah ih reich Weib zu mal

Dek axmen ein Wi�chtüchlein�tal
Vnd �{li<darmit bäld darnon leyder.
Datob erzürnètNh dex Schneider,
Vaud des HerrnFuß�chemelrae,

=

R



(N O

- Mit beyden!Armen ‘ho<au��zue>ket.

Vnd war�fihn herabauff das Weib,

Vnd zerkrüppeltihrn ganßen Leib,

Daß �ieihr Lebenlang ward buelt'

Hinend au�}beyden Beinen hukelt,
Als nun das Himli�chheer einzog,
Der Schneider hinder den Ofen kroch.

Als nun der Herr auff �einStul �aß,

Sein Fuß�chämlnit verhanden was,

Vud fraget Petrum wo er wer,

Da�agt er von dem Schneider her,

Der�elbwürd ihn habenvertragen,

“__Thetihn vom Ofen fürher jagen,
“

Vnd �tellt ihn fär deu Herren dar,

Der ihn der: Sach halb fragen wär.

Vor for<t der Schneidr zittert zu mal

Vnd �agether von dem Dieb�tal

Der Reichen , welche�talder Armen,

Das hett ihn thun �ohart erbarmen,

Daß er den Fuß�chemelzu Rach
Dem Weib herab hett gwor�fennach,
Bat gnad , den frefl ihm zu vergeben,
Da antwort ihm der Herre eben

O Schneider, Schneider vnd �olti<
Allmal haben geworffen di

Mit meim Fuß�chemelbey dein tagen
Wenndu den Leuten ab ha�ttragen,

Die Fle> geworfen na< der Mauß,

Mein�tnicht es wer auff deinemhauß
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Leng�tkein Ziegelmehr au�fdeim Dach
Auch het�tulenge�tdur<h mein Nach
Auch nü��engehn an zweyen Krücken,
Mit krummen Bein vnd bogen Rücken,

Wer�tleng�tworden zu einem Krüppel
Warum ha�tdenn du grober drüppel

Mir Rach angri��ndas weib �o‘gweltig

Daß du verdient het�tTau�fentfeltig.

Be�chluß.
5

; Darmitend �ihdie {<wen>li< Fabel
Qu vnterwei��ungein Parabel,

Bey dem Teu�felder er�tli<hwe>et,'
Den Schneider mit dem Panier �<re>et,

Daß offtein Men�chdur Creußvnd Plag
gu rew vnd buß komt etlich tag,
Doch bald die Plag komt von �ein*hal
So lebt er in Sünd wievormals,
Vnd wo er do< �ichtander Leut

__Inder gleich La�tern_ligen heut,
Schreyt er vber �iezetter Wa�en,
Das �oltman �ovnd al�o�traffen,

‘'

Vnd wenn er in �eineigen hers
Selb �{awt,in �eingwi��eneinwerts,
So fünd er hundertfeltigmehr,

Darinn er wider trew vnd ehr
Gehandelt het in �olchen�tücken,
Das er doh heimli< thut verdrücken,
Als ob ex: �eyzin lauter rein.

Ehrlicher wer, daß er allein
>

Vorzúgden Balken auß �einaugen.
X



Denn würd es ihm auch billih taugen,
Daß er auch züg dem nec�ten�ein

Auß �einemaug das Pechtle klein,

_Da��elb.ihm lob vud ehre brecht

Bey andern Leuten, �o.er �{le<t

Auß gutem heren der lieb inbrun�t

Ohn allen neide vnd vngun�t,
- Freundtlichermahnet zu der zucht
“Deßnech�tenwolfarth darinn �ucht,

Daß der abkem vil vngemahs

Durch�einZuchtlehr , �o�prichtHans Sachs,

I< darf wohl- nicht den Vorwutf befürchten,

‘meineHerren, daß ih mi< zu lange bei einem

Dichter aufgehaltenhabe, der bishervon vielen �o

unwürdigverkannt und verge��enwar und dennoch
die gerechte�tenAn�prüchedaraufhatte, in dem An-

denken einer dankbaren Nachweltfortzuleben.Freis

lich hat er �einevielen und großenFehler, aber wer

vergißt�ieniht gern bei den überwiegendenSchön-

heiten �einerGedichte? Zu welcherHöhewürde er

�ihempor ge�hwungenhaben, wenn er auh nur

‘ein halbes Jahrhundert �päteroder

LES“ Zeitum�tändengelebt hätte!

Sehr wahr und {dn entwirft der

.

Verfa��erdet

Charaktere deut�herDichter und Pro�ai�ten- den

Charakter die�esDichters in folgenden Worten:

«Bey vieler Reiwflierey, bey viel gemeinem und

« unpoeti�chenGe�hwäßehaben die Gedichtedie�es
«
Mei�ter�ängersdochauchviel Neues, großeMan-
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« nigfaltigkeit und:wahren Ueberflußdes Genies.
“Zum Dichter war er vor Tau�enden‘geborenund
“

ohne Ausnahme das würdig�teMitglieddex alten
« Mei�ter�ingerzunft.

.

Seine Ver�ezeugen von uns

« glaublicherBele�enheitund �eltnenDichtergaben:
& �einealte, rauhe’,aber warme und kräftigeSprache
“

gefállt,�o�onderbar�ieklingt; in �einenungefeil-
« ten und flüchtigenReimenliegt mancher feineZug,

|

«“ man< neues und entzückendesBild, manch\{<d-
« ner Gedanke , darum wir den be�tenKopf un�erer
« Zeit beneiden würden. —— — Manchmal�cheint
& �einWis pôbelhaftund plumpz dann denken wire
« nah un�erer verzärtelten Delikate��e�ogleichan

«<den Handwerkerund Zunft�änger, und rechnen
“den unzierlichenAusdru> ihmals Fehlerder Er-
“ziehung anz und wir �olltendoh wi��en,daß in

“ienen Tagen �elb�tunter Leutenvon Stande die�er
“ derbe Ge�chma>„die�eVernachläßigungdes ver-
«

feinertenSittlichen allgemeinwar. An andern
« Stellen �cherzter mit anmüthigerFeinheit,mit

ciner Laune„ die nichtsgemeines denken láßt.
>»

Ein �hônesDenkmalhat ihm Götheerrichtet
in dem Gedichte: Erklärungeines alten Holz�chuits
tes vor�tellendHans.Sach�enspoeti�che.Sendung.e)
«Wie ev” �oheißtes am Schlu��edie�es,in der
Manier desalten Sängers verfertigten Gedichts,

�oheimlichglü>lih<lebt

Dadroben in den Wolken webt,
Ein Eichkranzewig iung belaubt

_ Den �ettdie MAEihmaufs Haupt,
A



\

die�esJahrhunderts

“_IùFro�hpfuhtall dasVolk verbannt,

O feinenMei�terie verkannt.

v 2 WA

Ich verla��eiet un�ernlieben Alten, um no<
ein Paar Worte -von einem berühmtenSatiriker

Johan Fi�chart
:

anzuführen, Die�enJohann Fi�chartmuß man
“

nicht , wie es der Verfa��erder Charaktere und

Me i�ter in �einerCharakteri�tikgethan haben, mit

dembekannten FrankfurterRechtsgelehrtenJohann

Fichard verwech�eln.Yude��enwar ein �olcher

Irrthum bei dem gänzlichenMangel aller Nachrich
ten von �einenLebensum�tänden�ehrleichtmöglich
und Herr Mei�terge�teht�elb, er �eiungewiß, ob

er nicht vielleichtaus zwei Per�onenEine gemacht
habe.

Fi�chartwar vermuthlih in derMitte des16ten

Sahrhunderts zu Strasburg geboren. Jn �einen

Schriften nennt er �ichbald mit �einemeigentlichen

Namen, bald Ellopo�kleros (von ¿AAod und

2X900s)odex au< Je�uwaltPickhart, Artwi�usvon

Fi�hmentzweiler, Mentzer, Retnem (das umge-
i

kehrte Mentzer) u. \. w.
“

Ein Schrift�tellerdes

vorigen Jahrhunderts g) führt ihn einmal unter
-

dem Namen Johann Fi�chartgenannt, Menger, ein

andermal. unter dem Namen OUR Fi�chartvon

Straßburg an. “

Ein ausführlichesBerzeichniß�einerSchtiften

findet man bejm Flöôgelund Koth, n) Sie �ind
—
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fa�talle �atiri�chenInhalts und zum Theil mit äu�s

�er�t�onderbarenTiteln ver�ehn,wie z.B. die Tro�ts

�chriftfür Podagri�ten:“Podagrammi�chTro�t
« bûchlein,Zanhaltendzwo artlicherSchubreden
« von

‘ herrlicher anfon�t,ge�chlecht„- Hofhaltung,
« Nusbarkait ‘vnd tiefge�uchtemlob des Hochgelehrs
«ten Gliedermechtigen-vnd zarten Fräwlins Podas-
«

gra, Nun er�tmals zu kißeligemTro�tvnd Ers

«“ge�ungandechtiger Pfotengrammi�cherPer�onen
«©oder Handkfrempfigen-vnd Fußver�triktenKämpfern
« {u�tigvnd waer (wie ein Hundauff dem Lotters

«het ) bo��ievtvnd publiciert dur< Hultrich Elloz
«* vosfleron,

’”

oder wie. folgendes komi�cheGedicht=
« Huldrich Ellopo�kleronFlohhas, Weibertraß,der:
« Wunder vnwichtige vnd �pottwichtigeRechthandek

“Gher Flôhemit den Weibern , vermehrtmit denx
“Lobe der Múcen vnd desflojes.sStraysmit der
&«Lauß.

Der Anhaltdie�esGedichtsi�tfolgender: ein

Floh klagt einer Mückedie Leiden, die er von der

Œeibern aus�tehenmü��eund die mannichfaltigen
Todesarten der Flöhe, Die Mücke�uchtvergebens,
ihn zu trô�ten,Dèr Floh bringt feine Kläge vor

den Jupiter, und die�erfordert nun die Weiber

auf, �i<zu verantworten. Endlich erfolgt der

Aus�pruc zum Vortheilder leßtern. i) — Das

Gedicht mag �ehrkomi�ch�ein, wenn man nah

folgender, aus Mei�ters Charakteri�tik) ent-

lehnten Probe urtheilen darf. Der Floh �pricht

zum Jupiter 2
;

i
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‘I<�ehkeim ehrlich Floh meh gleich

I< bin ein lebend Todtenleich,

"Das macht ein unzart Frawenbild,
- Die wohl heißt ein hart rauhes Wild z

"Wiewöls. ein linden Pelz trägt an,

EESE
fein lindesHerz doch hau.

O Jüpitecwie kann�tzu�ehn
Solch Vnbillichaitge�chehn2 r

I< thu je dis dazu mich {uUf�k

“Vid náhr mich ; wie du mich beruf,
Etwantit ainem Tröpflin Pluts,

.

Vd thus nicht, wie nián maint, zu Trug:

“Es�olltenalleFlöh_foëthin,;

_Zulaiddie�enFlöhhenkerin
Den Jovem beten um“ ein “Angel,

Daß �ieeinbrächten ihren Mangel,
In eiñen trei�pisigenSpiß,
Den man biß an das Héft jn �tießz

Já ‘daßder fromme Jupiter

Mit �einem“Stkal {hießin �ieher,
- Vnd{eènt �ie�olch?Mutwill úben
An: G�chöpfen,die nieman: betrüben:

Aber wie) aiñer �hrich-ainmal, -

Es �indgar theur bey jm die Stral,

Weit alt-i�tworden der Vulcan,

Das er nit-wol meh �chmidenkann :

Oder die Stral �indbey jm wert,

Daß er nicht umain jede B�chwerd
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Setn Stral �oliderlih verwaget,
Gleichwie man von Sanct Peter �aget,
Der, als er Herrgott war ein Tag

:

Und Garn �ah�tehlenaine Magd

Wurf ex jr gleih ein Stul zum Schopf, |

“

Erwis al�o�inPeterskopf :
NEA

Hâäts�olcherg�tälter lang getriben
Es wár fein Stul im: Himmel bliben+

Al�o�olltJupiter �ooft,
Als man ‘verdient , daß er vns �traft,
Sein Stral uf uns �chie��enlos

Er hätt �hon lánge�tkein Ge�choß.
7

Doch �olldrumkeiner �icher�eyn;
“ Ain lang�amPein i�tlange Pein:

Welchesauh Jhr Flöhmörderin
'

“Wol führenmöchtzu Herzund Sinn u. �.w-

Eine der wißreich�tenSchriftendie�esSatirikers
i�tun�treitig�einefreie Nachahmung des. er�ten

Buchs von dem Rabelais�chenRoman : La vie du

grand Gargantuaperede Pantagruel. Son der

älte�tenbekannten Ausgabedie�esBuchs hat Herr
|

D. Anton in Görlißeine ausführlicheNachricht ges

geben.1) Sie i�tvomJahre 1552; daßaber noch
éine oder mehrèreAusgaben vorher gegangen �ein“

mü��en, �ichtman aus einer Stelle dès Titels, wo

es-heißt: “auch zu die�emTru wieder au�dem

«Amboßgebrogt””.Nachher wurde es in einem

Zeitraum von nicht vollen $80 Jahren zwölfmal

wieder aufgelegt. Alle die�eAusgaben�indaber, �elb�t
bis auf die lelztevon 163x, ziemlich�elten,Dieier



nige die ih �elb�tbe�ibe(vom Jahr 6x7)hat den
Titel : a

« A�entheurlicheMaupengeheutlicheGe�chicht:
& flitterung: Von Thaten vnd -Rahten der vor kurs

«zen, langen vnd je weilen Vollen wohlbe�chreyten
« Helden vndHerrn: Grandgo�chier, Gorgellantua

“C ynnd deßEyteldür�tlihen, Durchdur�tleuchtigen
&
Für�tenPantagruel von, Dur�twelten, Königenin

«“Ntopien, jeder Welt Nullatenenten vnd Nienen-
ú peih, Soldan der newen Kannarien , -Fäumlaps
«

pen, Diop�oder, Dur�tling‘vud Oudj��enJn-
/& �uln+auch Großfür�tenim Fin�ter�tallvnd Nubel,

* Nibel Nebelland: Erbvogt auf Nichilburg, vnd
“

Niederherren zu Nullibingen, Nullen�teinvnd
« Nirgendheim. - Etwan von M. Frantz Rabelais

«Fraänßtö�i�hentwor�fen:Nun aber vber�hröcflich
« [u�tigin einen Teut�chenModel vergo��en, vnd

« ongefehrlich obenhin, wie man den Grindigen
« [außt, auf den Amboß gebracht, vnd derma��en
“ mit Pantadur�tigen

-

Mythologien oder Geheims
“ nußdeutungenverpo��elt,ver�chmidtvnd verdäns

« gelt , daß nichts ohn daß Ei�enNi�idran man-

« gelt? Durch HuldrichEllopo�cleroa.m) — Auf
einem Holz�chnitt�indzwei aus den Wolken hers

vorragende Händeabgebildet, deren eine einen

Krebs „ die andere eine Schlange hält, Er hatdie -

Ueber�chrift;«Li laxes, erepit: Zuluck entkrichts :

Si premas, erumpit: Eim Tru entzieh<ts, —

Unten lie�etman:
“

Jm Fi�chen,gilts Mi�chen.

Gedruckt zur Grenflug im Gän��ereich,x6x7.”
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Die�eAusgabe i�tohne Seitenzahlen und geht bis

zum Bogen Ll, Einige kleine Holz�chnitte,diezum

Theil doppelt vorkommen, �ind.in den Text eins -

gedru>t,
;

Die Vorrede i�tan “alle flugfeöpffige,Rä
verkapte Nebel Nebuloner, Wiger�au��teGunrgels

handthierer vnd vngepallierteSinnver�awerteWinds

múülleri�cheDur�talleroder Pantagrueli�ten”ges

richtet, Schon aus dem Anfang die�erVorrede

kaun man Fi�chartsganz eigenen Ton und die beis

�piello�enFreiheitenkennenlernen, die er �ich,abee

grö�tentheilswit vieklemGl, in der Sprache ets

laubt hat. Er lautet. �o:“Großmächtige,Hoch
“ond Wolgevexierte,tief ond außgelärte, eytele,
“

Ohrenfe�te,ODhrenfey�te,allerbefei�tete,Ehrenhaffte
“Gund Hafftähren,Ohrenha�envnd Ha�enohren,9,

&« der Hafena�inorigein�ondereliebe Herren, Göôns
*

ner vnnd Freund: Ewer Keinnad vnd Dun�t�ola
“Gen wi��en,das die alten Spartaner , daßSpricht

«“wort (Ein Vn�laterleydetsdem andern) war zue

“machen,kein be��ereweiß gewu�thaben, ihrer juna

«gen Burger�chafftdie Trunkenheit zu erkeyden,
«als daß fie zu gewi��enFe�ttagenan offenemPlats
«in bey�einihrer Kinder , ihre Knecht �ichredlich
« voll vnd toll �aufenlie��en,auff das, fv �iedie
« al�oHirntobig vnd �c{ellhôrnigvnd Hirn�chöllig
« yon Wein ra�en,balgen, walgen, �chelten,gau-
« Feln „fallen, �challen,burtzeln, �hreyen,göllern,

_«yrúllen, wüten, �inken,hinken, �peyen,vnd

/  Gyp�lótig�ein�ehen,�ichvor �olcherVichi�chenvn-



G weißforthin zu hütenwü�tenu. fw. — Aufdie�e
Vorrede folgt der «Ein vnd “Vor Ritt, oder ‘das

Parat vud Berait�chlag, -in die Chronik vom Grand-

go�chier, Gurgellantual vnd Pan Mgr
“und dann die Ge�chichte�elb�te

+ ‘

Der Seltenheitdes Buchs wegen,auch,weil

die�esWerk vielleichtdas eiñzige in �einerArt i�t,

füge ih no< eine Stelle hinzu, den Anfang des

zwanzig�tenKapitels, “wie Gargantuaden Paris

«�ern�einenWillkomgab, vnd die gro��eGlocken
& von vi�erFrawenkic<nam, daïaußein groß

“Di�putanzfarm,
__ SEtlich‘tag_nachev„als �ie.6 widervon der

“ Reißmit Rebenkra��eerkre��tigetgehabt, gieng ev

“mit �einemanhangdie State zu be�chawen: da
&«lie die ganlze Welt zu, ihn mit großer verwuns
« derungzu begaf�en,daß �chônTroßbüblin,welches
«einenKerles mit dem Spieß ‘hetthinweg tragen
€
mögen: Dann daßVol> zu Pariß-i�t.�onärri�ch,

“

�oFaßenthürlich, �oFuß�pitig,�o.Wunderfißig,
«
�ofürwißig von Natur, daß einGauler , ein

«Quack�alber„ein Ablaßkrämer„ ein- Maule�elmit

i _&Cimbalenvnd Schellen , zwey balgende Weiber,

«einTeut�cherLaß auffdem Kopff- -ein-bliader Spies
“

�erauff der Stra��en, mehrVols: �olle�amlen,
& als devbe�tEvangelienprediger.

”

« Derhalbéngièngsvn�ermGargantuaallda auch
&«
al�o,dann �ietrángetenjhn al�o�ehr,daßer ge-

“tungen wart, �ichauff den höch�tenThurnNo�tre
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«“ Dartne zu:�teureñ.Judem er nun des zulauffen
« fein end „

vnd �oein gro��eWelt umb �ich�ahe,
«
�pracher vberlaut : Jh glaub daß die�evnfläters

«in, vnd Liartpa�tetlingern wolten , daß ihjhnen

“hie meinen Willkomm zahle vnd daßproficiat
« gebe. Hey ja „eses i�tbillih , Beym. Ri�enwa-

«del, i< will jhnen den Wein �chen>en; aber nur

« LachendesMunds, Par riß, vnd gleich den Zots

Gten al�opar rei��en.Fieng demnach an zu lachen,

«den
Barchat. zu rei��en,�einenLatz zu entprei�en

“

vnd �ie�oKroîten
vnd Katen�eychi�chzu be�eychen,

« ond zu be�chmei��en„ daß er zweyhundert�e<tzig

«tau�end,vierhundert‘achtzehner�äu��t, ohn Weis

ßer vnd Kinder, die gehen drein. Ein anzahl
®ihren entrandie�erSeyc<�{<wämmevnd Pi��efort,
“

durch die Hül�fgängeroder vielmehr Läuffiger, ja

“Cge�chwinderdann der Windfú��envnd geflügelter
“

Fer�en, au�Pega�ichvol ante Caballo. Als �ie

«nun an daßhöch�tort deß-theilsder Statt, wel<h$
“die vniver�ititet heißt,entkamen,vnd�{wigten,ond .

«

�chnau�feten,vnd hu�teten,vnd �péyeten,vndkaun
« athem hatten, fiengen �iean auff‘gutPari�i�chzu

&heten , zu fluchèn vnd zu �{weren,daß es Dons

«nernmöcht, etliche auß Zorn, andere lachends
« Munds, perri�o, weil mans al�ooffenbar jhnen
« al�oPar riß „ �chnatterten, tadderten,‘flapperten,
« ynd �chnabeltenzu�ammen,wie die Vögel wann

« �iedem Garn entwi�chen, vnd etlich ge�ellenda-

«hindenlie��en:Carymary Garymara,Scharifari,
i

«

Scharifara,Qainira,Hummira, Danderlo,
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« Dunderlo , Ketten für: Daß dich die Hölli�che
“Darr ankomm, das dir S. Asmus Ha�peldie

<Dárme zerwirr : daßdir der Schorbo> ins Ding
*

�chlag:Sammer bos Heyligen Creus, bey allen
« Heyligen ‘im Caleider , man“ hat vns lachends
«

Munds, par xis, gen Baden geführt,Pariß man

C ons ‘den Zotten, ja gar zerri��enStümpff, die

Fa�en kleben vns nochdahinden.
>

Merkwürdigi�tauh noch die�eUeber�ezungdes
Nabelai�chenRomans in einer andern Hin�icht.Sie

enthält nämlichdie älte�tendeut�chenHexameter,die

wir, wenig�tensbis ießt, in der Ge�chichteun�erer

Poe�ieaufzuwei�enhaben, Fi�chart wollte einen

Ver�uchmachen, “die Kün�tlichkeitder Teut�chen-

�prachin allerhandKarmina”zu bewei�en“vnd wie
�ienun nach án�tellungdes Hexametrioder �ehs»
mäßigerSilben�timmungvnd Silbenmäßigen�e<s,-

�chlagweder den Griechenno< Latinen (‘diedas
èuß allein e��enwolten) forthin weichen" So

ent�tandendenn folgendeVer�e: n)
4

Far �itiglich„ �itiglich, halt ein mein wutiges
za

gemühte

_Lßdich vor�icherendie klugeHimmli�chegüte,

Daß du nit frefelih ohugefehr fähr�tn deSande,

Bud�chaffe�tohne Gedachtdem
Wi�artewige

“�chande.
Dann jagenzuhiglihna< Ehr vnd ewigem -

EE



E
Die jaget ein ‘o��termalzu �ehrin �pôttlichewei�e,

Sintemalwir Reimenweiß vnder�tanein “vnges

pflegts dinge.

Das auch die Teut�cheSprach- �üßiglichwie Gries
“chi�che�pringe.

Darumbweil i< befind vngemäß die �achieSSinnen, |

Werd ih benöôtigetHöhereHül�mir zu gewinnen.
“Denn drumb �ind�onderlichauffgebawtdieHimm-

li�cheFe�te,
Daßallda jederzeithâlff�uchenJrrdi�cheGä�te.

o MüjameMu�e, Tugent�amvnd Mut�ame
Frawen :

Die täglich�chawen, daß�iedie kün�tlihkeitbawen,
Die kein Müh nimmermehr�chewenzu fordern die�e,

Sondern die Múchlichaitre<nenfür Müßizang
�ú��e,

*

Wannihrdie�elhige.nachwun�chnur feucuwartich.endet: :

Drunkbitt ih jnniglichdaß jr miv. ehécmus
_ �endèt.

Hueseivere

re

Mächtigkeit,damit jr Gmüter erregen,
Daß �ieergai�tertnußliches was denen mögen

Zu vn�eremjetzigen grö��envorhabendenwere,
Von MannlicherTugent, vnd meh dann Men�ch

licherStärce

DesStreitwarenHactenbac>e

Vor die�enVer�en,welchewenig�tensein Hals
bes Jahrhundertälter �ind, als des Hexäus o)
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Ver�uch, findet man folgende Zu�chriftan die deuts

�cheNation , ‘in abwech�elndenHexameternUnd Pen-

tametern:
|

:

#

Dapferemeine Deut�chen,Adlichvon Gemüt

vnd Geblüúte,
:

Nur ewere Herrlichkeit JFdie�eshie zubreit,'
Mein Zuver�ichtjederzeit i�t, ilt mir BusGüte

Zuprei�enin Ewigkeit, Ewere Großmütigkeit.
: Jhr �eidvon Redlichkeit,von gro��er�treit-

- barer Hande

_Berümbtdurchalle Land, Immerdarohn
| wider�tand:

So wer es euchalle�amptfúrwarein mächtige
:

�chande
Wird nit daßVaterland, ín kün�tlichkeitau

bekant.

Drumb die�elbige�onderlichzu förderneben

So hab ih mich vnverzagt , au} jezigesgern

gewagt:

Vnd hoff �ol<Reymes Art werd euch ergeßlihs
keit geben

Sintemal ein jeder fragt na< Newerungdie
:

er �agt.
E

i

O HarpffeweißOrpheus, jezumal kompt wides-

rumb hohe
Dein artige Reymenweiß,zu ihrigem er�ten

i Preißs

\
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Dann du ein Tracier von Geburt vûdTeut�cher
�prache,

Der er�t�ol<vnderwei�t, frembdVölker
allermei�t,

Die�elbige�angezeit habenmit vn�ererKün�te
Allein �ehr�tolslih, gepranget vnbilliglich:

e

Seßumal nun baß bericht, wollen wir den fäl�h-

lichen Dun�te

Ihn nemmen von Ange�icht,vns nemmen zum

Erbgedih

Anmerkungen.

a) H,Sachs Gedd, 7 B,1ter Th. S,339.

D) — —
 — IWS. ater Th. S. 12s �.

LB Ster--Th.S. 988 ��.

dj O ter Th. S. 89 ��
e) Deut�ch.Merkur April 1776und im gten Bande

�einerSchriften S. 259 �. Die�erBandenthält
mehrere, im H. S. Manièr verfertigteGedichte.
Das neue�teund �chön�tefindetman in Schillers
Mu�enallmanacfür das J. 1798. S. 14x.

f) Mei�tersCharakteri�tifdeut�cherDichter TB,

Se o EES
2) JI. W. Zinekgräfin dem Buche: teut�cheApopk-

rhegmata 2e, Am��,1653 (die von Weidner verz

mcheteAusggbe.) Jun der Vorrede heiß?er D.
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JohanFi�chartvon Straßburg Und in dem Ver-

zeichnißdex Autoken D. Johan Fi�chartgenant

Menger, i

T3

hb)Flôgel Ge�ch.det köm. Litt. zter B. S. 326
u. 572. �. Koch Comp. der teut�{.Litt. Ge�ch.

6G, 717 � UU,GS. 74 Von dem Gedichte: das -

glückhaftSchiffvon Zürich2cfêndetman die befien

Nachrichten in einer Schrift des Hrn. Geh. H.
-

R. Rüng : Ucber die Rei�edes ZürcherBreitopfs

na< Strasburg v, J-. 1576. Bayreuth 1787.
“

vergl. Flôgel Ge�c. des Burlesfen S. 234. —

Voañ�einer Üeber�ebungoder Umbildung des Mar-

nix�chenVienenkorbs be�igeih zwei vér�chiedene
*

Ausgaben eíne vom J. 1586 eine andere vom J.
1588. Die lette, die weder Flôgel noch Koch an-

geführt haben, unter�cheidet�ichdadurch, daßman

am Ende dié Worte lie�t:Omnia Judicio SanQas
hj“MatcrisEcclefiae , eiusque S, $. Cathédrae Apoßo--

__licae et Pétrinae�abie&a �anto. Die�efehlen ín

der Ausgabevon 1586 �owie der folgendeAtte�t

In Je�uvvaltiPicardi-Binencotbigis nihil Acatho-

licon Irromanum contineri te�tor ego J, Fr, Mo-
lanus Apof�tolicusCen�or 21 Sextilis 82,

“)) Wahr�cheinlichhat die�esGedicht zu eine andern

fomi�chenGedichte Veranla��unggegeben, welches.

den Titel führt :- Floia  Cortum verficale, de

 Flois �wartibus , illis Deiricnlis , quae omnes fere

Min\chos , -Mannos, Weibras » Jangfras ‘behop-

pere et �pitzibusfais �chnaflis�teckere et bîrere

�olent, Autore Gripholdó Enickknackio &c,

Floilandia, Anno 1594, Die�eAusgabe befindet



O

�iin der ZürcherStadtbibl, S, Mei�tersChar.
7, 113. Abgedruckt i�es in einer Sammlung
enthalten, welche den Titel führt: Nüugaevena-

les Ao. 1648. Die er�ièn�iebenVer�elauten al�o:

Angla , floosque canam qui waf�ant pul

vere -�warto
;

EX Watroque�imulfleitenti et blafidedièko.

Multipedes deiri , qui po��unthuppere longe

Non aliter quam f�ifloglos natura dedi��et,

Illis �unteguidem , �unt»,inguamcorpora
:

Î

kleina,
i

Sed mille erregunt men�chis martrasquepla

gasque,

Cum f�teckunt�naflum in livum, blantiun
que ZE

Ex�ugunt: - cêt,

kJ Mei�iersChar. 7 S. 110, auch in�einenBeiträ-

gen zur Ge�ch.d.deut�henSpracheundNational-

Litteratur S. 226. �

1) GS. deut�ch.Mu�eumv. I. 1778. Seien,vol,
Koch Komp.d. d. L, G. S. 118.

m) Nicht ganz �odiplomati�chgenau findet mandie-
�enTitel heim Flôgel, der MensAusgabe

be�as,
angegeben,

n) Aufdie�esAlter des deut�chenHexametersSes
zuer�tdie Litteraturbriefe (x Th. dritte Auflage
S. 109 �.} gufmeré�am.

o) C. G. FerdusGedichteund lateini�cheIn�chriften,
Nürnb,721, Unter den Gedichtenfindetman eins,



E 335
E

über�chrieben: Ver�ucheiner neuen teut�henReim-

art 26. Es i�tein Lobgedichtauf Kai�erKarl 7/1,

und fángt�oan:

Máchtig�tetHerr�cherder Welt,von Himmel
die Für�ténzu richten

EwigerwehletexFür�i,unübekwindlich�térHeldè

Gônneder cyfrigenPflichtdid nimmerge�chené

“Dichten

Von nichtge�chenemRuhm; A iitsdein

BE êrhdlt.
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ZehnteVorle�ung,

Yon dem, dur< Gellert “a), GewnmingenLS,
Zachariác), und E�chenburgd)-«�einerlangen Ver,

ge��enheiténtri��enen, und, wie es �cheint,�elb�t
unter �einenZeitgeno��enwenig bekanntenFabeldich-
ter die�esJahrhunderts :

Bukkard Waldis
haben wirk eben �owenig biographi�cheds dirs
als von Fi�chart, Ev lebte in der Mitte des �ehs»

zehnten Jahrhunderts und în der im Jahre 1548

ge�chriebenenZaeignung �einerFabeln giebt er Allen-

dorf an dèr Werre als den Ort �einesAufenthalts
an, Aus ver�chiedenenStellen in �einenFabeln
�ollteman �chließen,daßer mehrere Jahre �eines
Lebens auf Rei�enzugebracht und �i<unter andern
in Portugal , Ztalien, Holland und Lieflandaufge-

halten häbe, Wahr�cheinlichi�tev mit dein Verfa��er
einiger gei�tlichenLieder, die in mehrern alten Ges

faigbüchernunter �einemNamen vorkommene),
einè und die�elbePeï�on.

Seiñe Umbildungdes P�inzing�chenGedichts
der Theuerdank i�t{on oben angeführt; wichtiger

für uns �ind�eineFabelu , die er unter folgendem
Titel herausgab3

«E�opusgan neuw gemacht vnd in Rei»
men gefaßt, Mit �amptHundert neuwer

Fabeln, vormals im Dru nicht ge�ehen,

nochaußgangen,Durch BurcardumWaldis,®
; Y 2



a

7

E

Die Ausgabe, die ih von die�em�eltenenBuche

be�iße,i�tzu Frankfurtam Mayn bei Georg

Naben undWeygand Hanen Erben im Jahr
1565 gedrue>t,Sie mathteinen�tarkenOftavband

‘aus!und ‘enthá�t, ‘außer der Zueignung und dem

Lebeir des Ae�op,260 Blätter. Dann folgen eis

nige , auf dem gó�tenund Lazxten Blatte ausgela�

fene Ver�eunddas Regi�ter. Auf dem Titel befin-

det �ichein Holz�chnittmit dem Zeichendes- Virgis
lius Solis, Die Zueignungs�chriftan den “Erbaru

MNamhafftigenvud Wei�en.Herrn , HerrnJohaun

Butten, Burgermei�terder Stadt Riga” i�tdatirt :

den xij Febr.An. M. D. xlvii�e

“Nachden Worten des Titels? “vormals im

Druck nicht ge�ehn”�ollteman glauben, daß die

Ausgabe vom Jahr x5ó5die er�te�ei, Wirklich
habe i< ‘au< von feiner” frühern Ausgabe�ichere

Nachrichten aufgefunden, Gelleët und Gemmingew

führen eine von 1548 an, aber keiner bemerkt den

Titel,

-

Vielleichtwar es ein ‘und da��elbe:Exems.

plar , welchesbeide vor �ichhatten, an welchem aber

der Titel fehlte, und �obe�timmten�iedas Jahr I

des Drucks nah der am Schlu��eder Zueignung

befindlichenJahrzahl.— Herr Koch führtzwar

die�elbeAusgabean, âber �aher �ie�elb�t?Wenigs
�tensi�tihm die von 1565 unbekannt gewe�en; �on�k

hätte er niht hinzu�eßenkönnen? “die Dedikation

der er�tenAusFabei�AnEt "Alfendorfan

der Werra in He��en.”— Eben die�erVerfa��er

t

„gedenkt,vielleichtdurch Jöchets Gelehrtenlexicon
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verleitet, einer �päternAusgabe vom J. 1555. —

Wenn in- Zachariáä?sAnmerkungen über Burkard

Waldis und-�eineArt zu erzähleneine Ausgabe von
1564 ‘angeführt;wird „ �oi�tes wahr�cheinlich.ein.

Schreibfehler, Vielleicht i�al�o:die:Ausgabe vom -

FJ. 1565 wirklich die er�te; und daßdieZueignungs-

�chrift�iebzehn‘SdhrefrüherdatirtiF, kônnte man

�i<durch die-Verzögevung-des.Addeu>serklären, .

Über die �i ohne):B, ei in der Vorrede

beklagt, j

Die _ganzeE if inpier.Bücherabge»

theilt, iedes Buch,enthälthundertFabeln,, Zuden

mei�teneigentlichenFabelnhabenAe�opund andere

alte Fabeldichterden Stoff geliefert; die Erzählun-;

gen und Schwänke�indtheils �eineeigene Erfin-
dung, theilsdurchwirklicheVorfälleveranlaßt, oder

auch nahandêrnSchrift�tellernpoeti�chbearbeitet.
SchonGellerthat die�esalten“Dithtersmit

dem verdientenLobeerwähnt.Aber wenn er von

ihm �agt:“ihglaube,daßman‘un�eriWaldis zu
*

viel thut, wenn maß ihn ‘etwan mit Hans Sachs
�enin eine ReiheFetenwollte” fo i�tés wohl ein

Beweis, daß er H. Sach�ewenigode gar ni<t

gekannthat. Bloß in Hin�ichtder korrékternSprache
dürfteman Burkard Waldisden Vorzug einräutüen,

Aber auchcußèrdemhät er �einegroßenVerdien�te;

‘ex i�tüberaus reichan feinen komi�chenZügen und

der Ton �einerErzählungi�tim Ganzen �ehxunter:

haltend; nur �eine“morali�chenNußzanwendungen
“

�indzu gedehnt,und bisweilen i�ec, auchin �einen
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Erzählungenzu �{waäßhaft,- Zum “Bei�pielmag
gleich die ér�teFabel des er�tenBuchs dienen , die

�ehrgut in“zwdifbis �echszehn-Ver�enhätteerzählt
werden können, aber von B, W. zu �echsund viere

zig Veb�enauégedehnti�t,

vomganenoudPerlen.
*

Gott dur< �einegütvnd Weißheitfron,

Hat alle ding-er�chaffen“�hon

Vid als was lebt reichli<h ver�orgt

Das hungérshalb’nieniand‘érworgt,
Giebt“jedem flei�chzur nottur�gnug

__ Mir dem beding vnd �oihèmfug
_Dasalles was da hat das leben

Soll arbeiten vud darnach�treben
Nach �einer.art die.Ko�terwerben

So: wirtees nimmer hungers�terben
_Vudwird jn Gottnicht darbenla��en,

EinHaußhan(het auch�olcherma��en

Vnd.�chavtet-auf eim alten Mi�k

7 7 2Wie. der Húner, gewonheyt i�k-

„Pald. on gefehv.da�elbszu handt
Ein edle- Perlen ev da fandt

Daß’ er: fich ‘nicht-ver�ehenthetz ---

"Ev �prachwas thu�tedles Kleinot
|

“Ji die�em‘vnfletigenKot ?-

Wenn dich ein reicher Kauffmannhet
Viel‘gro��erehr er dix anthet

Vnd wukïddich halten al�ohold
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Daß er di fa��enließ in Gold.

Du mag�taber_nicht nußen mir,

So kan ih auh nit helen dir,

“Vd dir erzeigenzimlich ehr,
Ein hand vóll ‘Ger�tenmir lieber wer

Damit ih möcht den hunger �tillen,

Der �ichnichtle�tmit Perlen füllen.

Die vnuer�tendignmerken beim Han,

Kun�t, Weißheitzeigt die Perlen an,

Ein Narr achtet nicht gro��erKun�t,

Auchi�tdie �trafan jm umb�un�t,

__Daß bóß den. guten i�t niht gut

Daß gut den bö�en�chadenthut,

Das Heilthumb i�tnicht für die Hundt,

Perlen �indSchweinen vnge�undt,

Der Mu�catwird“die Khu-nicht fro

Jr {me> viel baß grobHaber�tro-
, Ein alter �{ zum alten. findt

Auch mit ‘einander�pielndie Kindt,

Ein Weib geht zu den ändern ‘Frauwen,
“Ein Kranker will den andern b�chauwen,

Darumb �ichsin dek Welt iet helt- |

Zu gleichemgleich �ich:gern ge�ellt.

Mit Recht bemerkt al�oGemmingen, daß ma bei

einer neuen Ausgabe:die�esDichters eine �orgfältige

Auswahl treffen und be�ondersdie langen Nutzan-

wendungen- wegla��enmü��e.Allerdings finden in-

de��en�einezu �ehrgehäuftenmorali�chenAb�chwei-
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fungen eine. Ent�chuldigungin demGe�chma{�eines

Zeitalters, auch HansSachsbe�chließt�eineErzähs
lungen, Fabeln und Schwänke:iedesmal mit einer

Anwendungfür den Le�er,und Buxk.-Waäldis hatte
noch au��erdemdie Ab�icht„5�ein,;Buch “nit den
“

Gelehrten„vnd die es be��erknnen , �ondernder
“ lieben jugent, fnaben vnd, jungfrawen-zudien�te
“ ynd fürderungaußgehnzu la��en.”

Um B. Waldis von �einervortheilhafternSeite
“

fennen zu lernen, will“ ih no{ eikige der be�ten

Stücke mittheilen, “ohnedem? morali�chenSchluß
Inga iet deroft längeyrs alsdie

SE�elb�t,
uF

tx

Vonden�chwangerenBergen,
Jnalten zeiten „ vor tau�entJarn

_Begab�i<s.wie ich hab -erfarn —

Ein Landtge�chreykam vnder die leut

Wie die Berge:zur: �elben„zeit

Schwanger waren vnd �olten-geberen:
Alis Vol -lieff zu „mit gro��embegere#
Vnd kam zu�amen.ein gro��e;�aar’ TER

Auß vielen Landen,gelaufendar

Vnd \<hauwten an die Berge groß

Sie* waren bät{hetäber dmoß

“Ein°?langé’zeit �ieidaetharten
Mit ‘gro��erfort? theten‘étwärten

:

Bu �i<"nun offne wüétd ‘die Erden“

Was �elgamsDings“därauß�oltwerden
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Ein Dromedari oder Elephant
Oder �on�tein wunder vnbekannt

Zu let�tkroch zu ‘dem Berg herauß
Ein kleine lecerliche Mau,

Als �ieheraus lie} vnd �ichregt

Ward alles- Volk zu lachenbewegt.

Vom: Fro�chvnd-dem -Gch�en,

Ein gro��enOch��enan der weyd

Er�acheiu Fro�chda ‘wat jm leyd
Das-er nicht war in �olchet-moß

Gewach��en,
wie der Oéh�e'groß,

Vnd �prach“zü“�einemSot; �ichzu
Jch werd ‘wol wi��enwas ic thu

Jch wil mich�ehregroßmachen
"

Daß ih dem Och��enin alln �achen
Gleich werd , jedermann wündèrn �i

Syrèch,�ih,der Fro�chi�dem Och��enaiaEr bließ �iauf vnd �prachzüm: itn
è

: Sih lieber habichs nt getan?"
Er’ �prach,Varter jr werdts nit thun

Darumb la�tab beyzeiten nun,

Der Fro�ch�prach, �ihezum andern mal

Ob ichs niht �chiererlängen�ol?

Der Son �prach,Vatter, ich bitt laß ab

Odev ich euch zu let�tge�ehenhab,
Der Fro�ch�prach, ko�tetsein Königreich

Heut ‘wilih �eindem Och��engleich,
Bließ mit aller macht �ohoch

“Das er zu zweien�tü>kenbrach.
“
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Vom Pferd vnd Löuwen.

Es fam ein Lóuwzu einem Pferd
Da��elbzu fre��ener begert,

Er war aber von alter �hwah
‘

Das er es nit zu fellen �ah,
“

Gedacht ‘mit fi�tenwie er thete
Das er mit worten das Pferd beredte

BVnd �prachzum Pferdt , Bruder komm her
“

I< �ihedu bi�tmit kran>heit �chwer-

Beladen , �o:bin ih ein Doctor.
Komm , gib,mir dein gebrechenvor,

“

Das Pferd-mer>et deßLôwenli�t,
__ Es i�tgut �prachsy daß-du,hie-bi�t,

Jh hab. gebrechenam hindernFuß
Wenn du-darfárwi�tjrgendt Buß.-

Mit deiner Kun�tmich könte�tretten :

——

IOD ineinen Dorn getretten
Der thut mir ang�tvnd großverdrieß

Sticht mich, als wers ein fwebel-�pieß,-
Vnd kündt�tymir den�elbenbeuemen-

Darff�tdichfürwar-deinr fun�tnit �chem-u,

Der Lówe-�prach„heb auff den �chen>el

Wie: großi�tdir ge�hwolnderenel ?

Er, nan den Fuß;in �cine-Kiawen==>
- -

Vndthet mit flei��ezu �chawen,-

Das pferdt hott auß; gabjm: ein �chlag

Das der Lówauff dem Rúcken „lag.
-

Vnd kundte'�ichlang nicht ermannen
Dieweiln lie�f-dasPferdt. von-daunen,

Er �prach„_ ich habden Fuß-be�ehen,

\
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Vom Pferdt-i�tmir gar re<t ge�ehen
Vor meine Kun�tmuß ichdas hon

Mein thorheithat 'jhrn reten lon,

Vorwar das- Pferdt ‘vielkluger “i�t

Er hat mitli�t gerochenli�

“

Vom Bi�choffvnd einemLotterbuten,
Zum Bi�choffkam ein Lotterbub

Sein Bengel gegen jm -au��hub-

_Vnd bat-jn das er jm daba .

Ein gúülden‘gebzum néuweri Jar.
Der Bi�choffwar ein karger Mann

Den Fieihart- �aher �cheußlichan,

Sprach ‘bi�t‘vn�innighab den Ritten
Dar���t-ümbein güldenneuw Jarbitten?

Der Bub �prach, �chontgnediger Herr!
“Ob denn ein gúld zu ‘vielé we,
Gebt ein Bagen' ih nem jn an

- Daß jr ex gutnew Jar“ EE BEEr �prä<“du bittet ja zu viel,
Er �prachein kleines nemmen wil,

Das ih mag haben euwre ‘gnad,
Zulet�tjn umb ein*Pfenning bat,

Den�elben-er jm auh niht gab,
Er �prach,das ich dennocht' was hab,

Von euwern ‘gnadenbeger �u�thit

Denn theilt“mix euwern Segen mit.
Er �prach,knie nider lreber Son“

Das du den�elbenmag�tentpfahu,
“Da �prachder Bub, behâltéuwrn Segen

-
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Jr dôrft' jn zwar auf wih tit légen,
Ja wenn er wer eins Pfennings- wehrt *

Würd. er -mir nicht vou euch' be�chert.

¿Von einemSchneider.
E

+ Ein �chneiderkauft ein tu von Lunden

Nams vndernarm zur �elben�tunden,
Wat {hon‘ge�chornvnd zubereit,

Drauß jm:�elb:machen ein: Kleid
|

Trugs hèim,-auff�einenTi�chlègts nider,

M46, vber�chlugs, legts hin ondwider,

Vnd vichtet-zu: den Roc zu :�chneideu,
Nam Ehl vnd Maß zèeichnets-mit kreiden,

Vd legts:dreyfachzum fordergern, -

Der. doh nur zweenvon nöten!wern,Ergriff gar bald ein �charp��eScher.
Vnd. �chniet:dafelben flux - durchher,

-

Da wurden. außdrey gleiche;üE: 7 #

Eins warf er ‘hinder�ichzurüE,-

Daß ‘man da��elb_�olt�ehennuit,

Hub auff vnd „�angdazu einz Liedt

Das �ahe�ein:Knecht der bey jm-�aß,

Sprach ¿- Mei�ter„„warumb- thut jr das?

Habt euc< ver�ehen‘in dem-me��en,---

Odek �eit:jy �on�t�o.-vergt��en,1431-

A�tsdoh euwr eigen , habts �elber:fau�ft,

A�tdas eu< etwas vberlaufft;

Vor wem wolt jr da��elbverhelén,
Das jr euwr eigen gut wolt �telen2

“

Er �prach,Gott geb demprauch die ritt,

Was thut die lang gewonheitnit 2
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Von einem Kauffmann und �einemWeibe,

Ein Kauffmann �einengwerben nah
Weit hin in frembde Lande“zoch,

War wol zwey jar von �einemWeib,

Daß er jr nie kein briefflin�chreib,

Darnach er wider heim hin kümpr
Ein- kleines Kindlin da vernimpt,

- Ex �prach,wo her kompt dir das Kind

In meiner vrechen�chaf�tnit find,
Das du hett�tKinder one Mann 2

_ Es muß ein �elamdeutunghan,
Denn ‘wie mich dünckt i�tkaum halbjerig,-

_ Sie �prachih war euwr �ehrbegerig,
Das ich mich �elbnit ma��enkundt

Vndhett kein Artt zu �olcherwund,
*

Vnd war gleich in der Mitternacht,
Ich lief im Hof, -da�elbenmacht

_ Ein kleines Kind von fri�chem�chnee,
_Daß aß ich auff vnd ward mir wehe

Im leib, vnd kriegt, diß Kind davon,
Drum habt derhalbenkein argwon,

So hat mirs vu�erHerrgott b�cert
_

Vud hab kein andern Mann begert.
Der Mannließ �olchsal�oge�chehen,

Thett mit jr dur< die Finger �ehen
Vnd wol �ieoffentlichnit �chelten

Oder �ols vor jren Freunden melden,
Schwieg al�o�till,gedacht�einsfugs,

Biß das das Kind zum theil erwuchß,
Vnd war hinvmbdie �icbenjarn,

4

X



7 Er �prach’zum Weib, ih muß hinfahrn,
Meins handelshalb hinab zum Schif�en

Die liegenduiden in der tiefen,
Mit gro��emgut herkomnien weit,

Nun wars -im mitten Sommer zeit,

Er nam mit jm den�elbenKnäben,

Sprach das ih mög ge�ell�chafthaben,
Wie er nauß kam, verkau��tzuhand

Den. Knaben weit in frembde land

Eim Kauffmann, das ern mit �ichnem,

Auff daß ex nimmer wider kem,

Wie er heim kam in �elbentagen
Die Fraw thet jn gans flei��igfragen

“Woer den Knaben hett gela��en?
Er �pkach„ er ij mir gar zerflo��en,

Wie er denn wärvon Schnee gemacht,
Bald ic jn ín die Sonne bracht, .

Vor gro��erhißzer gar ver�hmalg
Gleich wie im wa��erthut das Sals,

Zacharià Hat uns in �einenFabeln und

Erzählungen in Burkärd Waldis Mas

nier eine �ehrglü>liheNachbildungdie�esDich»
ters geliefert, Die Erzählung,die beim Waldis

init der Ueber�chrift:vom Bi�choff vndeinem_“

Lotterbuben vorkommt,i�tvon ihm �overs

ndert è

Ein�tgieng ein Bi�choffdurchdie Stadt z

Ein Bettelbube zu ihm trat,

Zog vor ihm ab gär tief den Hut
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Und �agte,Herr, �eynSie �ogut,

Bis an denHals �te>ih in Schulden
Und �chenkenSie mir einen Gulden

Zu die�emlieben Neueniahrz ©,

Das wär ein chri�tli<hWerk fürwahrè

Was , �chrieder Bi�chö�feifersvoll,

Jc glaube, Jungé , dü bi�ttoll!

Ein Gulden bey �o�chlechterzeit,
Ft wahrlich keine Kleinigkeit!

Nun, Herr, fiel ihm der Bettler ein,"
So mógens denn aht Grö�chèn�eyn,

Nichts,nichts! ver�eztder Bi�chofdrauf, A |

Geh fort , und halte mich nicht auf!
E

Fhx Ghaden! Einen Gro�chendann — —

Geh fort! auchden niht —

— Nun wohlan,
:

Sie �ehn,wie ih mi handelnla��e,
Ein Hellerchen| Geh déinèrStraße,

Nichts, gar nichts| — Dasi�t etwas arg,
Sprach drauf der Bube, Sie �indkargî
Doch la��enSie �ichdenn bewegen,

. Und geben mir nur Jhrèn Segen?
Den �oll�tdu haben, lieber Sohn,
Erwièdètté mit �üßemTon

DerGei�tliche,knie hinvor mie,
Den be�tenSegen gebih dir?

So? �prachder Bur�chè,ganz vetwegen,
Behalten Sie nuv Jhren Segen |

J< hab ihn zu ge�chwindbegehrtz
Wär ex nux einen Hellerwerth,
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Sie gäbenihú, hohwürdgerHerr,

Gewiß nicht �o:gutwillig her.
Gellert benußtebloßden Stoff �einerErzählung.

Eine �onderbareMi�chungvon „ theils launig-

ten, äußer�tintere��antenund glücklichgerathenen,
theils hôch�tunbedeutenden , leeren und unbe�chreib-

lich langweiligen Stellen liefert uns der Fro #<-

mäu�eler, ein komi�h-epi�chesGedicht des im

Ji 1542zu Bernau in der Mark gebohrnenund 1609
als Rektor und Prediger zu Magdeburgver�torbenen

Georg Vollenhagen.
Die�esGedicht ent�tand, wie uns NRollenhagen

in derVorrede �agt,auf folgendeArt. Während
�einesAufenthaltsin Wittenberg hörteer die Vor-
le�ungendes damaligen Wittenbergi�chenProfe��ors
Dr. Veit Ortel von Winßheimüberdie Batrachos-
myomachie.Der Lehrer hatte geäußert, es wäre

in die�emGedichte “ einc �olcheliebligkeit,ein �olcher
“

&Kayßbundaußerle�enerWörter und Reden
„ das

�olche�hlehte hendel in keiner Sprach �okün�ts

«�ich,ziérlih , prechtig und anmutig könten vor-

__ &hracht werden, wenn man gleichalle Poeten“in

« der gangen Welt" �oltedarüber zu�ammen�eßen.”
Die�eAeußerungward für einige Zuhörereine-Ver-

anla��ung,das Gedicht zu über�eßenz.einer úbers

trug es ins �ateini�he,ein anderer ins franzö�i�che,
_ und ein dritter , Rollenhagen�elb�t,îns deut�che.

Winßheimnähmdie Ver�uchemit Beifall auf, gab
aber zugleichAnleitung, “wie man die Rath�chlege
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von Regimentenond Kriegen nüblichhinein brin-

gen „- vnd al�oeine förmlichedeut�cheLection, gleich»

�ameiner Coñtrefattusder damaligen Zeit daraus

machen könne.” So ent�tand’denn der Fro�hmäu-
�elerin �einergegenwärtigenGe�talt. :

Ich be�ißevon die�emGedichte LEP GAZSE
eine vom Fahr 1600, eine anderevom J. 1621.

Jene hatden Titel :

Fro�chmeu�eler.Der Frö�chvndMeu�e
u

wuns

detbare Hoffhaltunge. Der Frölichen„ vnd

zur Weyßheit vnd Negimenten erzogenen

“_ Gugend,zur anmutigenaber �ehrnüßlichen

Lehr , aus denalten Poeten vnd Reymdich-
“

tern, ‘ond in�onderheitaus der Naturküns

diger, von vieler zahmer vnd wilder Thiere
Natur-vund éigen�chaffc,beriht. Ju dreyen

Büchern aufs newe mit fleiß be�chrieben,

Zuvor im dru> nie guüsgangen. Gedruckt

zu Magdeburghk,durchdren Dun>er,
Im Jahr. 1609.

n eiliéniHolz�chnitti�das Heer veFrö�cheund

Máu�emit dem Anführeran der Spike abgebildet.
— Bei der zweitenAusgabe g) vom Jahr 162r-

die gleichfallszu Magdeburgdur< Andreas Bengel

gedru>t und von Ambro�iusKirchnerverlegt i�t,i�k.

der Titel ganz �owie bei der er�ten.Nur �tattder

Worte: zuvor in: Druek 2c. lie�etman hier :'“ vnd

ißo nah des Autor �eligenCorrigirten alten Exem-

plar au�snew gedrut.
”

Hinter dem Titel beider

Ausgaben�tehendie Ver�e:

HS Z

Si
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Wergern wolt als im Spiegel �ehen,
Wies mit. der Weltlauff pflegt zu gehen,

“Der �ichtsallhie, Drumb ließ mit fleis.
Fro�chmeu�elerbehelt den preiß.

LE i

L. G, W.

D, BM.

Dann folgt der kurze € Jnhalt und Lehr des ‘Fro�ch-
meu�elers”und die�emeine lateini�cheund deut�che

Zueignung an den “edlen hochgelarten und. �ehr

wohlverdienten Herrn , Herrn Heinrih Raußzowen,
Königl. Dän. in Hol�tein,Schleswick 2c. Stadt-

haltérnauff Segeberg 2c.” Die�eZueignung‘i�t
unter�chrieben:“E, — — Dien�twilligerMarcus

Hüpffinßholsvon Meu�ebach,der Jungen Frö�c<
vor�ingervnd Calmeu�erim alten Mä�chenwigk.Jm
Jahr MD. XCV. den 2xen Martj. Als an S,
Benedicti Tag, diß Jahr vn�erFrö�chjr er�tes
Benedicamus anfiengen”— Einer Ausgabe vom

Jahr 1596 gedenkt Mei�ter und der Verf. der

Charaktere2c. — Dieneue�tei�tdie zu Leipzig1730.

Das Gedicht �elb�tbe�tehtaus drei Büchern
und- iedes Buch hat wieder �einebe�ondernAbtheis
lungen. „Den weitläuftigenGang der Erzählung
lernt man am be�tenaus des- Verfa��erseigenen
Worten kennen.

Er�tes Buch. “

SehboldBaußbakder Frö�che.
“

Kônig„ vnd �eineHo�fdiener, halten an jrem See
einen frôlichenMeytagk mitallerley Nitter�pielvnd

"Ffurkzweil. Vnd weil Brö�eldieb, des Meu�ekönigs

Parte>enfre��ers,vnd der KöniginLe>mülleninis
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ger Sohn, aus �einerJaget vngefehr anlanget, da-

�elb�tin der hib �einendur�tzu le�chen,von ihnen

er�chen, zu jhrer Ge�el�chaftgenötigt, von dem Kd,

nige vnd �einenHoffleutèn�tadtlichempfangen, auch

omb �einGe�chlechtvnd Stand gefragetwird. Rüh-

et er �einKöniglichherkommen,vnd das er zwat

wey�e,großmütigvnd �tar>,aber denno< den

Meu�efellen, Käten
vnd Fal>ken zu-einfeltig vnd

zu �chwach�ey. Das er dochGott befehle vnd mit

�einemStande wol zufrieden bleibe, Welchesdenn
_

dem Fro�chkönigewohlgefellet. - Vund �agt,es �ey

eine �onderlicheTugend, daß man �ich.�einenberuf

gefallen la��e,erzähltau<h wie Vly��esDiener das

“

nicht haben thun können, Darau�fBrö�eldiebfernex

der Stadt vnd Feldmaus ga�tungerzehlei, Vaud

‘als der Fro�chkönigausführlichenberiht von der

Meu�efeinden begeret , �agtBrö�eldieber�tvon den

betrieglichen Meußfallen„ vnd mörderlichengi�t.

JIn�onderheitaber klagt er-vber Murner- die Kalzen,
wie er unwi��endehemahls der in die Klawen ge-

rahten were, wo jhn �eineFraweMutter uicht ver-

warnet hette. Welche denn nter andern jhni,be-

richtet, wie Murner were aus einer ontrewen Men-

{en Bulerin zur Kaken worden, vnd den Hauß-

hanen Riechenwetter hette fre��enwollen. Vd obs

gleich Reini Fuchs�ichvon tau�entKün�tenrühs

mete, vnd von niemand, denn von den Bergembhz

�en,hütten vnd partithendelen, Jtem, von dem

Alchimi�ti�chenGoldkefervnd Schalgreber aus Geis

hetrogen , vnd von der Bewrin wegen der Hünerlu�t
“ 32
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beyNacht er�chlagenwere: So were-jhm doch der

Murner mit  ver�tande,li�tvnd- kun�tin vielen

_fiúken vberlegen. Al�odaß er aus Argli�tigkeit�ich

auch Todt ge�tellet„ vnd �einenBruder Seumezeit,
vnd etliche Schwe�tern�amptandern Meu�ener-

mordet vnd gefre��en-hette. Zuletzt�agter auch von

den Wie�elvnd Falckenge�chlecht.Was jhnendie zu

Leydethun. Vnd wie er �ichin �olchemVnglúcktrô�te.”?

LG Zweites Buch. “Im andern Buch �agetter

Fro�ch“KönigBaußbaÆdeßMeu�eKönigs Schne

Brö�eldiebenvon �einemKönigreich,"was es damit

_-fúr einen Zu�tandthabe. Das �ieanfänglichjhren
Eltern, vnnd keinem Könige�einvnterwor�fenge»

We�en.Als aber die Welt bö�erworden, jhre Prie
�terBeißkop�}�ichfür einén König“auffgewor�fen,
vnd �ievmb Freyheit,Güter vnd Seel bringen
wollen , darüber jhm der Elbmarx außGottesWort

wider�prochen.“Haben�ieauß noth, von be�tallung
der regierung im weltlichenRegiment einen Reichs

“vd Rathstag halten mü��en.

-

Damals“ �eyFür�t
Keumrükers beden>engewe�en,Man ‘�ollekeinen

Königwehlen. Dieweil die Könige gemeinlih auff
Pracht vnd Tyranney ‘fielen, Es. were be��er, das

man zu widerbringung. vnd erhaltung voriger Freys

heit den Beißkop�}der Weltlichen Herr�cha�ftents
“

�ezet, vnd ein jedèr Für�k,Graff vnd Herr nah
�einemeigenenRecht vnd Willkühr regierete. Das

auh eine jede Stad vnd Dorff �eiñeeigene Obrig,
keit wehlete. Vud �ieauf dem nothfall alle mit ges

�amöóterhand den Feinden wider�tünden,Welche
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art desÑegimentsdie Griechen Democratiam, das
it Allernans Regiment nennen. Für�tGrawekop�
wil auch zu keinem Könige rathen. Das aber der-

Halben feine hohe, allgemeine Obrigkeit �ein�olle,

le��eter �<nicht gefallen. Darumb das der ‘ge:

meine Mann �i �elb�tnit regiere vnd rathen könne,

vielweniger gutem Rath folge. “Es�eybe��er, das

man etliche wenig der allerwei�e�tenMänner erwehle,

vnd juen das allgemeineRegiment“deß Landes vers

(rawe. Von denen �eymehr Raths vnd Hülffezu

ho��en,weniger vnrichtigkeit abervnd Tyranney zu

befürchten. Die�eForm deß Regiments nennen die

Griechen Ari�tocratiam, das i� der be�tenMäns

ner Regiment. “Für�tWolgemuth Helt beyden wiz

derparth , bewei�etdas be��er�ey,das man einen

König habe. Welches die Griechen Monarchiam,
_das i�t, eines Mannes Regiment nennen: Vnd

als die�erRath von allen Reichs Stäùden für den

be�tengeachtetwird, vnd man ��ichder wahl nicht ver-

gleichenkan , bitten die Frö�che�ämptlihGott vmb

einen König. Verachten aber denno< den Bloch

den jnen Gött er�ilihzum Königeverordnet. Dar-

auf �<hi>tGott jhnen den Stor zum König, für

dem �ieau��sland niht treten dür�fenond derwe-

gen endlich ‘im See jhren eigen König.erwehlen.
Bnd den Beißkop�fin die“o�fenbareSuder�eever-

wei�en. Nach die�erBeredung �eltder Fro�ch:

Kduigdes Meu�ekdnigsSohn au�fdenRüeken,will
“

ihn mit �i<in �einSchlos zu Ga�tfúren, Weil

er aber vnterwegenß�ürdie Wa��er�chlang,�oihnen



begegnet;�i<ins Wa��ertaucht, muß-des-Mau�ekd-

nigs vn�chuldigerSohn da�elb�ter�aufen,im Seé

�terbenvnd vmbkommen.”
Y

Drittes Buch. € Jn die�emBuch helt der

Meu�ekönigPartefre��erRach mit allen Reichs

Für�ten,wie er �einesSohnes Tod an den Frö�chen

mit gewaltiger Hand re<hnen wolle. Das lä��et�ich

Für�tRathhülfferwolgefallen, �agt�einBeden>en

von frembder Húlff vnd Bey�tande,�oman dazu

gebrauchen�olle,Für�tReißmel�aŒ>aber warnet für

frembden Bey�tande„_meinet �iewollen allein den

“
Frö�chen�tar>gnug �eyn, wofèrn man einig bleibe,

eilendt zur Sachen thue, vud die Frö�chvnver�ehens

vberfalle. Für�tVorkluglobet den Rath, jedoch

das. man �ich nicht vnbedechtig vbereile: Die�en

dreyen widerfe&t �i<Friedlieb vnd widerreth den

gantzen Krieg. Wektchendoch ein junger verwegener
Mann Milchramle>er verlacht, vnd den König in

�einemvornehmen be�tetigt.Darauf der Königden
Frö�chenent�agt, die. gleicherge�taltKriegsrath hal»
ten. Darin Fár�tQuadrath auch für gut vnd vath»

: �aman�iehet,das man ohneKrieg �ichmit den Meus»

�envergleiche. Für�tWatarachs aber meinet , �ie

�oltèn�i<lieber belagern denn zur offenen Feldtz

{lacht auffbringenla��en.Dawider doh Fúr�tMor»

dachs die Feldt�chlachttreglicher achtet, wenn man

frembden BeyKandt haben köndte. Den aber Für�t

RangSénanntPadderan jm nichts. gefallen le��et,

�ondenhoffetdie Frö�hwollen für �ih�elb�tallein

den Sachen, wohl rathen. Nachdie�emRath�chlag
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rü�ten�i<beydeHauffen , be�tellenihre Ordnung
vnd ziehen zu Wa��ervnd zu Lande �oer�chreŒlich

gegen einander , das diéGei�terin Bergen vnd

in Wa��ern, Jtem die Engel im Himmel “darüber

ihre Rath�chlägehalten, Vnd habener�tdie Frö�h

hernach die Meu�edie Vberhandt. Biß endlich

Gott die Krieger mit einem Donner er�chre>t,vnd

die Kiebs aus dem See herfúrbringt , den Frö�chen

zum Bey�tande.Dadurch die Meuù�everjagtvnd

die Feld�hlächtzu let getrennet vnd geendiget

wird.”
Hier hat uns Rollenhagenausführlichden Jn-

-

halt �einesGedichts angegeben. Man �iehtdar-

aus, daßzdie Nachahmung des grieh<i�henStoffs,
oder der eigentlicheepi�cheTheil des Gedichts, �i<
nur auf den Anfang des er�tenBuchs und äuf den

lezten Ab�chnittbegränzt, in welchem der Dichter
den Krieg der Frö�cheund Mäu�eerzählt.Das

“übrige enthält Epi�oden, die zum Theil zu einer
‘�olchenLänge ausgedehnt �ind,daß man den Gang

der Erzählungdarüber aus den Augen verliert. So

“ent�tanddenn leicht aus der kurzen’,nicht volle drei

hundert
/

Ver�e.langen , Batrachomyomachie des

Homer , oder welcher �pätereDichter �on�tihr. Ver-

fa��er�einmag, ein Gedicht, welches mehr als zehn-
tau�edVer�eenthält.

Unerachtet die�ergewaltigenAusdehnungwürde

doch der Fro�chmäu�elerein intere��antesGedicht ge-

worden �ein,wenn das Ganze mit der Sorgfalt.

ausgearbeitet wäre, die man in einzelnenTheilen
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wahrnimmt. RNollenhagenbe�itztungemein viel

Laune, �eineSchilderungen haben Wahrheit und

Leven und �eineSprache i�t,im Ganzen genommen,

ziemlich korrekt. Nur geht er gar zu �ehrins De-

tail , verliert �ichin unbedeutende Kleinigkeiten,und

{wei�t von einer Epi�odezur andern , �owie ihm
�cin rej<hes Gedächtnißirgend

einen ähnlichen
Sto�f darbietet.

“

Zum Schluß will ih iegtnoch einigeStellen

„aus dem Gedichte �elb�therausheben, Sie werden

uns am be�tenRollenhägenspoeti�chesVerdien�t
erkennen la��en.Ju den folgendenVer�enbe�chreibt
Uns der Dichter “ des Fro�chkönigsHoff und Sis,

Da A�chanesmit �einenSach�ene
zuS

“Auß dem Harßkfel�eni�tgewach�en,
War mitten in dem grünen Wald,

Ein �pringendesBrünlein �üßvnd kalt,
Das an dèm- Fal>en�teinherfloß,

Sich in ein gro��enSee ergoß,
Vnd da am warmen Sonnen�chein

Wä��ertviel Bäum vnd Blümelein,

Viel Frö�hvnd Fi�chviel Krebs vnd Schnecken,
Das Rohr wuchs wie die Ha�el�te>en,

Bey Narrenkolben, Schilf vud Weyden,
Bey Kreutern {wer zu vnter�cheiden,

Als obs das Schilfmeer �elberwer,
|

DardurchMoy�esführt Gottes Heer.
Das nicht allein die Nachtigal

Da�ang, das klang in Berg vnd Thal,
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Sondern Rohk�perlingvnd Graßmu�ch,
Vndander mehr im fin�ternBu�ch

Shr Ne�tvnd Wohn�ftett�obe�ungen

Das die�timmengegn Himmel klungen,
Vnd im Wa��erder widerhall

Sein antwort gab mit frewden�chall.

Da�elb�tvon vielen alten Jahren
“

Die Fröô�hder Herr�chaftmechtig waren.
Das Sehebold Bausbac>k h) wol gedacht,

Hoff hielt mit königlicherPracht
Vnd der ganlzen -Frö�chNation j

Auch vnterthan war �einerKron.

Gleich darauferzählter dieritterlichen Uebun-

gen der Frö�chebei der Wiederkehrdes Frühlings:

Wie mun anfieng der grüne Mey
Wolt der Königvon Sorgen frey

Mit �eines Ho�fesDienern all,

“Ein frewden�pielhalten ‘einmahl,

Vnd �alt�ichauß dem Sonnen�chein,

Be�ondershin von der Gemein,

Auff ein Hügelmit grünen moß
_

Bherwach�en{n weich vnd loß,

Daß die Bachmüntzenvnd Poley

Auch Schatten gnug machten dabey.
Vnd ließ für ihm �eineTrabanten “

BVnd die�eineHerr�chafterkanten,

Sich da vben im Nitter�piel,
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apt

Der Kurftweil auch treiben gar ‘viel

Mit Wä��ertreten, vnter�in>en

Mit offnemMaul, doh nicht vertrinÆen,

Ein Múe in einem Sprung erwi�chen,

Kün�tlichein rotes Wúrmlein fi�chen,

Auf gradem Fußaufrichtig �tehen
Vnd al�oeinen Kampf angehen.

Ein ander mit Tanken vnd Springen
Jm gro��enVortheil vberwinnen 2c.

Währenddie�erUebungenwerden �ie durch die

Ekun�tdésiungenMäáu�eprinzenunterbrochen:

Kamaus dem Wald ein kleiner Mann,
_Hat ein �{<ônwei��esPelllein an,

Note Corallen vmb den Hals
Ein Leibgürtel vergüldet als,

Vnd führt ein Schwenblein als ein“Schwert,
Trabet hereiner wie ein Pferd,

Vnd gieng den andern allen: fr,
Denn es folgten no< andre vier

Mit A�chenfarbenPeltelein,
So�lten �eineTrabanten �ein,

Der eilet dúr�tigzu dem See,

Denn der Sonnenhiß that ihm wehe,
Vnd �prangzum Wa��erab vom Land,

Lehnet"�ichau�die lince Hand,

_Neigt das Haupt, das �einkleiner Bart

Vol Wa��ersals voll Perlen ward,

Weil ev ihn gar ins Wa��er�te>t,
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Vid da��elbig�ogeilzig le>t

Als wens Zucker vnd Honig wer.

Das Züngleinwand �ichin die quer,

Wi�chetdas Näßlein vnd den Mund
So weit es den abreichen kunt,

Vnd �chmagetwie die kleinen Kind,

Wenn �iean der Mutter Bru�t�ind.

Wie �{<me>tmir das Wa��er�o�úeß

Sprach das Männlein, wie etn Milhmuß

Wenn mans mit dem Dur�twürkenmag,

Wie ih gethan hab die�enTag.
Nun glaub ich das Darius �pricht

So wol hab ihn ge�chme>etnicht,
Was er �on�ten�einlebenlang

Zuvor vnd hernach aß vnd tran>,
Als daß trúb Wa��er�oin der Flucht,

Sein“ dur�tzu le�chenward ge�ucht.

Die Frö�chewerden den iungen Prinzen gewahrt,
der König �chi>teine Ge�and�chaftan ihn ab, mit

der Bitte, �einenStand und Namen zu �agen.

Darauf erwiedert der Prinz :
f

i�twie ihr �agt, ‘

Das ewr König mein Namen fragt,
_ Vnd mich �elberwil reden an,

|

So wil ih mit eu< zu ihm gahn,

“Führt mich nurt hin zu land mein Straß

Im Wa��erweis ih keinenPaß,
Denn ich bin des MeußkönigsSohn,

Habdaheimmein Scepter vnd Kron,



Das ihr aber �ogar freundlich,

Ist gegen mir erzeuget euch,

_Jch gar zu gro��endan> annehm,
Hab dafur ilzt kein gab beguehm,

Ohnetliche früerei��eKir�chlein,
Die �chen>ich euch da in gemein,

Die habih au�f-derJagt er�tiegen,
Die abgefallen la��enliegen,

Der Kerntaug an der Kir�chennicht,

Die man nicht mit der Hand abbricht.
- Sh hab auch �üßErdbeer dabey,

Nur ein Händleinvoll oder drey,
Damit gri�fex, �einemTrabant,

In die weite Ta�chmit der Hand,
Vndbot ihndie Verehrung dar.

__

Sobald die Fröô�<wurden gewahr
Die {dne rotefarbe Beern,

Kont �ichdas Herrlein kaum erwehrn,
Daß �ieihn nicht die Hand er�chnapten,

So geilzig �iealle zutapten,
Vnd dan>ten für die Mildigkeit,

-

Erboten ihre Dien�tbarkeit.
è;

Ungemeindrollig i�tfolgendeErzählung aus der

langen Epi�odevon den Ränken des Fuch�es:

Reinick betreugt Zippocras den Raben

vmb den Kef.

"Wie ih newli< den Hippocras,
Welcher der Raben Doctor was,

 Mei�terlihantrieb mit den ren>en,
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-Kan �einohn lachen nit geden>en.
Am grúnenDonner�tag.im Mey

“

Kocht eine Bäwrin ihren Brey, =

Vôn neunerleyKohlkräuterlein,
Solt wider.alle Krankheit �ein,

Vnd nam dazu ‘außVnver�tand--

Was �ie-�{ôngrünim -Garten fand, -

Dieweil �iein dem Glauben �tund,
Deß Tags wer fein Krautvnge�und,

Sn�onderheit:dieblaw Múünchskappen
Deß Horne Mons A�chfarbe:Kappen

Schierling , Wol�fösmilchvnd Coriandern

Gichttrüb,Nacht�chadt‘Braunkraut: zum

andern,

Salbeymit Krötengi�ftbefle>t,
Welchs Kräutlein ihr �olieblich:�<me>t,—

Das �le--fürtod ernider ‘lag,
“

„Wu�tniht zu leben einen Tag.

Dem Pfarrer ward diß bald vermeldz - -

Der �ichgar �ehrmitleidig �telt,

Trô�tetnoch etwas wol zur �achen,

Er wolte einen Purgiertran> R.Den er fúr' den allergewi�ten- TR

__

Gelernt-von einem Alchymi�ten,
Denn wo man find viel blinder* Ge�te,?

Da i�tder Eineugig der be�te,

Vnd nam dazu gelb Vil�en�amen:

_ Welcherhett ein Ebrei�chenNamen

Als wenn man �agtdas Baal�emen,

Das mans kônt fr ein Bal�amnemen,



D

Sekt dazu noch �ondersetwas,

Von kün�tlih gebranten Spießglaß,
Von Que�ilber präcipitat,

Das zum Tod viel Virtutes hat.
Zu-lest ein halbe Coloquint,

Die alles außtreibt, was �iefind,

Mehr denn �on�tall Tren> der Doctoren,
Die vn�erPfarrer nant Stothoren,

Diß alles ließ er in eim Wein

Zu einem Müßlein �iedenfein,
Vad' �odie Patienten e��en/

Solt“ davon 'allz{hrLeids verge��en.

Sagt „ i�tdie Natur nicht zu matt,

Daß �ie“genug der Kräffte hat,
Die Ertney wol zu digeriren,
So wird es: reihli< operiren.

Damit laß ‘man mich nur bezemen,
Ich. muß ‘�iedo< für tod annemen.

Noh weiter kocht er Weiten Kley,
Vnd' macht daraus ein gro��enBrey,

Wickelt darein das Weib mit fleis,
Das. Gi�t außzulo>kenim Schweiß.

Wie diß al�overordnet was,
'

__
Kömpt auch-mein Doctor-Hippocras,

Reucht das tödliche Gift ‘am Weib,

Ru�ftwas er mag auß ganzemLeib,

tors Cras, Meinet den Tod dißfals.

Jeder �prach, {rey vber deinen Halß.
Aber ‘der Kohl vnd Ertzeney

Erfülletendie�eProphecey.



Nun wollt aber ‘vom Hauß der Rab

Nicht vnbelohnet fahren ab

Vnd �aheau�.der Hort müú��igliegen.
Ein fei�tenKeß, war von' der Ziegen,
Für vier tagen {ön fri�<gemacht

Der alten harten er nicht acht,

Weil �iezu der Blaß auß der Nieren

Den Lenden�teinpflegen:zuführen.
Den. nam er auff Rechnung!hinwegk

Saßt �ichauff einen dürren Zwegk,
Vnd kluchtt�rölihmit vollem Mund,

Sagt, fri�cheKeß
“idwolge�und,

Sie machen weder Sood noh Stein
Den wil ih verzehren-allein.

Da ich gleich war am �elbenOrth
Gedacht ih, war i�tdas Sprichwort,

Wenn der Rab �chweigend‘e��enfönt

So wer niemand- ders.ihm vergönt.
Solt_er die Malzeit friedlich.halten;

Das mü�tmeín- tau�entKün�tleinwalten.

Vnd trat zum Baum, �ahehoch empor

Hub auch mein re<te Hand. hervor,
Fieng an zu reden vnd zu �egnen

Als �eheih gebraten Hünerregnen,
Hilf Gott, �prachih, �olich noch�chen

Für meinem End in der Welt�tehen
So ein vberauß edlen Herrn

Das’ ge�chichtmir zu gro��enehrn,
Wie {dönerSammet i�t �einKleid

>

Glei��etals wers mit Goldbereit,



— 368

Dutch einen �{<wartblawenSaphiek.
-

Sein Stieffeln haben kein ge�hmier,
Sein recht natúrlich Corduan.

Wie wol �teht"ihmder Schnabel an ?

Wie leuchten die Augen �ofein,
Als werens zwéenCarfunckel�tein?

Sehr mu�terlih�tarretdér Schwank.
In �umm;er- hat/all Schönheit gants.

Ohn zweiffel-hat Gott auch daneben,

So �{<önemLeib' �chönWeißheitgeben,
Ein. prächtigStim vnd zierlih Red:

Wenn mir-Gott‘die Gnad noch thet,'

Daßich die�elb“‘anhôrénmöcht,
‘Bald eineë mich au�die meinungbrecht,

Daß ich: jederman -künlich�agt,
Der mich omb ‘newe Zeitung fragt
Diß ‘wer die edel�tCréaturx ;

Die jemalsauf den Winden fuhr;
“Dem Naben wie den Narren pflegt;

Alles Geblüt �ichwand vnd regt.

Für Hoffart wuchs �einHer im Leib."

Gedacht „damit die Meinungbleib

Muß es hie an der Stim ñichtfeilen,

Ließ den Kéß fallen ‘in dem eilen,
Wie er ihn �oim Schnabel hett
Unver�ichtig“das Maul au�fthet,

Vudrief mit aller Maïtht Cras, Cras.

Ith �prach::O Deo Gratias,
Die Stim i�tgut, der Kop} ein Narr,

Darauff nehm ih der Keß ‘ein par,
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Nam den Keeß, ließ den Narren �tehen,
Mit hungrigenBauchhel nach�ehen,

Vd mir viel bô�espropheceyen
-

Es kont mir nicht vbel gedeyen

Weil es nur Milch vnd Butter war.

Wü�tih mehr, ih wagt die Gefahr.
So pfleg ih mein Ehr anzuwenden

Mit Lob �prechendie Leut zu �chenden.

Auch von die�emGedichtehaben wir unter dem

Titel? “der neue Fro�chmäuslerein Heldengedicht
in drei Büchern Kölln bei Hammer 1796" eine

Nachbildung erhalten , die ih aber bis ießtnur no<
aus einer Rezen�ionin der Jen. Allgem,Litteratur-

zeitung i) kenne, & Der ießzigeHerausgeber
”

heißt
es in die�erRezen�ion,die überhauptviele vortref-

lihe Bemerkungenauch über den alten Fro�hmäus-
ler enthä�t, “ hat die Eigenthün:!lichkeit’der Ur�chrift

zu bewahren und ihr den altdeut�chenSchnitt zu

la��enge�ucht,indem ev in der Sprache das bis zur

Unver�tändlichkeitVeraltete, in der Ausführungdas

 Weit�chweifige,Zweckwidrigeoder �on�tFehlerhafte
wegräumte.Einige Kapitel des hier in der Umar-

_ beitung geliefertener�tenBuchs �indganz wegge»

blieben, andre verkürzt, und die�eAusla��ungen

�inddurch eine Menge einge�treuterZüge,die zum

Theil �ehrtreffendund, drollig�i

�ind,mehrals vers
gütetworden.”

|
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‘
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Mehrere Dichter „die�es"Jahrhundertsmögen
noc in der Dunkelheit verborgenliegen.

- Von an-

dern wie z. B. von Johannes Matthe�inus,
Ambro�ius Lobwa��er, Johann Spreng,

dem �chonoben genanuten- Ueber�eizerdes Reineke
:

Zuchs Hartmaun-Schöpper, Matthias
Holzwart u. �w. haben wir zwar tnehrere Ge-

dichte , aber �ie�indfúr un�ernZwe nicht wichtig
gènug und verdienen nur etwa in einervoll�táns

digen Litteraturge�chichteder

ies Poe�ile aufs

geführt zu werden

Einzelne �{öneLieder findenwir in den Samms»

lungen, die {hon damals zur Unterhaltung in mun»

tern Ge�ell�chaftener�chienen,wie z. B. -in dem
- Buche: Newer lieblicherGalliardt míît {nen

lu�tigenTexten, �obey allerhandt ehrlihenGe�ell
ha�ten

—

— componirt und* publicirt von Nicolao

Ro�thioF. S. Cappelmei�terzu Altenburg1593;
óder in dem Lu�tgartenNeuer Teut�cherGe�äng,
Balletti , Galliarden vnd Jutraden — —

compo»

nirt dur<h H. ‘L. Haßler von Nürnberg, Nürnb.
*

- TOOX-
:

Für/dieBúhne wurde in die�enZeiten er�taunz

‘lich viel ge�chrieben.“ Das war fein Wunder. Es

L gehörte.zu dem Bedürfniß der Zeiten und es war

�oleicht den Ge�chma>des Publikums zu befries
digen.

-

Ein Schrift�tellerJakob-Ayrer, der

zu Anfang des x7ten Jahrhunderts“als Notarins



und Gerichtsprokuratorzu Nürnberg�tarb,hitters
ließ nah �einemTode einen dramati�chenVorrath

fúr einen ungeheurenFolioband und Hans Sachs
�ênsdramati�cheStücke machen vielleichtmehr als

den dritten Theil �cinerGedichteaus.
i

Ein fúr �eineZeiten nicht ganz unbeträchtliches-

Verdien�terwarb �ichder Plauen�cheRektorPaul

Rebhun um die Verbè��erungdes deut�chenVers:

haus. Er �riedein Gedicht: Klage des armen

Mannes 2c. welches 1540 zu Zwickau gedru>t evs
“

�chien. Der poeti�cheWerth die�esGedichts i�t

äußer�tgeringe, aber mehrSorgfalt. i�tauf den

Versbau verwandt. Statt ‘der damals fa�tallein

gewöhnlichenvierfüßigenJambenfinden wir häufig
vier und fünf�üßigeTrochäen.So �agtAdam zu

dem armen Manne: E LSR

— D — 4s Alies v
Lieber |Men�ch,weil|du mir |flage�t

Und von deiner Armuth�age�t.
Und ein andermal :

MRO

Bios:

:

— UV —_— vv [—-—v |— vv 1—v8

Lieber [Men�chweil}dumichferner feage�t
Unddein!Noth mit -

[Unge- |[dultnoch

|

klage�t

So -viel zur kurzen Ueber�ichtder Ge�chichte

“un�ererPoe�iein ihren frühern Perioden! Viel

mehr Namen hätte ih Jhnen anführenkönnen,
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meine Herten, wenn. es meine Ab�ichtgewe�en

__

wäre, Sie mit allen Reimern-bekannt zu machen,
‘ die- be�ondersdieMei�ter�ängerzünftein �oungeheus

rer Mengehervorbrachten. Aber dafürwürde mir

keinervon Ihnen gedankt haben, Nur diejenigen
Männer wollte i< Ihnen nennen, die es verdiens

ten der Verge��enheitentri��enzu werden. La��en

Sie uns dankbar ihr Andenken ehren und nie ihre
-

Verdien�tewürdigen, ohne auf die Um�tähdeunter

welchen �ielebten , ‘auf die Sprache, Sitten und

den Ge�chmackihresZeitaltershinzublien.

Anmerkungen,
2) Nachrichtund Exempelvon alten Fabeln im iin

Theil �einerSchriften.

b) Poeti�cheund pro�ai�cheStücke von dem Frh. v.

“_G.(Gemmingen) Braun�chw.1769. S. 82,

c) Yndén,den Fabéln undErzählungen inBurka7d

Waldis Manier vorange�chickten,Anmerkungen
_

über Bz: W,und �eineArt zu erzdhlen.

a) Durch ‘denAnhang éinigexFabeln und-Erzáhluns

gen von Burkard Waldis in-der neuen Ausgabe

des in der Note c angeführtenWerks,
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à Jn Wetelshi�tori�cherC aG nC

A

der

berühmte�ten.LiederdichterCzterTheil S. 354)

_werdènmehrereLiedervon ihm angeführt.

D)Einigebiographi�cheNachrichtenaus einer Leichen-

predigt, von Hr. Rath Reinhartmitgetheilt,fina

det man im zten Band derBragur. 4

sgabe mehrereDrucks2) Jh habe in die�erzweiten
9 fehler bemerkt, FisggDerer�ten,auch i��ienicht

�o�auber dic�e.Hin und wieder

môdgeneinige Zu�dge�eln,So fehlen z. B. in

dex er�tenAusgabe von -1600 folgendeVer�eaus

dem 15ten Kap, der zweiten Abtheilungdes er�ten

Buchs.
:

J< meint wie Gottes Sohn allein
Das Wa��eefönt machen zu Wein

Und der Schdpfex aller Creatut n

"Schafft und wandelt in der Natur,

Al�ower es Gottes Allmacht,

Das die ErdeGold oder Silber bracht,
Vnd werù Engeln vnd Men�chenKindn

Die Kun�tvnmüglichzu erfindn,
“

Es ge�chehedenn durch fal�cheFarben,
Daß man Korn vor�tecttín Strogarben

“

Hder ein Gei�tdie zubus brachte,
Der �einergebne Leut reich machte,
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_‘k)-Baußba>,im Griechi�chen: @voëpraIos.. Neh-
rere griechi�cheNamen �indglücklichübertragen,

|

wiewregvorguxTYsSchinfkenklaüber,œrepvoyAu@as
Bor�chink, Leßariu7oas

-

Topftricchery TUO

Y/AuQasSchrotk(sC,

i) Allgem. Litt, Zeit, 1797. N. 144:

Kiel.

Gedrukt von Chri�tianFriedrih Mohr.
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